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Erfter Brief. | 
Karlan Lille. 


Blanfenburg, den 21. des Sommermonds 1808. 


Du glaubſt nicht, Tiebe Lila, wie groß die Welt iſt! 
Ich glaubte es auch nicht; aber nun weiß ich ed. Wenn 
id) fonft fo auf meinem Karlsberge *) ftand, und in die 
weite Welt hinausguckte, fo meinte ich, hinter dem Elm 
und der Affe **) habe die Erde ihr Ende. Wie konnte 
ih anders? Sah id) doch das Gewölbe des Himmels 
hinter jenen Bergen augenfcheinlich fich herab und bie 
zur Erde niederfenfen. Ich dachte alfo: da ift die Welt 
mit Brettern zugenagelt, und wenn man fo weit gefoms 
men ift, fo Fann man den Himmel antaften, und fehen, 
woraus er gemacht ift. Als nun, einige Tage vor uns 
ferer Abreiſe, Großvater mir die Gegend zeigte, wohin 
wir reifen würden, und dabei fagte, daß wir fieben Tage 
fahren müßten, um nur erft nah Karlsbad zu foms 
men, fchüttelte ich den Kopf, und dachte bei mir felbft: 
Wie fol das zugehen? Eine Schnede würbe ja in fo 
vielen Zagen das Ende der Welt, folglich aud) Karle« 


*) Einem tleinen, dem Schreiber dieſes geſchenkten und nadı 
ihm benannten Hügel im großväterlicken Garten. 
*5) Den beiden nächften Bergen bei Braunſchweig. 
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bad, durch Kriechen erreichen. — Nun höre, Lilla, wie 
ed ging! 

Als wir, zwei Stunden nach unferer Abreife von 
euch, bei Wolfenbüttel ankamen, und ich num feits 
wärts hinter der Affe wegfehen Eonnte, bemerkte ich, zu 
meiner Verwunderung, daß der Augenſchein mich den⸗ 
noch gewaltig betrogen hatte. Das Ende der Welt war 
mir entwiſcht, das Himmelsgewölbe merklich weiter ge⸗ 
worden. Es umſpannte hier noch viel mehr Land, als 
ich in unſerm Garten, ſelbſt vom Schneckenberge herab, 
jemahls geſehen hatte. Indeß verzweifelte ich doch nicht, 
daß wir vor Abend es noch erreichen würden. Der äus 
Berfle Rand der Erde, wo, meiner Meinung nad), der 
Himmel auf ihre ruhte, fchien doch höchftens nur vier 
oder fünf Meilen weit — ich wußte ja nun fchon, wie 
lang eine Meile ift! — von ung entfernt zu fein. O, 
ih) Dummerjahn ! 

Wir fuhren nun wieder darauf log, Kamen dicht bei 
der Affe vorbei, fahen die Trümmer der verfallenen 
Burg auf dem Gipfel des Berges durch den Wald hers 
vorfhimmern, rollten dann, von Dorf zu Dorf, durch) 
die herrlichften Felder immer wacker vorwärts, und fo 
oft wir eine Anhöhe erreichten, fah ic) zu meinem Er⸗ 
flaunen, daß wir dem Ende der Welt noch um feinen 
ingerbreit näher gefommen waren. Der Himmel fpannte 
ſich vielmehr immer weiter und weiter aus, und ſchloß 
immer mehr Sand ein, als ich bis dahin gefehen hatte. 
Das war mir denn doch zu Frans. Ich mußte willen, 
wie id) das nehmen folite, und fragte den Großvater 
darum. 

Närcchen! antwortete diefer, haft du denn noch nie 
gehört, daß die Erde rund ift? Das hatte man mir 
nun zwar fchon Tange gefagt; aber ich dachte: rund wie 
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ein Teller; und der hat doch einen Rand, und hört bei die⸗ 
ſem Rande doch auf. Das fagte ic num dem Großvater; 
aber da Fam ich fhön an! Er lachte mir an die Nafe, 
und fagte: Gut, daß ich did) mitgenommen habe! Zu 
Hauſe wäre dir das Köpfchen doch wol niemahle Flüger 
geworden... Rund, wie eine Kugel, wie ein Apfel, if 
die Erde! Da ift Fein Rand, kein Ende. Man kann 
wol rund auf ihr, oder um fie herumreifen; aber an 
eine Stelle, wo der Himmel auf ihr ruhete, und wo 
man alſo wieder umkehren müßte, kommt man nie. | 
Da ging mir auf einmahl ein Licht anf. Aber hin 
ten in meinem Gedankenkaſten blieb’ denn doch noch 
gewaltig dunkel. Rund um fie herumreifen? fagte 
ich zu mir ſelbſt. Sa, wenn wir Fliegenfüße hätten, 
womit man einhafen und fid, halten könnte, wenn ber 
Kopf unten ift, und die Beine aufwärts ftehen. Ohne fols 
che Klauenfüße würde man ja bald genug von ihr ab, unb 
‚hinunter in das unterirdifche Himmelsgewölbe purzeln. 
Auch das fagte ich dem. Großvater, und_dachte ſchon, 
er würde mic, wieder auslachen. ber diesmahl lachte 
er nicht. Lieber Karl, fagte er, dein Zweifel ift ganz 
nafürlih. Da ich fo alt war, als du jest bift, hatte 
ich eben ſolche Gedanken. Aber ſei nur ganz ruhig 
darüber. Wenn wir auch rund um die Erde heramfüh- 
ren, würden wir doch an Feiner Stelle von ihr abfallen. 
Wir würden den Kopf immer oben, die Füße immer 
unten behalten. Das macht, die Erde zieht Alles, was. 
einmahl auf ihr ift, an fich, und hält es feft; fonft Könnte 
ja Alles, was auf ihr fich befindet und nicht eingewur⸗ 
zeit ift, nicht einmahl 24 Stunden lang auf ihr bleis 
ben. Denn fie drehet ſich ja, ohne daß wir es merken, ' 
alte Tage einmahl rund um fich felbft herum, fo daß 
Alles, was jest oben ift, wir felbft, die wir. immer 
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oben zu fein glauben, nach zwölf Stunden unten ab, 

Das find wunderbare Dinge, liebe Lila! Schwin⸗ 
deit Die das Köpfchen nicht auch babei, wie mir? Aber 
Großvater fagte, wir foliten nur Geduld haben, bie 
wir etwas älter fein würden; dann würde und das 
Ding ſchon viel begreiflicher werden. Run, ich Kann 
warten; aber ganz werde ic) es doch wol nie begreifen 
fernen, und wenn ic auch Methufalems Alter erreichte. 

Bei Roklum, 3 Meilen von euch, kamen wir 
aus dem Braunfchweigifchen ins Preußiſche, eigentlich 
in das Fürftenehum Halberftadt, welches aber dem 
Könige von Preußen gehört. So ein König hat viele 
Länder. Es wird Einem aber wunderlich zu Sinne, 
wenn mar fo zum erften Mahle in ein fremdes Land 
kommt, und fein liebes Daterland hinter fich vers 
ſchwinden ſieht; zumahl wenn man ein fo gutes Vater⸗ 
Land bat, ale wir, und wenn das fremde Land ein Preu⸗ 
Bifches oder Defterreichifches ift, wo es, wie ich gehört 
bafte, ein ganzes Heer von garfligen Männern, Durchs 
fucher oder Vifttater genannt, geben fol, die Einen 
gleich auf der Grenze anhalten, den Wagen durchichnüfs 
fein, in den Koffern herummühlen, ja Einem wol gar 
die Tafchen begrabbeln, dann Alles wegnehmen, was fie 
verbotene Waare nennen, und noch wol obenein 
Einem eine Strafe dafür auferlegen, daß man fo Etwag . 
bei ficy gehabt hat. Mir wurde angft und bange das 
bei. Großvater meinte zwar, ganz fo arg, ald man mir 
geſagt habe, fei ed damit doch nicht; aber ich dachte: 
vorgefehen ift beffer als nadgefehen, Tangte 
gefchwind das herrliche Butterbrot hervor, welches die 
gute Minna mir zum Andenken mitgegeben hatte, und 
war fo fleißig barüher her, daß es, ehe wir noch bie 
haͤßliche Grenze erreichten, fchon an ficherer Stelle war. 
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Nun Eommt, ihr Herren, fagte ich, und ſchnüffelt nach 
Belieben! Allein es war hier Feiner von ihnen du fe 
hen und zu hören; vermuthlich, weil nur ein Pleines 
Zipfelchen von dem Preußiſchen hier in das Brauns 
fhweigifche hineinläuft. Nady kurzer Zeit waren wir, 
zu meiner großen Sreude, wieder im lieben Vaterlande, 
zu Heffen, einem Flecken mit einem alten Schloſſe, 
welches. unferm guten Herzoge gehört. Ich hatte das 
ſchöne Andenken umfonft verzehrt. Wergieb mir, Tiebe 
Minna!: 

Fun ging's auf Blanfenburg los; weißt bu, 
was das ift? Das ift erftens eine Stadt mit einem 
hübfchen, fchneeweißen Bergſchloſſe, weldyes man mei: 
fenweit ſehen Fann; dann ein ganz artiges Sand, Fürs 
ſtenthum genannt, weldyes aud) noch ung, will fagen, 
unferm lieben Herzoge gehört, der nicht bloß Herzog 
von Braunfhmweig und Rüneburg, fondern auch 
Fürſt von Blankenburg if. Dieſes Yürftenthum 
läuft in das Harzgebirge hinein, und begreift einen 
Theil deſſelben in fi), der uns Eifen und ſchönen Mar⸗ 
mor liefert. Die Stadt Blankenburg liegt acht Meilen 
von Braunſchweig. So weit find wir heute ſchon ges 
reifet. Denke einmahl, acht Meilen in Einem Tage. 

Al wir nun fo dahin fuhren, hatten wir rechter 
Hand, den ganzen Nachmittag über, den prädytigen 
Harz vor und liegen, über welchen der dazu gehörige 
Broden oder Blocksberg, wie ein Riefe über Eleine 
Menſchen, mächtig hervorragt. Der mag wol ſchon recht 
alt fein; denn er hat, wie Großvater und andere alte 
Leute, eine kahle Glatze; fol auch ehemahls nody viel 
höher geweſen, aber vor Alter Fleiner geworden fein. 
Schade, daß wir nice Seit hatten, einen Luftiprung 
hinauf zu machen! Die kahle Glatze, von ber ich eben 
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fagte, fol mit gewaltigen Zelfenftüden von Körner: 
flein — ich glaube, fie nennen ed Granit — ganz 
befäet fein. Von diefen Felfenbroden oder Felſen⸗ 
blöden fol er feinen Namen erhalten haben. Die 
flarrten einft, als thurmhohe Klippen, gen Himmel; 
wurden aber irgend .einmahl — wer kann fagen, warn ? 
durch ein gewaltiges Erdbeben zufammengerüttelt und 
umbhergefchlendert. Siehſt Du, liebe Lila? Es ift doch 
nichts fo ſtark und feſt auf Erden, daß es nicht einmahl 
feinen Mann findet, der ed, mir nichts dir nichtd, zu 
Boden wirft! 

Dicht vor Blankenburg fuhren wir bei dem alten 
Negenftein vorbei. Was das ift, willft Du wiflen ? 
Ein Eahler Felfen, oder vielmehr ein ganzer Haufen 
fahler, in und an einander gepackter und fich einander 
anftarrender Felfen, in welche ehemahls eine Feſtung 
eingehauen war, die aber der große König Friedrich 
von Preußen in die Luft fprengen ließ, weil zur Zeit 
des fiebenjährigen Kriegs die Franzofen fih darein ges 
niftet hatten, und lange nicht wieder herausgeftöbert 
werden Fonnten. Das verdroß den alten Herrn, und 
damit fo etwas nicht noch einmahl gefchähe, Tieß er, 
nad) dem Frieden, das ganze Felfenneft in die Luft flies 
gen. Uber nun Fiegt auch das fchöne Land dahinter, 
das Halberſtädtſche, ganz. offen; und wenn die Franzo⸗ 
fen, wo Gott vor fei! noch einmahl kommen, fo fönnen 
fie ungehindert nur gleich auf SHalberftadt losgehen. 
Aber was verftche ih Dummbart davon! Der alte 
Fuge Here wird ja wol feine gufen Gründe dazu ges 
babt haben. 

Diefer Negenftein und ein hübfches Ländchen um 
benfelben her, gehörten fonft auch ung Braunfchweigern; 
fhon Heinrich der Löwe hatte es vor 600 Jahren 
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sehabt. Aber die Preußen, die mehr Land gebrauchen, 
als wir, und mehr Kanonen haben, ald wir, die haben 
es — uns freundfchaftlic abgenommen. Warum? Ja, 
wer kann Altes willen! Da mußt Du die Gelehrten 
um fragen. \ 

Da find wir denn alfo in bem lieben Blanken⸗ 
burg! Morgen, wenn ich ausgefchlafen und mich ums 
gefehen habe, ſollſt Du mehr davon hören. Gute Nacht, 
liebes Schwefterdyen! Ich bin fo müde, daß mir bie 
Feder aus der Hand fällt. Ehe Du diefe lebte Seile 
ausgelefen haben wirft, bin ich fchon in tiefen Schlaf 
verſunken. 


Zweiter Brief. 
Karloan Lille. 


Blantenburg, am 22. des Sommermonds 1805. 


Geftern, meine füße Lilla, wunderte ich mich, daß 
die Welt fo groß wäre; heute habe ich mic noch mehr 
gewundert, daß fie and) fo gewaltig fchön ift; hier bei 
Blankenburg nämlih, wo fie noch viel fchöner ift, 
als um Braunſchweig herum, obwol fie da mir auch 
immer redyt hübſch vorfam. Höre nur! 

Blankenburg liegt am Buße eines Harzberges, und 
erhebt fidh von da bie — wenn ich fo. fagen darf — 
zu den Knien deffelben hinauf, fo daß man nur in den 
unterſten Straßen gerade aus gehen kann, in den ans 
bern aber immer bergan und wieder bergabfteigen muß. 


10 ’ Meife von Braunſchweig 


Es ift, wad man eihe Bergftadt nennt. Oben auf 
dem Berge liegt das blanke fürftlihe Schloß, von dem 
der Name Blankenburg herrühren mag, aus befien 
Senftern man mehr von der Welt überficht, ala alles 
Das beträgt, was wir auf unferer Reife von Braun⸗ 
ſchweig bie hieher davon gefehen haben. Gerade aus 
ſchaut man tief unter fid) über die Stadt hin und auf 
bie Felſen ded Regenfteins hinab, die wie eine Vor⸗ 
mauer dahingepflanzt find; und über diefe hinaus blickt 
man in eine unermeßliche Ebene, in welcher Halber⸗ 
ftadt und Quedlinburg, die doch ganz anfehnliche 
Städte fein follen, wie Bleine Nachen erfcheinen, die ins 
MWeltmeere ſchwimmen. Rechts blickt man über eine Reihe 
zufammenhangender Felfen hin, die eine mächtige Mauer 
mit großen, fonderbar gezackten Schießſcharten bilden; 
recht ald wenn der auf diefer Seite davon eingefchloffene 
Harz eine ungeheure Feftung fein follte. Sie nennen 
diefe nadten Selfen die Teufelsmauer. Auf meine 
Frage: warım man fie fo nenne? erhielt id) folgende 
Antwort: Unwiffende und abergläubige Leute fchreiben 
Alles, was fie entweder nicht begreifen können, oder 
was fo groß ift, daß man wol merken kann, ed habe 
von Menfchen nicht gemacht werden können, dem Teufel 
zu, weil ihre eiyfältigen Lehrer ihnen von Kindheit an 
mehr von diefem, den fie erdacht haben, um Kinder und 
dumme Menfchen bange damit zu machen, vorfchwasten 
und vorlogen, ald von dem lieben Gntte ihnen vorfag« 
ten. Weil jene Leute nun nicht wußten, daß diefe lange 
Keine nackter Felſen ehemahls das innere Gerippe eis 
ner von Blankenburg aus nad) Süden hin fortlaufens 
den Bergkette war, wovon der Megen nad) und nad) 
das Erdreich abgefpült und fortgeſchwemmt hat, and fie 
doch wol fahen, daß Menfchenhände fie unmöglich da⸗ 
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hingepflanzt haben Fonnten, fo dachten fie gleich: hat 
ha! die hat der Teufel dahingemälzt und aneinanderges 
fügt! — Die armen einfälfigen Menfchen! 

Noch höher hinauf, weit über dem Schloffe, fteht 
auf dem Gipfel ded Berges ein Sieh⸗dich-⸗um oder 
Ausfichtehaus, aus welchen man ehemahls noch viel 
weiter fehen konnte. Allein jetzt ift ein fo hoher und 
dichter Wald um daſſelbe hergemachfen, daß bie Aus⸗ 
ficht dadurch größtentheils verfperrt wird. 

Don Blankenburg ans pflegt man befonders vier 
Merkwürdigkeiten des Harzes zu befuchen, nämlich bie 
Baumannss und die Bielshöhle, die Marmors 
brüche und den Roßtrapp. Die erften beiden haben 
wir nicht gefehen. Es fol zu befchwerlich und für die 
Gefundheit zu fchädlich fein, darin herumzufriechen. 
Die beiden andern aber haben ung recht großes Vers 
onägen gemacht. Erftend die Marmorbrüche. In eis 
nem engen und tiefen Thalwinkel, zwifchen Ichroffen und 
felfigen Bergen, erhebt ſich einer der höchſten unter ihs 
nen, der lauter fchöne Marmorfchichten zu Eingeweiden 
bat. Diefe bricht man nun heraus, mahlt die großen 
Dlatten in einem am Fuße des Berges erbauten Mühs 
Ienwerfe glatt, und verarbeitet fie dann in Werkſtaͤtten, 
die Daneben angelegt find, zu Zifchplatten, Grabfteinen, 
Zabatsdofen und begleichen. Die Bode, ein fchnell 
fießender Kleiner Bergfluß, der das Mühlenwerk treibt, 
rauſcht durch dieſes fchauerliche Thal über losgeſpülte 
and fortgeriffene Felfenftücdte, die in ihrem Bette wild 
durcheinander Klegen, laut polternd hin. Weiter an ihr 
hinauf liegen SHüttenwerke, worin Eiſen verarbeitet 
wird. Diefed ganze enge That ist fo wild fchön und 
-abentenerlich,, DaB man ed tagelang anflaunen möchte. 

Und doch ift dieſes noch lange nidyt das Herrlichſte, 
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was man hier bei Blankenburg fehen Kann. Nach dem 
MRoßtrapp, ein paar Stunden von hier, muß man fahs 
ren, wenn man etwas Großes, Erhabenes und Fürchter⸗ 
lich⸗ Schönes fehen will. Liebe Lila! Wie oft habe ich 
Did, und unfere Augufte, und Sophie und Minna zu 
und hergewünſcht, um die große Freude, die diefer. Ans 
blick uns machte, mit euch zu theilen! Aber warum 
mußtet ihr armen Dinger denn aud) lauter Tangrödige 
Mädchen, die überall einhaten, und Feine Zungen wers 
den, die man überall mit hinnehmen kann? Niemahls 
in: meinem ganzen Leben habe ic, fröhlicher, als bier, 
aus unferer Kinderbibliothek gefungen : 
Gottlob, dag ich ein Zunge bin, 
Mit Hofen angethan, 
Der feinen leichten, freien Sinn 
Lebendig machen kann! 


Erft geht man, von Gebüſch und dichter Waldung 
umgeben, einen mählig auffteigenden Berg hinan, ohne 
zu ahnen, daß der Weg zu etwas führe. So gelangt 
man endlich auf den Gipfel des Berges, wo der Wald 
fi) öffnet. Man tritt in die Tichtere Gegend vor; und 
plötzlich — ja, wer num ein Mahler wäre, oder ſich 
nur auf Beichreibungen mit der Feder verftände! Groß⸗ 
vater mag mir helfen, wenn er kann: — »Plötzlich 
fiept man vor ſich und tief unter fich, aus einem gräß« 
lichen Abgrunde heranf, ungeheure, fhroff und zadig 
aufragende Selfenmaflen aufeinandergethürme ſich bie zu 
der Höhe, wo man fteht, erheben, und den erfchrocdenen 

»Wandersmann anftarren. Tief in dem fchwindelerregens 
den Abgrunde bricht die Fleine Bode mit lautem, ges 
waltigen Jauchzen, dem Anfcheine nah, aus nadter 
Felfenwand hervor, und fcheint wild frohlodend und 
friumphirend den Sieg zu. feiern, ben fie, wer weiß vor 
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wie vielen taufend Jahren, und nad) wie vielen taufends 
jährigen Kämpfen auf Leben und Zod! über die unges 
heuern Felfenriefen, die ihr den Ausgang aus den Harz⸗ 
gebirgen verfperrten, endlich glücklich davongetragen hat. 
Es ift ihr gelungen, der Heinen Siegerinn, diefe Riefen, 
die einem Weltmeere Trotz bieten zu können fchienen, 
in beharrlichen Kampfe endlich dennoch zu Boden zu 
ſtrecken, zu zermalmen, und mitten durdy ihre zerriffes 
nen Knochen hin fi) einen kühnen, mit Zerftörung bes 
zeichneten Seldenweg nady dem offenen Lande zu bah⸗ 
nen. So viel vermag ausdauernde Beharrlichteit, felbft 
bei geringen Kräften! Wohl den jungen Leuten, die fid) 
früh gewöhnen, bei Allem, was fie vorhaben und tkun, 
aud) wenn ed ihnen noch fo fauer wird, ftandhaft auss 
zuhalten und auszudauern, bis es glücklich beendiget 
ift, und die felbft dann, wenn ed auch einmahl einen 
Roßtrapp zu befchreiben gilt, nicht, wie gewifle Yeigs 
linge pflegen, den Muth und die Feder ſinken laſſen, 
fondern« — — Halt! vief ich hier dem fchelmifchen 
Großvater, den id) über die Achſeln belauert hatte, zu, 
indem ich ihm die Feder aus der Hand riß; fo war ed 
nicht gemeint, daß du did) mit meiner eigenen Feder 
über mich felbft Iuftig machen follteft! Don nun an 
ſollſt du mir nicht wieder helfen, und wenn ich auch 
den Blodöberg befchreiben müßte. Ich will dir zeigen, 
daß ic) fein Feigling bin! Und fo, Liebe Lila, fahre ich 
nun in Gottes Namen allein fort. 

Quer durch den weiten, ſchauerlichen Abgrund, der 
uns fo fürchterlicd, angähnt — fiehft Du, daß ich auch 
befchreiben kann? — lief ehemahls ein Felfenberg hin, 
amd verband die beiden, einander gegenüberflehenden 
Klippenwände dergeflalt, daß man von der einen Seite 
bed Abgrundes bis zu der andern hinüberfchreiten Eonnte. 
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Dielen Yelfenberg hat nun die Bode in der Mitte 
durchgeriflen, und ſich 'fo ihren Weg durch ihn hinge⸗ 
bahnt. Man Fann alfo jest nur noch bie zu der gräßs 
lihen, ein paar hundert Schritte breiten und 600 bie 
800 Fuß tiefen Spalte, die dadurch entftanden ift, vor» 
fhreiten. Da, wo man endlich ftill ftehen muß, um in 
diefe gräuliche Spalte hinabzufchwindeln, erblidt man 
auf der Oberfläche des breiten Felfenblocds, worauf man 
fteht, eine Vertiefung, die einem eingedruckten Pferdes 
huf, der aber dreimahl fo groß als ein gewöhnlicher 
fein mußte, gleichen ſoll; eine Gleichheit, die wir unfers 
Orts mit allen unfern Augen — und wir hatten deren 
doch ſechs Stück aufgeriffen! — nicht bemerken konnten. 
Nun, Schwefterdhen, horcdhe auf! Hier fprang einft, fo 
verfichert das Mährlein, nad) Einigen ein geharnifchter 
Ritter, nach Andern der, Gott fei bei uns! auf einem 
mächtigen Roſſe über den weiten gräßlichen Schlund 
rifh! hinüber; und weil dag gewaltige Roß ſich dabei 
ein wenig anftvengen mußte, fo druckte es den Hinters 
huf, auf dem es abfprang, dergeftalt in den Felfenblod 
hinein, daß das Loch noch heute zu fehen ift. Nicht 
wahr, das heißt doch fpringen? Ich glaube beinahe, 
daß dies das Merkwürdigfte und Wunderbarfte von Al⸗ 
lem ift, was id) Euch von unferer ganzen Reife zu er 
- zählen haben werde. Uebrigens merfft Du nun wol 
von felbft, woher diefem Felfengebirge der Name Roß⸗ 
trapp gekommen ift. 

Noch Habe ich Dir nicht das Schönfte genannt, was 
man bier zu ſehen bekommt. Das iſt der wunderba 
und entzückende Abſtich zwifchen dieſen wilden, fürchte 
tich- erhabenen Belfenmaflen, und einer weiten, herriich 
blühenden Landſchaft, in welche man, wie in einen Wom 
negarten, hinabblickt, ſobald man fich links wendet. DW 


ß 





nach Karlsbad umd durch Böhmen. 15 


tchwärzefte Mitternacht kaun nicht verfchiedener von 
Dem fonnigften Tage fein, als diefe beiden Anfichten ee 
find, die mas auf einer umd ebenderfeiben Stelle hat. 
Die Eine hebt die Andere, uud beide werden dadurch 
am fo viel hervorflechender und auziehender. 

Hier lege ich die Feder nieder, ober pielmehr — hier 
nehme ich fie eigentlic, erfl wieder zur Haus, um Dir, 
gute freundliche Lilla, und euch allen, liche Schweſtern 


und Freundinnen, gute Nacht! zu fagen. Man muß ja 


ehrlich fein. Ich geftehe daher, daß es mit meinem 
tropigen Vorſatze, Altes ſelbſt und ohne Mithülfe zu 
fhreiben, nur Spaß war. Wo nähme ich armer Junge 


ſolche prächtige Wörter und Redensarten her, ald Du 


hier gelefen haft? 
Gute Racht alfo, ihr lieben Leute Morgen geht's 
weiter. 


pr — — — —ñ— 


Dritter Brief. 


Eduard an Sophie. 


⸗ 


Altenburg, Den 26. des Sommermonds 1805. 
Bandre Dich, liebe Sophie! Seitdem wir von euch 
wegfubren — es iſt doch heute erſt der fünfte Tag! — 
bin ich um ein gutes halbes Jahr älter geworden; 
Karl auch; und wenn das fo fortgeht, fo werdet ihr 


# am Ende unferer köſtliche Reifen uns als fteinalte 


Kuaben zu euch zurückkommen fehen. Wie das zugeht, 
willſt Du wien? Horch aufi 
€. Reue Reifen. ziee Thl. 2 
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Erftens ift ung fo zu Muthe, ald wenn wir in ben 
fünf Tagen, die wir nun zwifchen Simmel und Erde, 
in befländiger Bewegung durch lauter neue Gegenden 
hin, zugebracht haben, eben fo lange gelebt hätten, als 
zu Haufe in einem halben Jahre. Wir willen ganz ges 
wiß, daß wir erſt fünf Tage auf Reifen find; aber wir 
glauben's nicht. Das macht, fagt der Großvater, daß 
wir in diefer kurzen Zeit mehr Neues gefehen,, gehört 
und erfahren haben, als zu Haufe in einem hafben 
Fahre. So wie man nun die Schritte zählt, wenn 
man wiffen will, wie lang ein Weg ift, fo zählt unfere 
Seele, fagt der Großvater, die Gedanken und Empfins 
dungen, die fie hatte, wenn fie berechnen will, mie lange 
fie gelebt hat. Da nun, fagt der Großvater, in. diefen 
fünf Tagen fo viele nene Gedanken und Empfindungen 
in unfere Seele ftrömten, als fonft, wenn wir zu Haufe 
zwifchen unfern vier Wänden faßen, oder höchftens im 
Garten umberfchwärmten, in einem langen halben Jahre 
hineinzufommen pflegten, fo kommt es ihr — der Seele, 
meine ich — gerade fo vor, und muß ihr fo vorkommen, 
fagt der Großvater, ald wenn fie in diefen fünf Tagen 
eben fo lange gelebt hätte, als zu Haufe in einem hal⸗ 
den Jahre. Er feste noch etwas hinzu, welches mir 
zwar neckiſch lang, aber doch wahr zu fein fchien. Du, 
die Du die Weisheit ſelbſt biſt — Dir Heißeft ja Sophie, 
und das foll ja, wie die Gelehrten fagen, in der Gries 
chifchen Sprache fo viel ald Weisheit in der anfrigen 
bedeuten — gieb einmahl Acht, ob Du, was er hinzus 
fitgte, wol begreifen kannſt. 

»Ihr ſeht,« fagte er, »daß ed mur von euch abs 
hängt, fo alt ats Methufalem zu werden, der doch, 
wie ihr wißt, 969 Jahre gelebt haben fol. Ein hüb⸗ 
ſches Alter; aber nur eine Kleinigkeit fir Dem, dev «6 
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danad) anzufangen weiß.« Du kannſt denen, wie wir, 
Karl umd ich, die wir Beide gar zu gern recht lange 
feben möchten, alle unfere Opren in die Höhe reckten 
und den Großvater anglosten, als wenn wir mit unfern 
Blicken ihn durchbohren wollten. »Leben,« fuhr er 
fort, » Heißt ja, wenn von Menfchen die Rede ift, nicht 
Luft einfchiudden und wieder ausſtoßen; denn fonft lebte 
der Blafebalg auch! Es heißt auch nicht, Speife und 
Trank in den Mund fledten, oder effen und trinken, und 
darauf Schlafen; denn foldh ein Leben führen ja die 
Dilanzen auch; und was hätten wir davon? Menſch⸗ 
lich Leben, heißt: Gedanken in fih ausfpin, 
nen, und mit diefen Gedanken etwas thun, hervors 
bringen oder wirken. Je mehr Gedanken alfo un⸗ 
fere Seele einfammelt und in fich verarbeitet, oder, wels 
ches einerlei ift, je mehr fie lernt und denkt, und 
dann das Gedachte benüst, um Gutes in der Welt 
damit zu wirken, deſto mehr Iebt fi. Wenn ihr 
alſo alle Zage und alle Stunden recht aufmerkfam feid 
auf Altes, was ihr fehet, höret, riechet, ſchmecket, fühs 
let, und was um und neben euch vorgehet; wenn ihr 
in der Schufe und außer der Schule fleißig fernt, und 
behaltet Alles, was es nur zu lernen und zu behalten 
giebt, und wenn ihr endlich immer frifch und wacker zur 
Arbeit feid, und mit euren Händen und Füßen, oder mit 
eurem Kopfe, in jeder Minute irgend etwas Gutes und 
Nüsliches zu thun oder hervorzubringen euch beeifert: 
fo koͤnnt ihr im zehnten Jahre fchon fo viel gelebt haben, 
als Mancher, der in feinem Lehnftuhle oder auf feinem 
Sotterbette hundert und einige Jahre zaͤhlt, die er 
durchgegaͤhnt, durchgeſchmauſet, durchgefaſelt und durch: 
geſchnarcht hat.« 

Wie alt, fragte ich, biſt denn du ſchon, lieber Groß⸗ 
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vater? Er Tächelte — Dur weißt wol, wie er fo zuwei⸗ 
fen lächeln kann! — und fagte: »Wenn ich neben dem 
fanfen Peter Dickwanſt fiehe, der ſchon funfzig 
Jahre gelebt Haben will, und nod) gar nichts gethan 
hat, was des Nennens werth wäre, fo fommt es. mir 
faft fo vor, ats ob ich, mit ihm und feinen fünfzig Jah⸗ 
ren verglichen, wenigſtens fchon zwei hımdert Jahre 
gelebt hätte, wenn ich aber wieder an den großen 
Friedrich denke, dem alle Tage wol fanfend große 
Bedanten durch den großen Königsfopf gingen, und ber 
alte Tage etwas Großes und Königliches damit bewirBte, 
oder an den edlen Franklin, der fo viel Nenes 
und Nuͤtzliches erfand, ımd der den Samen der bürger 
lichen Freiheit, der Ordnung und der Sittlichkeit über 
einen ganzen, kaum erſt urbar gemachten Welttheil aus—⸗ 
ſtreuete, wo dieſer Same jetzt ſchon fo herrlich aufge. 
gangen iſt, und Sahrtanfende hindurch die köſtlichſten 
Früchte tragen wird: ach, fo fühle ich, mit brennender 
Schamroͤthe anf den Wangen, daß ich, mit meinen 59 
Jahren auf dem Nacken, nur noch ein kleines Windel 
Find, kaum zwei Monate alt, bin, und fenfze aus der 
Tiefe meines Herzens: ach, wer jet noch an Eduard’s 
und Karl's Stelle treten könnte, die eben erft ange: 
fangen haben zu leben, und die, wenn fie wollen, es im⸗ 
mer noch in ihrer Gewalt haben, fo alt als Franklin 
zu werden!« Er fah uns bei diefen Worten mit naffen 
Augen an, reichte mir die eine, Karlu die andere Hand, 
and 309 und fo an feine Bruſt, wo wir, ohne ein Wort 
meiter fprechen zu Eönnen, eine Zeit lang Liegen blieben. 
Mas ich in meinem Herzen dabei dachte, brauche ich 
Dir wol nicht zu fagen. Du fühlft es, denke ich, in Dir 
ferbft. Ich fage nur: ein Schelm, der nicht Wort hätt! 

Unſere Reife nach Blankenburg, und was wir dort 
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ſahen, hat euch Karl befchrieben. Ich fange alfo da am, 
wo er aufhörte; und erzähle euch von unſerer Fahrt 
von Blanfenburg bis hieher. 

Unfere nächfte Reife ging nun durd) das Harzgebirge 
nad Haſſelfelde hin. Da giebt’s Berge, dergleichen 
du noch nie gefehen haſt! Unſer Schneckenberg ift ein 
Maulmurfshaufen dagegen; Karlsberg und Auguſtenberg 
find, mit diefem verglichen, nur zwei Sandkörner. Zwei 
diefer mächtigen Berge mußten wir zu Fuß hinaufflets 
tern, weil die Pferde genug zu thun hatten, den leeren 
Wagen hinaufzubringen. Gut, daß wir Dich und Augus 
ſten und die Lilla nicht bei uns hatten! Mit euren lan⸗ 
gen Röcken wäret ihr in Ewigkeit nicht hinaufgefoms 
men. Denn es hatte die Nacht über auf diefen Bergen 
flar$ geregnet, und nun war der Boden, der hier tho⸗ 
nig ift, fo alitfchig geworden, daß man alle Augen⸗ 
biide Gefahr lief, auszugleiten und hinabzupurzeln. 
Wohin? WUuf der einen Seite in den tiefen Hohlweg, 
auf der andern in noch viel tiefere Abhänge, die oft fo 
ſchroff find, daß man fich fchwerlid daran würde halten 
tönnen. Zwiſchen beiden läuft der fchlüpfrige und hohe 
Fußſteig zuweilen nur zwei Handbreit hin. Schwindelt 
Dir nicht, Sophie? Aber dafür bekommt man auch etwas 
zu fehen, was Du und Deines Gleichen euch fo groß und 
herrlich nicht einmahl könnt träumen laſſen: Felfen, fo 
dick und flark und fchwer, daß fie, glaube id), den Him⸗ 
mel tragen könnten! Wälder, fo voll und dicht von alten 
Bäumen, als wenn fie feit der Schöpfung her gewachlen 
wären! Abgründe zwifchen den Bergen, in welche man, 
auch wenn man vollkommen ficher flieht, ohne Graufen 
nicht hinabfehen Bann. Durch einen derfeiben raufcht 
die Bode, über welche hier eine Brüdle gelegt: ifl. 
Auf diefer Brücke ſollteſt Du bei ung geweſen fein! 
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Das iſt ein Anblick!t Zwanzig Schritt davon Hat die 
Bode Leinen Fall. Auf der rechten Seite kommt fie 
aus einer Bergfchlucht hervorgepoltert; auf der linken 
tobt fie, unwillig über den Fall, den fie hier thun 
mußte, durch einen tiefen Abgrund zwifchen hohen Fel⸗ 
fens und Watdbergen, nach dem vor Tauſenden von 
Fahren fchon von ihr überwundenen Roßtrapp bin, Ein 
herrliches Naturgemaͤhlde! 

Der Fahrweg hat hier oft in nackte Felfen einge: 
hauen werden müffen, und ift an foichen Stellen nicht 
breiter, als die Spur eines einzigen Wagend. Da ent: 
fteht num oft eine große Noth, wenn zwei Wagen fi 
begegnen, und Peiner von beiden dem andern answeis 
chen kann. Das widerfuhr denn leider! auch dem uns 
frigen, indem wol zehn mit Holz ſchwer beladene Was 
gen löslich nahe vor uns und hoch über ung erfchier 
nen, fo daß die Pflicht des Ausweichens, da jene weder 
zurück, noch auf die Seite beugen Fonnten, an und war. 
Das koſtete nun viele Mühe, und konnte nicht ohne 
große Gefahr, Wagen und Pferde in den Abgrund ſtür⸗ 
zen zu fehen, bewerkftelliget werden. Gut, daß es nicht 
geſchah; denn fonft hätten wir doch auf der Stelle wie: 
der umfehren müffen ! 

Und wie viel Vergnügen würde und dann entgan⸗ 
gen fein! Denn fchon von Saflelfelde an wurde der 
Meg bequem und gefahrlos, ungeachtet wir immer in 
ſchmalen Thälern zwifchen dichtvermachfenen Bergen und 
Felfenmaffen, die befonders diefleits und jenſeits Stol⸗ 
berg über alle Befchreibung fchön und mahlerifch wers 
den, hinfuhren. Oft begleitete und, hart am Wege, 
ein ſchöner Schmerlen⸗ und Forellenbach, der Über zer, 
bröcdeltes Geftein und Kies, wie gefchmolzenes Silber, 
neben ung, hinmurmelfe, und die erhabene Stille der 
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dickwaldigen Berge und ihrer ſtarren Felſenklumpen 
durch ſein liebliches Geplätſcher unterbrach. 
Stolberg iſt die Hauptſtadt der Sraffchaft Stol⸗ 
bergs Stolberg, deren Beherricher das zu ihrem 
Hoflager beftimmte Schloß hoch in den Lüften, auf eis 
nem der Berge haben, die dieſes Städtchen fo enge zus 
ſammendrücken, daß es von dem Himmel nur denjenigen 
Heinen Theil zu fehen bekommt, den man, wenn mar 
den Kopf in den Nacken legt, und die Augen aufwärts 
richtet, mit feinen Blicken umfpannt. Diefe arme Kleine 
Stadt hat und an eine große Wahrheit erinnert; an 
bie nämlich: daß man hübſch wirthlich und fparfam Ile 
ben, und Fein Derfchwender fein muß, wenn man niche 
fi) felbft, oft auch Undere in Armuth und Elend flürs 
zen will. Sier 3. B. muß nicht bloß der jebige Bes 
herrſcher diefes Ländchens, der Graf von Stolberg⸗Stol⸗ 
berg, der ein vecht guter Herr fein foll, fondern auch 
das ganze: Fleine Land, beſonders aber die verarmte 
Hauptſtadt deflelben, für den Leichtfinn verfchwenderis 
ſcher Vorfahren büßen. Diele, die ehemahligen Grafen 
nämlich, geriethen durch ihre üble Wirthfchaft nad) und 
nach bis über die Ohren in Schulden, und fahen fich 
nicht nur genöthiget, einige der beften Theile ihres 
Ländchens an Kurhannover zu verfeben, fondern es Lam 
endlich fogar dahin, daß das ganze Land in Beſchlags⸗ 
verwaltung — id) glaube, fie nennen e8 in Sequester — 
genommen werden mußte; d. h. Kurfachfen, als Schuss 
berr dieſer Grafichaft, trat Hinzu, feste Männer an, 
die das Land verwalten mußten, wies dem jebigen Hrn. 
Grafen, der an dem ganzen Unweſen unfchuldig war, 
eine mäßige Summe zu feinem Unterhalte an, und ver 
ordnete, daB das Uebrige der Landeseinkünfte zur Ab⸗ 
bezahfung der Schulden verwendet werde. Darüber 
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waren bie fihönen Bergmwerke, die Hauptnahrungsquelle 
diefes bergigen Landes, in Verfall gerathen; und da 
fein Geld dawar, fle wieder herzuftellen, fo verarmten 
Stadt und Land. Die Verarmung leuchtet aus Allem, 
was man hier fieht, aus verfalienen Haͤuſern, wie aus 
ber Kleidung der meiſten Menſchen ımd aus ihren, 
Mangel und Elend verfündigenden, Gefichtern hervor. 
Unter zehn fleinernen Treppen, die zu den ärmlichen 
Häufern führen, die fämmtlich höher als die Straßen 
liegen, fiebt man kaum Eine noch, die man, ohne Ges 
fahr, Hals oder Dein zu brechen, hinaufſteigen fann. 
Denn flatt der ehemaligen Stufen, liegen losgebröckelte 
größere und kleinere Steine da, Über welche man, wie 
ein Froſch, von Stein zu Stein, wenn man ed vermag, 
hinaufhüpfen muß. 

Feld» und Gartenbau hat dieſes armfelige Städt, 
chen erbärmlich wenig; und dieſes Wenige hängt oben 
an den Gipfeln der fleifen Berge, von weichen dev Ort 
ganz enge eingeſchloſſen ift, beinahe fenkrecht herab. 
Man begreift kaum, wie die armen Menfchen es ans 
fangen, an biefen fchroffen Bergwänden feiten Zuß zu 
faflen, noch weniger aber, wie fie im Stande fein mö⸗ 
gen, einen folchen Boden zu bearbeiten. Schwerlich 
ſchwebten die hangenden Gärten der Semiramis nur 
batb fo hoch in der Luft, und ficher waren fie nicht 
halb fo mähfam zu bebanen, als diefe. 

Wir nahmen hier unfer Mittagsmahl bei eben fo 
gutmäthigen, als Armlichen Leuten ein, die Alles, was 
fie an Lebensmitteln hatten, fehr freundlich mit uns 
theilten. Dies ihr Alles beſtand freilich nur aus einer 
faum genießbaren Suppe von fehlechtem Biere und ei: 
nigen frifhen Eiern; aber die Art, wie fie ed gaben, 
die Hurtigkeit, mit ber fie es hevbeifchafften, und bie 
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Freude, die ihr Geſicht und ihr ganzes Weſen aus—⸗ 
drudte, als fie uns wach Herzeusluſt darin ſchmauſen 
ſahn, machten und biefes Bleine fpärliche Mahl wohls 
ſchmeckender und lieblicher, ald Alles, was wir bis das 
bin anf unferer Reife gemoffen hatten. Kennft Du, liebe 
Sophie, eine fühere Würze, als das freundliche Geficht 
eines gutmüthigen Gebers? Ein Trunk Waſſer wird 
dadurch zu Wein, verichimmeltes Brot zu Leckerbiſſen. 
Die guten Leute hatten hinter dem Hauſe ein mit Uns 
traut bewachfenes Pläpcyen, ungefähr 30 Fuß lang und 
eben fo breit, weiches aber fo, wie es da lag, ihnen 
zu nichts müßte. Großvater vieth ihnen, ed umzugra⸗ 
ben und mit Kartoffeln zu bepflanzen. Sie begriffen 
den Vortheil, den fie darans ziehen könnten, und ver» 
jprachen, den Rath zu befolgen, So wird alfo wieder 
ein Pläschen anf Gottes Erde angebauet werden, wels 
dies vorher wüfle lag, und das durch unſer Hier⸗ 
fein! Unſere Reife ift alfo ſchon jest nicht ganz nutzlos 
gewefen. 

Wir twennten uns von dieſen gutherzigen, einfachen 
Menfchen, nach gegenfeitigem herzlichen Handdruck; und 
man Lonnte es ihnen anfchen, daß ihre beiten Wuͤnſche 
für unfer Wohlſein uns folgten. Die unfrigen für das 
isrige waren nicht minder aufrichtig. 

Wenn man vieler Herren Länder in kurzer Zeit, 
wenigſtens theilweife, bereifen will, fo maß man unfern 
Weg dazu wählen. Nicht eine halbe Tagereife, oft nicht 
eine Stunde lang läuft er durch ein und ebendaflelbe 
Land. Bald waren wir im Braunfchweigiichen,, bald 
im Preußifchen; dann wieder im Braunfchweigifchen und 
noch einmahl im Preußifchen. Nun folgte Hannove⸗ 
riſches Gebiet; dann fchnell hinter einander bald Ans 
haltifches, bald Stolberg » Stofbergifches, bald Stol⸗ 
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berg: Rodla’fches, bald Fürſtlich Sonderhaufifches, bald 
Meimarifches, bald Kurfächfifches, bald Gothaifches zc. 
Deutſchland ift doc) ein fonderbares Land, oder viels 
mehr eine fonderbare Sammlung von Ländern; 
in diefem Betrachte das einzige in feiner Art. Alle 
diefe Länder, die man mit Einem Namen Deutfch« 
Fand nennt, haben faft nichts mehr mit einander ges 
mein, als daß fie beinahe noch einerlei Sprache reden, 
und beinahe noch einerlei Herren, den Deutichen Kais 
fer nämlich, für ihre gemeinfchaftliches Oberhaupt ers 
£ennen. Ich fage: beinahe noch; denn felbft mit Dies 
fen legten beiden Vereinigungspunkten, die für uns noch 
übrig find, fleht ed nur noch fo fo! Einige Reichefürs 
ften nämlich gehorchen unferm gemeinfchaftlichen Kaifer 
nur noch in folchen Dingen, die ihnen angenehm find; 
befiehit er aber etwas, oder nimme er etwas vor, dad 
ihnen nicht behagt, fo führen fie Krieg mit ihm. Das 
bat man im fiebenjährigen Kriege gefehen. Da focht 
der Kaifer gegen den König von Preußen, der König 
von Preußen gegen den Kaifer ; der Eine von den übris 
gen Reichsfürſten gegen diefen, der Andere gegen jenen 
von Beiden. Da fah es denn leiders bunt und klaͤglich 
genug in Deutfchland aus. Das Band der Sprache 
ift auch nur ſchwach und fehr Iofe. Der Niederdeutiche 
verfteht den Dberdeutfchen nicht mehr; ed müßte denn 
fein, daß Beide die gemeinfchaftliche Schriftiprache oder 
das fogenannte Hochdeutſche gelewnt hätten. Das iſt 
aber bei Denen, welche Feine ordentliche Erziehung ges 
habt haben, felten der Ball. In Böhmen fpricht das 
Volk fogar noch die Slaviſche, und in der Laufis ein 
Theil der Einwohner die Wendifche Sprache, wovon 
wir andern Deutichen Fein Wort verftehen. 

Daher kommt es denn, fagt der Großvater, daß bie 
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Deutichen einander feften als Landsleute und Brüder 
anſehen; und das ift denn wieder Schuld, baß fie fo 
wenig von Daterlandeliebe fühlen, und fo felten geneigt 
find, fich für das gemeinfchaftliche Vaterland aufzu⸗ 
opfern. Wir find Braunfchweiger, Brandenburger, Heſ⸗ 
fen, Sachfen, Defterreicher u. f. w., aber Beine Deuts 
fche mehr. 

Doch ich vergefle, daB wir weiterreifen mäffen, 
wenn wir endlich nach Karlsbad kommen wollen. 

Bon Stolberg fuhren wir nad) Rosla, wo wir 
übernachten wollten. Das ift ein merfwärdiger Drt; 
weder in Frankreich, noch in England wird feines Gleis 
chen gefunden. Nicht, als wenn hier fo fehe viel Schoͤ⸗ 
nes und Großes und Seltenes zu fehen wäre — das 
einzige Neue, für Karln und mich Merkwürdige, was 
und zu Geſicht kam, war ein Kurfächfifcher Hufar — 
fondern weil diefer Ort das Hoflager oder die Reſidenz 
des regierenden Grafen von Stolberg-⸗Rosla, alfo 
der Hauptort des Landes, der Sit der Regierung, der 
Kammer und des geiftlichen Raths oder Konfiftoriums, 
und doch — nur ein Dorf if. Es fieht aber doch 
ziemlich flädtifch darin aus. Auch hätten die Einwohner 
ſchon längft der Ehre theithaftig werden koͤnnen, ihre 
Dorf zu einer Stadt erhoben zu fehen; allein fie wolls 
ten nicht, und thaten Flug daran. Denn da hätten fie 
auch ftädtifche Abgaben und Laften übernehmen müſſen, 
wovon fie jetzt noch frei find. 

Auch dieſe Graffchaft war fchon fehr verſchuldet, 
und nahe dabei, wie die von Stolberg-Stoiberg, in 
Beſchlagsverwaltung genommen zu werden; allein einer 
der Herren Grafen, der Bruder des jebtregierenden, 
fing noch zu rechter Seit an, eine beffere Wirthſchaft 
einzuführen, und fo unterblieb’s. 
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Wir haben Hier einen fehr angenehmen Abend zuge: 
bracht, iind ſchuell und Eöftlidy bewirthet worden, und 
ſehen jebt einem fanften Schlafe in netten Zimmern 
und ſehr reinlichen Betten mit völliger Zufriedenheit 
entgegen. Wir Famen ungefähr um fieben Uhr an; um 
halb acht waren unfere Betten fchon frifeh überzoaen, 
und eine niedliche kleine Abendmahlzeit von drei Schüfs 
fein, die eine fogar mit Kartoffeln, weil wir uns hats 
ten merken laffen, daß wir gar große Freunde davon 
find, fland ſchon Tieblich duftend vor uns auf dem Tis 
iche. Wem wir diefe gefchwinde und fchöne Bewirthung 
verdanken? Zwei lieben jungen Mädchen, ungefähr fo 
alt als Minna, wovon die Eine die Tochter, die An⸗ 
dere ein Mühmchen des gefälligen Herrn Portmeifters ift. 
Diefe beiden jungen Hauswirthinnen beforgten Alles, 
Küche und Keller, Tiſch und Schlafgemach; und das 
mit einer Hurtigkeit, mit einer Freundlichkeit, mit eis 
ner Ordnung und Nettigkeit, — 0, das hättet Du fehen 
ſollen, liebe Sophie! Gewiß würdeft Du Dir dabei vor⸗ 
genommen haben, eben fo wirthlich und eben fo bra 
als diefe beiden guten Mädchen, zu werden, um eben 
fo Tiebenswürdig zu fein, als fie, und einem duxchreis 
fenden Großvater eben fo ausnehmend zu gefallen, als 
diefe dem unfrigen gefielen. Doc, das haft Du Dir ja 
ſchon lange vorgenommen, und ſchon lange angefangen, 
den guten Vorſatz auszuführen. Vergieb mir, liebe 
Schweſter, daß ich Dich daran zu erinnern fchien, da 
ich doch fetbft viel öfter noch, ale Du, erinnert zu wers 
den nöthig habe. 

Hier in der Gegend von Rosla hätten wir, wenn 
das Glück es gewollt hätte, ein merkwürdiges Aben⸗ 
feuer erleben koͤnnen; allein wir kamen um einige Tage 
zu ſpät. Wir hätten nämlich, wären wir früher ans 
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gefommen, vielleicht Gelegenheit gefunden, ums mit einer 
Räuberbande herumzuſchlagen und und dadurch berühmt 
zn machen. Diefe fchöne Gelegenheit ift uns aber ent: 
gangen ,; denn der tapfere Fürſt von Sondershau: 
fen, in deſſen Wäldern diefe Rotte haufete, hatte fich 
vor einigen Tagen an die Spige feiner Täger und Land⸗ 
lente gefteltt, hatte die Waldung, wovon er wußte, daf 
fie dem Geſindel zum Aufenthalte diente, umzingelt; war 
dann mit immer enger werdendem Kreife bis in die 
Mitte des Waldes vorgedrungen, und Hatte endlich fo 
die ganze faubere Geſellſchaft, die mit Inbegriff der Weis 
ber und Kinder, welche fie bei ſich hatte, über hundert 
Derfonen ſtark war, glädtidy aufgehoben. Einen der 
Räuber, der fich widerfeste, fol er mit eigener Hand 
tüchtig zerhauen haben. Bedauere und, liebe Schwe⸗ 
fter, daß wir eine fo fchöne Gelegenheit, uns durch 
ritterliche Thaten anszuzeichnen, verfänmt haben! 

Am folgenden Morgen um vier Uhr — denn Da 
mußt willen, daß wir nun ſchon gewohnt find, früh 
auf den Beinen zu fein — fuhren wir weiter. Gegen 
Mittag erreichten wir Querfurt, eine wicht unbes 
trächtliche Sächſiſche Stadt, die an und zwifchen Hü— 
nein Liegt, und nach uralter Art durch eine Mauer und 
durch Streitthärme befeftiget if. In der höchiten Ge⸗ 
gend liegt, am Ende der Stadt, ein altes Schloß, wel« 
ches auch eine hohe Mauer und einen Streitthurm zur 
Befeftigung hat. Es giebt viele recht hübfche fleinerne 
Gebaͤnde in diefer Stadt; denn Die Niederfächfiiche Art, 
von Holz zu bauen, Hat hier aufgehört. Wir find nım- 
mehr in Oberfachfen. 

Als wir wieder zum Thore binausfahren wollten, 
wurden wir von einem Stadtfoldaten aufgehalten, ber 
fi) erfundigte: ob wir mit einem Geleitzettel ver⸗ 


28 Reife von Braunfchweig 


fehen wären? Großvater antwortete: nein! weil Nies 
mand uns gefagt habe, daß wir einen gebrauchten. 
Dann müffen die Herren, fuhr der Soldat fort, erſt 
einen foichen Zettel vom Steueramte für 2 Grofchen 
holen Lafien; denn thun fie das nicht, fo laufen fie Ges 
fahr, wenn ein Straßenreiter ihnen begegnet, anges 
halten und zu fünfzig Gulden Strafgeld verurtheilt zu 
werden. Unterdeß, daß Großvater hinſchickte, den Zet⸗ 
tel holen zu laffen, fragte ic) den Soldaten: was es 
denn mit fo einem Geleitzettel eigentlic, für eine Ber 
wandtniß habe? Ei nun, antwortete der Schnurrbart, 
daß ift das Geleet (Beleit), und das-muß Jeder 
han (haben), wenn er frei bassire (passiren, durch⸗ 
reifen) will. Großvater lächelte über diefe fchöne Ers 
klaͤrung, die mir fo viel als nichts erklärte, und gab 
mir folgende deutlichere Auskunft darüber. 

Wenn in den Seiten des Fauftrechts, als die Hochs 
adeligen Ritter noch Räuber waren, Kaufleute ihre 
Waaren irgendwohin, etwa nach einem Orte, wo Meſſe 
oder Jahrmarkt gehalten werden follte, wie 3. B. nach 
Leipzig, nach Naumburg, oder nach Frankfurt, verſen⸗ 
den wollten, fo mußten fie fich von irgend einem Ritter 
oder Fürften Bewaffnete zur Begleitung geben laſſen, 
weiche fie und ihre Waaren gegen die hochadeligen 
Raͤuber fchüsten, und für diefe Begleitung mußten fie 
denn nakürlicher Weiſe auch etwas bezahlen. Als nun 
das Fauſtrecht endlich aufpörte, und Ordnung und Si⸗ 
cherheit wieder hergeftellt wurden,’ fo hörte zwar auch 
die Nothwendigkeit, ſich von Bewaffneten begleiten zu 
faffen, wieder auf; allein die Zürften und Herren was 
ven nun einmahl gewohnt, von Denen, die durch ihre 
Länder veifeten, eine kleine Erkenntlichkeit für Schutz 
und Sicherheit zu erhalten, und dieſe Gewohnheit 
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wollten fie nicht wieder abkommen laſſen. Sie fagten 
daher zu den Reifenden: ihr braucht zwar nunmehr weis 
ter nicht durch Bewaffnete begleitet zu werden, weil 
die Straßen fiher find; allein damit euch Jedermann, 
fo Tange ihe durch unfer Land reifet, unangetaſtet und 
ungefchoren Laffe, fo fol man euch von einer Stadt 
zur andern einen Beftel mitgeben, und diefer Bettel 
ſoll euch eben fo ſchützen, als wenn ihr noch von Reis 
tern begfeitet würdet. Denn wer von unfern Unter 
thanen diefen Zettel zu Geficht befommt, der fol dar: 
ans erfehen, daß wir euch in unfern Schub genommen 
haben, und daß Niemand euch beleidigen darf. Dep: 
wegen nannten fie einen folchen Bettel das Geleit 
oder den Geleitzettel. Es verhäft fich alſo damit, wie 
mit dem Papiergelde. So wie diefes Beinen Werth in 
ſich Hat, ſondern das wirkliche Geld nur vorftellt, und 
von Jebermann im Lande dafür angenommen wird: fo 
ſtellt auch der Geleitzettel das wirkliche Geleite vor, 
und wird von den Unterthanen desjenigen Fürften, ber 
ihn ausgeftellt hat, dafür gehalten und geachtet. 
»Aber,« wandte ich dawider ein, »es giebt doc) 
hier und da noch Straßenräuber, und diefe werden fich 
an den ©eleitzektel, den man ihnen vorzeigt, wol 
ſchwerlich Fehren!« » Freilidy wol nicht, « antwortete der 
Großvater; »aber wenn wir num and, wider Vermuthen 
irgendwo angefallen und beraubt werden follten, fo muß 
der Fürſt, in deffen Lande ed gefchieht, wenn wir einen 
©efeitzettel von ihm haben, uns den Schaden erfesen. 
Ahr feht alfo, daß diefes Stückchen Papier nicht ohne 
alte Kraft und Bedeutung ift, fondern im Nothfall ung 
von großem Nusen fein kann.« »Das ift gut,« fiel 
Kart hier ein; »num bin ich wieder ruhig. Da man 
uns geflern Abend zu Rosla von der Räuberbande ers 
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zählte, die man gefangen hat, fiel ed mir ſchwer aufs 
Herz, daß wol einige davon entwifcht fein, und ans 
fallen und uufere Speifefammer in der Magentafche 
plündern Eönnten. Nun bin ich unbeforgt; denn da 
wir jebt einen Geleitzettel haben, fo muß der Herr 
Kurfürft von Sachfen, weun das Unglück ſich ereignen 
folte, und die fchönen Butterbröte und Ruudſtücke, die 
wir aus Rosla mitgenommen haben, ale erfeben; nicht 
wahr, Großvater ?« — » Allerdings, « fagte dieſer; und 
fo fuhren wir mit unferm Geleit in der Tafche voll guten 
Muthes weiter. 

Das mag denn aber auch für heute genug fein. 
Morgen ein Mehres. Denn da Großvater nicht bloß 
diefe Nacht, fondern auch bis Morgen Nachmittag in 
vem bübfchen Altenburg Tiegen zu bleiben beſchloſſen 
hat, fo wird wol noch ein. Stündchen abfallen, worin 
Einer von uns, Karl oder ich, euch den Reſt unferer 
Reiſegeſchichte bis hierher wird erzählen können. Gute 
Nacht, liebe Sophie! 


—— 


Vierter Brief. 
Karlan Auguſte. 


Altenburg, den 25. des Sommermonds 1805. 


Nun, liebes Schwefterchen, kommt die Reihe, einen 
Brief von mir zu erhalten, an Di. Daß ich an bie 
Lilta zuerft fchrieb, das that ich bewegen, weil fie 
die Jüngfte if. Von den Andern bift Du die Jüngke ; 
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deßwegen fchreibe ich nun an Dich. Den Züngften mug 
wen ja immer zuerft etwas zu Gefallen thun; nicht 
wahr, liebes Auguſtchen? 

Eduard hat euch bis dahin erzählt, wo wir aus 
Querfurt wieder abfuhren und einen Geleitzettel mit 
nehmen mußten. Da fange id) nun an, und erzähle 
weiter. 

Diefer Geleitzettel führte und gegen Abend glück⸗ 
ih nad) Freiburg. Das ift eine Stadt, die man 
nicht eher fehen Tann, als bis man fchon darin iſt. 
Denn wenn man ganz nahe dazu Fommt, fo ift mean 
auf einem hohen Berge; und gerade gegenüber ift noch 
ein hoher Berg, auf welchem ein altes Schloß liegt. 
Da meint man tun, das fei Freiburg; aber es ift es. 
nicht. Das ift nur das Schloß, welches dazu gehört; 
nicht die Stadt. Nun zeigt fi ch rechter Hand eine an⸗ 
ſehnliche Stadt, die aber noch eine Meile weit entfernt 
liegt; und man meint wieder, das fei Freiburg. Aber 
gehurfanner Diener! Das ift Freiburg eben fo wenig; 
das ift die Stadt Naumburg, wohin wir morgen 
kommen follten. Wir fuchten und fuchten mit allen uns 
fern Augen, rechts, linke und vorwärts; aber das fchels 
mifche Freiburg fpielte Verfte mit und. Wir konnten 
es nirgend finden, und waren doch dicht dabei. He! gus 
ter Freund, rief Großvater einem vorbeigehenden Wans 
dersmanı zu, wo liegt denn Freiburg? I nun, war die 
Antwort, der Herr ift ja hart dabei;. fleige er nur den 
Berg hinab, fo iſt er drinnen. Wir thaten, wie er fagte, 
und als wir unten in dem engen Thale angekommen 
waren, und von der Stade noch immer nid)te zu Ge⸗ 
ficht bekommen hatten, da zeigte fih ung erft ein Haͤus⸗ 
hen, dann, wieder eins, und noch eins, dann ein Thor; 
und als wir durch diefes eingegangen waren, befanden 
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wir und ‚wirkfid in der Stadt, die Mber anfangs nur 
eine einzige Straße iſt. Erft nachdem wir den geräus 
migen Marktplatz erreicht hatten, zeigten ſich noch ein 
yaar andere Straßen, welche feitwärts ablaufen. Wir 
freneten uns nicht wenig, die loſe Stadt, die fich fo zu 
verftecken weiß, doc, endlidy gefunden zu haben, kehr⸗ 
ten ein, verzehrten unfer AUbendbrot, und legten ung 
aufs Ohr. 

Früh Morgens halb vier Uhr wieder auf beu Beis 
nen, angezogen, gefrühftückt und von neuen fort. Da 
der Fuhrmann mehr Seit gebrauchte, ald wir, fo ging 
Großvater mit und zu Fuß voran. Wohin geht der Weg 
nah Naumburg ?. fragte er, und man wies nach dem 
Thore hin, welches wir gerade vor uns ſahen. Wir 
folgten der Nachweiſung, gingen durch das Thor, dann 
über ‚eine Brüde, unter welcher die Unſtrut, ein 
‚zwar nicht breiter, aber wafferreicher Fluß, hinftrömt. 
Zwanzig Schritt unterhalb der Brücke hatte man einen 
Lachsſang in demfelben angelegt; weißt Du, was das 
iſt, liebe Auguſte? Ich will ed Dir fagen. Man mauert 
quer durch den Fluß eine Wehre, d. i. eine Erhös 
hung, bei ber das Waſſer oberwärts fid, flauen, dann 
über die Erhöhung mit Geraͤuſch hinabſtürzen muß. 
Dies Geränfch lockt die Rachfe herbei, weil fie dad gern 
Baben; und wenn fie bei dem Wafferfalle angekommen 
find, fo pflegen fle durch) einen kecken Sprung über ihn 
hinauf in den Höhern Theil des Fluſſes zu fpringen. 
Da liegen dann aber die Reuſen oder Fiſchkoͤrbe, in 
die ſie hineinſchlüpfen, um von dem ſchnellfließenden 
Waſſer nicht wieder hinabgeriffen zu werden. Und fo 
find ſle gefangen. Weil nun aber durch einen ſolchen 
Eimfltichhen Waſſerfall die Schifffahrt gehemmt wird, fo 
Hat man daneben eine Schleuſe, d. i. einen Fünftlichen 
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Nebenfiuß angelegt, durch welchen die Schiffe bei dem 
Waſſerfalle vorbeifahren können. Diefer befteht in ei⸗ 
sem an beiden Ufern gemanerten: Graben, der oben und 
unten mit einem Waflerthore geichloffen werben kann. 
Wozu? Gieb einmahl Acht, ob ich Dir das begreiftich 
machen kann. 

Ein ſolcher Graben hat gewöhnlich) nicht fo viel Waſ⸗ 
fer, als das Schiff zum Durchfahren gebraucht. Um 
nun das Fehlende hineinzubringen, macht man erft das 
untere Thor feſt zu, fo daß nichts mehr hinauslaufen 
kann. Dann ſchwillt das aufgehaltene Wafler fo weit 
an, daß das Schiff in den Graben gemächlich hinein⸗ 
gleitet. Iſt es darin, fo verichließt man auch das andere 
Thor; und nun wird durd, Pumpwerke, die an der 
Seite des Grabens angebracht find, noch mehr Wafler 
hineingepumpt, bis es endlich fo hoch angefchwolten ift, 
daß das Schiff, wenn man das untere Thor wieder aufs 
macht, hinausfchießen .und fo unterhalb des Waſſerfalls 
wieder in den Strom gelangen Fann. 

Da der Weg fich hier theilte, fo fragten wir aber 
mahls: welchen von beiden wir einfchlagen müßten ? 
und man wies und an, längs des Stroms durch herr: 
liche Wiefen hinzugeben. Der Weg war zwar befahren, 
aber nur ſchwach, und verwandelte ſich zuletzt im einen 
bioßen Fußſteig. Wir festen woraus, man habe ung, 
weil wir zu Fuß waren, den Fußſteig angewiefen, unfer 
Wagen aber werde den andern Weg nehmen; und beide 
Wege würden nach einer gewiſſen Strecke wieder zu⸗ 
ſammenlaufen. So denkend, gingen wir auf unferm fchds 
nen Fußſteige, immer dicht am Ufer der Unſtrut hin, 
wacker vorwärts. i 

Einen angenehmern Fußweg, als diefer war, hat: 
ten wir noch nie gemacht. Das Gras auf ben Wielen, 
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durch weiche wir hingiugen, flaud fo hoch und dicht, 
als Getreide, und war mit rothen, gelben, blauen, 
weißen und veildhenfarbenen Blumen dermaßen überfäet, 
dab die ganze Oberfläche ein einziger bunter Blumen⸗ 
teppich zu fein ſchien. Auch ſtanden hin und wieder 
Heine Büſche dazwifchen, die über und über von eben 
aufgebrocdyenen wilden Roſen glüheten. Da dachte id) 
an Dich, Du Feine Bluminn, die Du die Blümdjen aller 
Art, ganz befonders aber die Rofen, fo herzlich Tieb 
baft, als wenn fie Deine leiblichen Brüder und Schwes 
fern wären! Wie würden, wäreft Du bei und geweien, 
Deine Wangen ihre eigenen Rofen vor Freude entfaltet 
baben! Wie würde ein D! und Ach! der Bewunderung 
und des frohen Erftaunens nad) dem andern Deinem 
zofigen Mündchen entflopen fein! Ich glaube gewiß, 
Großvater hätte Dich nicht aus der Stelle bringen kön⸗ 
nen; Du hätteft alle die fchönen Blümchen pflüdten wols 
ten. Er hatte ſchon Mühe genug, uns Jungen aus 
der Stelle zu bringen. Denn auch wir pflüdten, und 
wollten noch immer mehr pflüden. — Nun, betrübe 
Didy nur nicht, Du liebes Blumennärrdyen, daß Du dies⸗ 
mahl nicht bei und wareft! Wenn Großvater noch ein« 
mahl nach Karlsbad, oder fonft wohin reife, fo will 
ich nicht aufpören, ihn zu bitten, daß er und Jungen 
nur su Haufe laſſen, und euch arme Mädchen dafür 
mitnehmen möge. Doc) das wird er ja wol von felbft 
thun. Er macht ja euch eben fo gern Freude, ale une. 
Diesmahl gings nur noch nicht; da waret ihe beiden, 
Du und Lilla, noch zu klein, und die weife Sohpie und 
die gelehrte Minna mußten ja wol, als eure Gefell 
fhafterinn und Aufieperinn, dasmahl auch zu Haufe 
bleiben. 

Nach und nad) fahen wir uns nad unferm Wagen 
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am, allein nmfonft! Er war nirgends zu erbliden. 
Das nahm ung Wunder. Endlih, da wir unfere Au« 
gen über die Unftrut hin nady dem Berge richteten, auf 
weihem dad Schloß von Freiburg liegt, um die ganze 
mahlerifhe Gegend noch einmahl zu überfchauen, fahen 
wir mit Verwunderung, daß der Magen an der Seite 
diefes Berges, eine Viertelmeile von ung, ziemlid, hoc) 
hinauffuhr, und nun erft merkten wir, daß das die ei« 
gentlihhe Straße nach Naumburg fei, daß man ung nur 
den Fußſteig nachgewieſen hatte, und daß wir daher 
nicht eher, als bei oder in Naumburg, mit unferm 
Suhrwerfe wieder zufammentreffen würden. Um uns 
dem Bedienten und dem Kutfcher zu erkennen zu geben, 
damit fie unfertwegen nicht beforgk fein folten, winften 
wir eine Zeit lang mit den Hüten und mit den Tafchen« 
füchern, aber wir wurden nicht von ihnen bemerkt, und 
bald darauf verfchwand der Wagen hinter einem andern 
Berge, der uns linker Hand zur Seite lag. Was war 
dabei zu thun? Nichts anders, ald unfern Stab forte 
zuſetzen. 

Das geſchah denn auch, und zwar zwiſchen nied⸗ 
lichen kleinen Bergen hin, die größtentheils Weinberge 
waren; die erſten, welche mir zu Geſicht gekommen 
ſind. Nun weiß ich denn doch auch, wie ein Weinberg 
ausſieht. Da ſteht Weinſtock an Weinſtock, jeder an 
einem dünnen Pfahle befeſtiget, woran er emporrankt. 
Jeder Weinberg hat ein Kleines Haus, worin die Traus 
ben gekeltert werden, und einen in den Berg binein« 
gegrabenen oder hineingehauenen Keller zum Aufbewahe 
ven des gewonnenen Weins. Ich kann aber nicht fagen, 
daß Die Weinberge fo fchön, als unfere Holz⸗, Wieſen⸗ 
und Ackerberge ausfehen; denn fie find gar zu einförs 
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mig. Wer Einen gefehen hat, der hat fie fo ziemlich alle 
gefehen. Das Einförmige ermüdet. | 

Wir Famen nunmehr wieder an einen Fluß, Roß⸗ 
bad) genannt, der noch breiter ald die Unftrnt ift. Ueber 
diefen mußten wir hinüber, und zwar, da hier Feine 
Brüde ift, durch Hülfe einer Yähre. Weist Du, liebes 
Buftchen , was eine Fähre ift? Das ift erſtens ein dis 
der Strid, welchen man über den Fluß gezogen, und 
anf jeder Seite an einem ſtarken Pfahle befeftiget hat, 
fo daß er über dem Wafler hinfchwebt. Dann ift ein 
Schiff da, in welches: man hineinfteigt und fich hinfest. 
Sierauf faßt der Faͤhrmann, welcher vorn im Schiffe 
fteht, das Seil an, und fchiebt, indem er mit den Haͤn⸗ 
den immer weiter greift, das Fahrzeug gefhwind und 
mit feichter Mühe zum entgegengefepten fer hinüber. 
So habe ich alfo auch zum erften Mahle in meinem Les 
ben das Vergnügen gehabt, mid, über einen Fluß feben 
zu laflen! 

Bei dem Namen Roßbach fiel ung die berühmte 
Schlacht ein, in welcher der große König Yriedrich, 
mit einem Eleinen müden Heere von 20,000 braven 
Preußen, die Yranzofen, welche 100,000 Mann ſtark 
Waren, dergeftalt fchlug, das fe bis zum Rhein, 60 bis 
70 Meilen weit liefen. Wir fragten: ob diefe Schlacht 
bier vorgefallen fei? Allein der Fährmann zeigte uns 
einen nahen Berg, und fagte: dahinter liege der Ort 
Roßbach, und da fei fie vorgefallen. Wir ehrten das 
Andenken des großen Friedrichs, und gingen weiter. 

Eine Viertelftunde danach kamen wir an dem Thore 
von Naumburg an. Hier erfundigten wir ung, ob 
unfer Wagen fchon hineingefahren wäre? und waren 
nicht wenig betroffen, ald man und mit nein! antwor⸗ 
- tete. Don Rechtswegen hätte er doch früher als wir 
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eintreffen müflen; denn wir hatten auf dieſer Meite, 
weil wir uns oft aufbielten, bald um Blumen zu pflüs 
den, bald um uns in der fchönen Gegend umzuſehen, 
und bad um Dinge, die ung neu waren, näher und 
recht genau zu betrachten, beinahe drei Stunden zuges 
draht. Zum Glück war nahe am Thore ein Wirths⸗ 
haus, vor welchem der Wagen, wenn er ankam, noth⸗ 
wendig vorbeifahren mußte. In diefes traten wir baher 
ab, ließen und ein Fruͤhſtück geben, und harrten der An⸗ 
Zunft unſers Fuhrwerks mit Ungeduld. 

Es war heute gerade Johannestag; und an dieſem 
fängt die Naumburger Meſſe an, die, wie die unfrige zu 
Braunfcyweig, drei bie vier Wochen währet. Es herrſchte 
daher viel Getümmel in der Stadt, und die Lanbftras 
Ben umher waren mit Fuhrwerken aliee Urt, mit Reis 
tern und FZußgängern ganz bedeckt. Wir fchloffen dar⸗ 
aus, daß diefe Meile beinahe eben fo bedeutend fein 
müffe, als die unfrige. 

Nach einer halben Stunde, die wir in Unruhe hin 
gebracht Hatten, erfchien endlich, unfer Wagen, und wir 
hörten nun, daß unfere Leute eben fo beforgt für ung 
gewefen waren, als wir für ſie. Sie hatten deßwegen 
von Zeit zu Zeit angehalten, um auf und zu warten. 
Daher ihr Ausbleiben. 

Da wir nun über diefen Vorfall ein paar Stunden 
eingebüßt hatten, und doc) heute nody bis Altenburg 
fahren wollten, fo hatten wir Feine Zeit mehr zu ver 
lieren, fondern mußten und gleich wieder einfeben, ohne 
uns erft in Naumburg umgefehen zu haben. Das that ° 
uns leid, denn es fcheint eine hübfche und recht anfehn« 
liche Stadt zu fein, in der viel Handel und Wandel ift. 

Wir fuhren nun auf Zeig los, welches auch eine 
Kurſächſiſche Stadt, mit einem Schloſſe, und gleichfalls 
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ein recht artiger Ort if. Es fließt ein Kleiner Fluß, 
die Eifter genannt, vorbei. Durch den mußten wir, 
weil keine Brüde in der Nähe war, und wir und doch 
nad) dem Mittagseflen fehnten, durchfahren. Er war 
aber auch jest nicht tief. Diefer kleine Fluß iſt wegen 
der fchönen Perlenmuſcheln berühmt, die er mit ſich 
führt. 

Hier wurden wir köſtlich bewirthet. Weberhaupt ift 
ed uns mit dem Eſſen und Trinken — und das ift doch 
die Hauptſache auf Reifen! — noch immer recht nach 
Wunſch gegangen. Man hatte uns in. Blanfenburg 
und andern Dertern, wo wir durchfuhren, bauge gemacht, 
daß wir weiterhin Fein Brot mehr, fondern nur Pferdes 
fleifh, das. Pfund zu 2 Ggr., finden würden, weil 
überall Hungersnoth herrfche. Das war aber erlogen. 
Wir haben bis heute noch überalt recht ſchönes Brot, 
nur um Vieles theurer, als fonft, und an den meiften Ders 
tern auch Suppe, Gemüſe, Fifche und Braten, oft noch 
mehr gefunden. Sier in Zeit aber haben wir vollends 
recht ordentlich gefchmaufet. Das fhöne Haus, worin 
dies gefchah, heißt die. Tranbe. Merke Dir den Nas 
men, liebe Augufte, damit Du, wenn Du auch einmahl 
hieherkommen foliteft, es eben fo gut treffen mögeſt, 
als wir. 

Wir fuhren fehr vergnügt von dannen, und konnten 
die fchöne Stadt nur im Durchfahren befehen, welches 
uns leid that. 

Wir find nunmehr in dem Lande, wo man die meis 
ften Urbeiten, wozu man fonft Pferde gebraudit, 3. B. 
das Pflügen, Eggen und Einfahren, durch Ochſen vers 
richten läßt; und ich habe mir fagen lafien, daß dad 
recht vernünftig gethan ſei. Denn eritens koſtet fo ein 
Ochſe — oft gebraucht man auch Kühe dazu — Tange 
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nicht fo viel, als ein Pferd, zweitene nimmt er mit 
Ira, Heu und Stroh fürlieb, und man braucht ihm 
keinen Safer vorzufenen, drittens arbeitet er, zwar fange 
famer, aber doc) eben fo gut wie ein Pferd, und endlid) 
fann man ihn, wenn er anfängt unbrauchbar zu wer⸗ 
den, noch obenein aufeflen, und braucht fein Fleisch nicht, 
wie das der Pferde, den Raben und Füchfen Preis zu 
geben. Beim Anblick diefer fleißigen Thiere dachte ich 
an Großvaters Zabel vom Dechslein und dem Dchfen, 
die ich erft verftehen lernte, als ich fah, wie ſauer dieſe 
armen Thiere hier ihr Brot verdienen müflen. . Kennit 
Du jene Fabel, liebe Augufte? Ich wit fie Dir herſetzen. 


Der Ochs und das Dedhslein. 


Oechslein. 
Ach, wär’ ich Doch erſt auch fo groß, 
Ys du, Papa! und hätte ſolche Hörner! 
Oſchs. 
Und dann? 
Oechslein. 
Ni’ ich mich von der Krippe los. 
Und tief’ aufs freie Feld, und fpeifte Halm und Körner! 
Oſchs. 
O bilde dir, mein Sohn, fein ſolches chen ein! 
Du wünfchelt, traun! wie ich, einft wieder Kalb zu fein. 
Denn wirft du groß, fo wird auf deinen Naden _ 
Ein fchweres Joch gelegt; man fpannt dich Morgens früh 
Bor deinen Pflug, und fchreit in einem fort: Ochs, ziey! 
Das Korn, das du erwirbft, das wird zu Brot gebaden; 
Dich aber fpeifet man mit Spreu und Prügeln ab; 
Und wirft du alt und fchwach, fo findeft du dein Grab, 
Zum Lohn für faure Müh', in deines Herren Magen. 
O, freu’ Dich deines Glücks in deinen jungen Tagen! 


Das laß uns denn auch hun, Du liebes Mäuschen! 
Eduard und ich und der Großvater haben es auf unfes 
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ver Reife bis hieher rechtfchaffen gethan, und wollen es 
ferner thun. 
Freut euch des Lebens, 
Beil noch Das Lämpchen glüht! 


Pflücket die Nofe, 
En’ fie verbfünt! 


Wir kamen hier geftern Abend noch bei hellem Tage 
an, und ed gefällt und auch hier ausnehmend wohl. Ich 
küſſe Didy auf das liche Heine Mäulchen, kriege Dich beim 
Leibe, und hüpfe in Gedanken mit Dir ringe um unfern 
Rundplas vor dem Haufe herum ! 


Sünfter Brief. 
Eduard an Sophie. 


Altenburg, den 26. des Sommermonds 1805. 


Ich mache wahr, liebe Sophie, was ich Dir geftern ver⸗ 
ſprach, und fchreide noch ein Mäutchen voll von Dem, 
was wir hier gefehen, bemerft und erfahren oder gelernt 
haben, für Dich nieder. Ich wünfche, daß Dein Gaumen 
ed nicht gar zu fchal finden möge. 

Altenburg ift zwar Feine fehr große, aber auch 
feine Eleine, und obenein eine nette, freundliche und 
fchön gelegene Stadt, in der es Einem recht wohl wird. 
Sie lehnt ſich an ein paar Hügel, fo daß man ein wes 
nig unbequem in ihr auf: und abfleigen muß. Vor ihr, 
in der Ebene, erhebt fidy ein nadter Felſen, aus wels 
chem das alte, aber wohlunterhaltene, fürftliche Schloß 
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gleichſam hervorgewachſen iſt, und in feiner ſtolzen Höhe 
die ganze ſchöne Gegend beherrſcht. Dies iſt das merk⸗ 
würdige Schloß, in weichem einſt — id) glaube, es war 
im Sahre 1455, alfo vor viertehatb hundert Jahren, — 
der berühmte Prinzenraub verübt wurde. Weißt Du, 
fiebe Sophie, was das ift? Ehrlich gefagt, ich wußte es, 
ehe wir hier ankamen, audy nicht; Großvater hat ed ung 
aber eben jest erzählt, und num weiß ich ed. Es mag 
wol manchem Heifebefchreiber eben fo gehen, daß er ung 
werfwürdige Sachen und Begebenheiten als längft von 
ihm gewußte Dinge erzählt, die er doch felbft erft ganz 
friſch an Ort und Stelle gelernt hat. Hier haft Du, 
was wir nunmehr davon willen. 

Friedrich der Streitbare, Kurfürft von Sad: 
fen und Herr vieler andern Länder, verordnete, als er 
fterben wollte, daß feine beiden Söhne, Yriedrich der 
Sanftmüthige und Wilhelm, nach feinem Tode 
gemeinfchaftlich herrfchen, und dabei als gute Brüder 
in Liebe und Freundfchaft mit einander leben ſollten. 
Das thaten fie denn auch anfangs wirklich, und würs 
den es immer gethan haben, wenn fie Feinen böfen Rä⸗ 
then in die Hände gefalten wären. Durch diefe aber 
verleitet und gegen einander aufgehest, fingen fie nad) 
einiger Zeit an, einen biutigen Krieg miteinander zu 
führen, in welchem Städte zerftört, Dörfer abgebrannt 
und ganze Länder verwüſtet wurden. Da indeß Beide 
in Grunde recht gute Herren waren, fo machten fie end⸗ 
lich, fobatd fie fi nur einmahl mit einander befprodyen 
hatten, Friede, theilten ihres Vaters Länder unter fidy, 
und lebten nachher recht brüderlich mit einander. Der 
Heltefte von ihnen, Friedrich, war wieder Kurfürft 
von Sachſen geworden, und bewohnte nun dad Schloß 
von Altenburg. 


a2 Neiſe von Braumchweig 


Einer von den Edelleuten, die ihm gegen feinen Bru⸗ 
der Beiftand geleiftet hatten, Kunz von Raufungen, 
hatte in diefem Kriege feine Güter in Thüringen verlo⸗ 
ren, wogegen ihm Friedrich andere, von ihm eroberte 
Süter in Meißen, jedoch nur unter der Bedingung an⸗ 
wies, daß er diefe an ihren rechtmäßigen Herrn wieder 
zurückgeben fole, fobald er jene werde wiedererhalten 
haben. Das Lente gefchah; aber Kunz, uneingeden? der 
Bedingung, wollte nun aud) die Meißniſchen Güter be« 
halten. Das Fonnte ihm nun doch nicht geftattet wer- 
den; und darüber wurde er auf feinen guten Herrn und 
Fürften bitterböfe, und befchloß, ihm nicht nur einen 
recht hämifchen, fondern auch einen ſolchen Streicdy zu 
fpielen, wodurd, er ihn zwingen könne, Altes zu bewils 
ligen, was er nur von ihm verlangen werde. _ 

Der fanftmüthige Friedrich hatte zwei liebe Söhne, 
Ernft und Albrecht, hübfche Knaben zwifchen elf und 
vierzehn Jahren. Diefe beſchloß der böfe Kunz ihm zu 
ftehlen, fie weit weg auf eine alte feſte Burg in Böhs 
men zu führen, und fie fo lange darin zu verwahren, 
bis der Kurfürft, fein Herr, fi bequemen werde, ihm 
die verlangten Güter und ein ſtarkes Löfegeld dazu zu 
geben. Es war damahld noch in den Zeiten des 
Fauftrehts, wo das Rauben und Stehlen, wenn 
der Räuber nur ein Ritter war, nicht für Sünde ges 
halten wurde, und wo oft der Beinfte Edelmann, wenn 
er nur eine fefte Burg und einen Anhang unter feines 
Gleichen hatte, mit dem mächtigften Fürften Händel 
anfing. 

Kunz, welcher Schloßhauptmann zu Altenburg ges 
weſen war, und daher fowot alle Gelegenheiten in dem 
Schioffe, ald auch die ganze Gegend umher recht gnt 
kannte, hatte einen elenden Küchenjiungen, Hans 
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Schwalbe genannt, durch Beſtechung vermocht, daß 
er, wenn ber Kurfürft einmahl verreifen werde, ed ihm 
augenblicklich anzeigen und ihm dann. zur Ausführung 
feines Vorhabens behüfflich fein ſolle. Er felbft machte 
unterdeß Alles, was er dazu nöthig zu haben fchien, 
befonders Stridleitern, zur Erfteigung des hohen Schloſ⸗ 
ſes zurechte, und bielt ſich heimlich in der Nähe von 
Altenburg bei einem feiner Spießgefellen auf, die ihm 
Beiftand Teiften wollten. * 
Als er nun von dem befagten Hand Schwalbe die 
Nachricht erhalten hatte, daß der Kurfürft nach Leipzig 
gereifet fei, feine Gemahlinn aber und die beiden Söhne 
zurückgelaſſen habe, ſuchte er zuvörderſt die Stricleitern 
heimlich in das Schloß zu fchaffen, und ftellte ſich hier: 
auf ferbft, in der nächſten Nacht, begleitet von feinen 
Helfershelfern, am Fuße des Felſens ein, worauf das 
Schloß. emporragt. Hier hingen die Stricleitern 
fhhon bereit; er hinauf, feine ©efellen ihm nad; und. 
fo waren fie nad) einigen Minuten oben im Schloſſe, 
und augenbliclich in der Kammer der fchlafenden juns 
sen Prinzen. Diefe wurden ergriffen und fortgefchleppt. 
Das Geräufch weckte bie Kurfürftinn, ihre Mutter. 
Sie wollte ihnen zu Hülfe eilen; allein der Räuber 
batte vorfichtig ein Anwurfſchloß an die Thür ihres 
Schlafgemachs gelegt. Sie fand fih alfo eingefperrt, 
und Tonnte nur aus dem hohen Fenſter herab unter 
einer Flut von Thränen den Räuber anflehen, ihr bie 
Kinder zurückzugeben, indem fie ſich verbürgte, daß er 
vom Kurfürften, ihren Gemahle, Altes erlangen ſolle, 
was er nur immer von ihm fodern werde. Aber Kunz, 
kalt und hart, wie ein Stein, achtete ihres Flehens 
nicht, eilte vielmehr, von feinen Gefährten begleitet, 
mit feinem Raube davon, und hielt nicht eher an, bis 
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fie zu einem Orte gefommen waren, wo, einer vorher 
genommenen Abrede zufolge, der. Haufen ſich trennen 
foute. Zwei feiner Mitverfchwornen, die Ritter von 
Mofen und von Schönfeld, follten mit dem ältes 
ftien Prinzen, Ernft, durch unmwegfame Wälder und 
- Gebirge, in einer ihnen Gezeichneten Richtung nach⸗Boͤh⸗ 
men eifen; er felbft wollte den jüngften Prinzen, Al⸗ 


bert, der ihn, feines Muths und feiner Gewandtheit 


wegen; eine ftrengere Aufficht, als fein älterer, etwas 
fhwächlicher Bruder, zu erfodern fchien, durch eben fo 
unwegfame und rauhe Gegenden in einer andern Rich⸗ 
tung eben dahin führen. Auf dem feften Schloffe Iſen⸗ 
burg in Böhmen, welches Kunz zu dieſem Behufe ges 
kauft Hatte, wollten fie wieder zufammentrefften. Jeder 
Trupp wurde von einigen Bewaffneten begleitet. Diefe 
Trennung und Vereinzelung der beiden Prinzen hatte 
der liſtige Kunz mit vieler Kiugheit ausgefonnen. Denn, 
dachte er, wenn andy der eine Trupp mit dem einen 
Prinzen das Unglück haben folite, den Verfolgern, wels 
che bald genna hinter uns herfliegen werben, in die 
Hände zu fallen, und nur der andere mit dem zweiten 
gluͤcklich entwiſcht und unfere feſte Burg in Böhmen 
erreicht, fo hat es damit nichts zu bedeuten. Dann fas 
gen wir zum Kurfürften: willſt dit deinen zweiten Sohn 
auch wieder haben, fo mußt du deinen Gefangenen 
nichts zu Leide thun, fondern fie unverfehrt auf freien 
Buß ſtellen. Hältſt du diefe zurück, fo behalten auch 
wir deinen Sohn; vergreifft du dich an ihnen, fo vers 
greifen wir uns wieder an ihm. So dachte der fchlaue 
Kunz, und fprengte mit feinem Gefangenen eiligſt das 
von. Der andere Haufen that ein Gleiches. Beide 
flogen den dichfeflen Wäldern und den unwegſamſten 
Gebirgen zu. 


nach Raribad und durch Böhmen. 45 


Schon waren Kunz und feine Gefährten mit ihrem’ 
Raube in der Waldung eines Berges, der Fürftenberg 
genannt, angekommen, der nur noch eine halbe Stunde 
von der Böhmifchen Grenze entfernt war. Hier aber 
Hagte der junge Prinz fo fehr über Erfchöpfung, Hun⸗ 
ger und Durft, daB Kunz ſich endlich dadurch bewegen 
ließ, abzufteigen, um Erdbeeren für ihn zu fuchen. Bei 
diefer Belchäftigung traf ein Köhler, Namens Schmidt, 
fie an, der in diefer Gegend des Waldes feine Hütte 
hatte, und der Prinz nahm die Gelegenheit wahr, ſich 
ihm zu erkennen zu geben und ihn um Hülfe zu bitten. 
Einer der bewaffneten Gefährten des Kunz hörte ent« 
weder, oder merkte, was er zu dem Köhler fprach, fprang 
herbei und wollte ihm einen Sieb verfegen. Allein der 
Köhler fing den Hieb mit feinem Scürbaum *) auf, 
und ſchlug hierauf felbft wacker auf ben Reiter los. 
Kunz wollte diefem zu Hülfe eilen, verwickelte ſich 
aber mit feinen Spornen im Geſtraͤuch, und ſtürzte. 
Unterdeß hatte die Fran des Köhlers, welche nicht weit 
davon ftand, bei der Gefahr, worin fie ihren Mann fah, 
durch ein unter diefen Waldbewohnern übliches Zeichen, 
wodurch fie Andere zu Hülfe rufen, und welches in eis 
nem ſchallenden Klopfen an der Art befteht, einige ans 
dere, nicyt weit davon fich aufhaltende Köhler herbeiges 
lockt. Diefe fprangen hinzu, Kunz und feine Gefährten 
wurden ergriffen, und mit bem befreiten Prinzen in des - 
Köhlers Hütte geführte. Dafelbft fanden ſich bad noch 
andere Bewohner der Gegend ein, die gefangenen Räus 
ber wurden in fichere Dermahrung gebracht, und der 
Prinz am folgenden Tage nach Altenburg zurückgeführt. 


*) Eine Stange, womit bie Köhler das breunende Holz an⸗ 
ſchüren oder rütteln, um ben Brand zu unterhalten. 
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Den gefangenen Kunz fchleppte man anfangs nach Zwick⸗ 
au, dann nah Freiberg, wo er ind Gefängniß ge⸗ 
worfen, und einige Tage danach auf öffentlichen Marfte 
enthauptet wurde. 

Jetzt wirft Du zu hören wünfchen, was aus dem ar⸗ 
men Prinzen Ernft geworden fei? Auch darüber kann 
ich Deine Neugier befriedigen. 

Seine Entführer, Wilhelm von Mofen und von 
Schönfels, hatten gleichfalls beinahe ſſchon die Böhmi⸗ 
fche Grenze mit ihm erreicht, als fie fich plötzlich ge: 


. zyoungen fahen, das Weiterreifen einzuftellen und einen 


Schlupfwinkel zu fuchen, wo fie mit ihrem Raube fich 
verbergen könnten. Ste hörten nämlich in allen Dorfes 
ſchaften ringsumher die Sturmglocke Täuten, und bemerk⸗ 
fen batd, daß ihnen überall nachgefebt wurde. Unter 
diefen Umftänden verloren fie endlich die Hoffnung, Böh⸗ 
men zu erreichen, und verfrochen fic) in eine Felſenhöhle, 
die nad) langem Umherirren der Zufall fie finden ließ. 


Dieſe Höhle befindet ſich in einem Felfenberge, am rech⸗ 


ten Ufer der Mulde, bei dem Schloſſe Stein. Sie 
hieß ehemahls die Teufelskluft, jest wird fie, zum 
Andenken an jene Begebenheit, die Priunzenhöhle 
genannt. Ihr Eingang war mit Gebüfch verwachfen, 
und um dahin zu gelangen, mußte man erſt einen fleis 
ien Felſen erklettern. Hier durften fie alfo hoffen, ent: 


- weder unentdeckt zu bleiben, oder, wenn die Noth es 


erfoderte, fich eine Zeit lang mit glücklichem Erfolge ver⸗ 
theidigen zu Fünnen. i 
Doch die Verborgenheit allein konnte fie nicht vet 
ten; fie mußten fi quch Nahrungsmittel verſchaffen, 
wenn fie leben wollten. Woher nun diefe? Schon wa⸗ 
ven fie zwei Tage lang durch Wälder un? Einöden, ohne 
etwas zu genießen, umbergefchwärmt, und dag hatte be: 
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fonders den jungen Prinzen dergeflalt angegriffen, daß 
fie beforgen mußten, ihn vor Erichöpfung erliegen zu 
fehen. Altes, was fie um ihren Schlupfwinkel her fins 
den und erreichen konnten, waren einige wilde Beeren 
und Wurzeln, die aber eine gar zu Pärgliche und zu 
ungefunde Nahrung gewährten, als daß der an fo rohe 
Speifen nidyt gewöhnte Prinz ed lange dabei hätte auge 
Halten können. Von Angſt und Verzweiflung getrieben, 
eröffneten fie endlich dem Prinzen, daß-fie bereit feien, 
ihn auszuliefern, wenn er ihnen fein rärftliches Ehren⸗ 
wort geben wolle, daß fein Herr Vater, der Kurfürft, 
fie begnadigen werde. Man kann fich vorftellen, wie 
bereit der Prinz dazu warı Allein bei weiterem Nach⸗ 
denken glanbten die Räuber an diefer Verficherung noch 
nicht genug zu haben, und fchickten daher einen ihrer 
Leute an einen gewiflen Herrn von Schönburg ab, 
der nicht weit von da auf feinem Schloſſe Harten» 
fein lebte, um ihm anzuzeigen: daß fle den Prinzen 
unverfehrt feinen Händen überliefern wollten, wenn 
auch er ihnen mit feiner Ritterehre Bürgfchaft für ihr 
Leben und für ihre Begnadigung leiten wolle. Diefer 
befann ſich Beinen Augenblick, die verlangte Bürgfchaft, 
und zwar fchriftlich, auszuſtellen; und kaum war dieſe 
den Räubern eingehändigt worden, als fie aus ihrer 
traurigen Höhle hervorkrocher, und den Prinzen übers 
lieferten. Der Ritter Schönburg hielt ihnen Wort. 
Sie ritten ungehindert davon, und wurden nie wieber 
gefehen. Wermuthlic wanderten fie, unter veränderten 
Namen, in ein fremdes Land aus, wo ſie ihr mit Schmach 
und Schande beflecktes Leben in Berborgenheit auslebten *). 


*) Geſchichte ded Prinzenraubes, von Chriſtoph Schreiber. 
Leipzig 1804. 
E. Neue Reifen. Tier Thl. 4 
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Du glaubſt nicht, liebe Sophie, wie viel Freunde es 
Einem macht, wenn man eine merkwürdige Gefchichte 
gehört und gelefen hat, umd nun auf Reifen an den 
Ort kommt, wo die Begebenheit fi zutrug! Wie da 
Alles ans dem düſtern Nebel der Vergangenheit fo le⸗ 
bendig vor unfern Augen emporfleigt! Wie man plößs 
lich in das längftverfloffene Zeitalter, worin die Bege⸗ 
benheit vorflel, Teibhaftig verfebt zu fein wähnt! Wie 
man die Kühnheit umd Kraft der handelnden Perfonen 
— mun ſchon Fange Staub und Aſche — anſtaunt, die 
unſchuldig Leidenden bejammert, die Srevler verwünſcht! 
O, liebe Schwefter ! laß und doch ja recht vielen Fleiß 
anwenden, die Geſchichte zu lernen, um der Freude, 
welche Karin und mir beim Anbliche diefes Felfeufchlofs 
fes widerfährt, -auf allen unfern künftigen Reifen recht 
oft theifhaftig zu werden. Großvater fagt: Einer, der 
in der Gefchichte wohl bewandert fei, konne faft Feine 
Meile weit reifen, ohne an merkwürdige Begebenheiten 
erinnert zu werben, die an dem Orte oder in der Ge: 
gend, wo er fich jedesmahl befinde, vorgefallen feien. 
Was für Freuden muß. fo ein: Menfch nicht erft anf 
Keifen einernten, da wir andern Dummbärte, die wir 
noch gar nichts willen, fchon fo unbefchreiblich viel Vers 
gnügen dabei finden! Saft möchte ich den Großvater 
bitten, mit ung wieder umzufehren, um zu Haufe erft 
Alles aus der Sefchichte zu lernen, was wir wiffen 
müßten, wenn wir überall fo vergnügt fein wollten, 
ats wir es hier in Altenburg find. 
Hier breche ich. ab, um noch ein paar Zeilen an die 
gute Minna zu fchreiben. Lebe wohl, liebe Sophie! 
Statt einer Mundvoll, die ich verſprach, Kabe ich dir 
eine ganze Schüffel vorgefest, Du nimmft das doc) 
nicht übel ? 
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Sechſter Brief. 


Eduard an Minna. 


Altenburg, den 25. de Sommermonds 1805. 

Schon zweimahl, liebe Miuna, habe ich die Weder 
erariften, um auch dir zu fchreiben; aber fie fiel mir 
zweimahl wieder aus der Hand. Warum? Das wirft 
du aus folgendem Geſpraͤche zwiſchen dem Großvater 
und mir erfehen. Großvater fagte: 

Willſt du denn der guten Minna nicht auch einmahl 
fdyreiben, Eduard? 


Id. 
Ich wollte, licher Großvater ; aber ich konnte nicht. 
Er. 
Warum denn nicht? 
3 ch. 
Ja, ich kriegte es mit der Furcht *). 
Er. | ⸗ 
Nun, wovor fürchteteſt du dich denn? 


Ich. 

Daß ich es nicht recht machen möchte. Minna iſt 
nun beinahe ſchon eine große Perſon — ſie iſt ja ſchon 
funfzehn Jahr alt — und ich glaube faft, daß fie — 
Gott verzeihe mir, wenn ich ihr Unreht thue! — 
fhier ein wenig gelehrt fein mag. Und vor den gelehr⸗ 
ten Leuten fürchte ich mich. 


*) Ein Niederdeutfcher Ausdruck für: es überfiel mich eine 
uccht. 
4% 
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Er. 

Sie wird ja nicht! Aber warum fürchteſt du dich 
vor den gelehrten Leuten ? 

Ich. 

Ja, die ſehen Einem immer fo genau auf die Fin⸗ 
ger und auf den Mund, ob man Alles auch recht fchreibt 
und recht fpricht, und wollen fo etwas Gelecktes und 
Zierliches und Gedrehtes haben, was Unfereiner nicht 
machen kann. ” 

Er. 

Da irreft du, Eduard! Die vechten Gelehrten wol: 
Ten das nicht, die wollen nur, daß man hübſch deutlich 
und verftändlich, und hübſch natürlich fchreibe, wie Ei- 
nem der Schnabel gewachfen ift. 

Ja, wie ift denn aber der Schnabel mir gewach- 
fen? Wie einer Elfter, oder wie einem Dompfaffen ? 

Er. 
Sch glaube, wie einer Elſter — gerade aus. 


Da müßte ich alfo auch, wie die Eifter, nur immer 
kack, Fa, kack, kack, kack, kack! kurz und ſchnell hin⸗ 
ter einander ſchreiben? 


Er. 

Ganz recht: in kurzen Abſätzen, wie die Elſter! 
Ohne Ziererei, wie die Elſter! Ohne der Nachtigal 
oder dem Dompfaffen nachzuäffen, wie die Elſter! kurz, 
als ein Knabe von neun Jahren, der noch nicht als ein 
Mann ſchreiben will, und als ein ſchlichter, anſpruch⸗ 


loſer Menſch, der nicht darauf ausgeht, mit ſeinen u 


- Schreibereien ein Auffehen zu erregen. Dann wirft du 
gut, fogar fchön fihreiben, ohne es zu wiſſen. Ich wit 
dir fagen, wie ic, es machte, als ich noch ein wenig 
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ſchreiben Konnte; jebt, da die Hand mir zittert, kann 
ih nur noch Frißeln. 

Wenn ich damahls etwas zu Papier bringen wollte, 
fo feste ich mich erft Hin, um Das, was ich: zu, fchreis 
ben vorhatte, mir ganz Mar und deutlich auszubenten, 
bis es mir, fo zu fagen, recht beftimmt, hell’ und lebens 
dig vor den Augen ftand. Hatte ich es nun fo vor mir 
fiehen, fo dachte” ich mir irgend eine Perfon, die ich 
fchäste oder liebte, alfo eine Perfon von guter Erzies 
hung, eine gebildete Perfon, und ſtellte mir vor, daß 
ich diefer das Gedachte mündlich ſagen, mittheifen oder 
befchreiben ſolle; umd fo wie ich num zu einer ſolchen 
Perſon würde geredet haben, wenn ich vor ihr geftan« 
den hätte, gerade fo fchrieb ich es auch hin. Dabei 
hütete ich mich nur, daß ich nicht ſtotterte, d. i. eine 
und ebendiefelbe Sache nicht mehr als Einmahl fagte, 
ein und ebendaffelde Wort nicht zweimahl hinter einan⸗ 
der gebrauchte, und daß ich mir Fein niedriges Wort 
umd Leine gemeine, unedle Redensart erlaubte, wie ich 
mid) davor ja auch würde gehütet haben, wenn ich das 
zu Schreibende mündlich vorgetragen hätte. Webrigens 
je ſchlichter, einfacher und deutlicher ein Ausdruck war, 
defto lieber wählte ich ihn. Das hatte ich den alten 
Griechen und Römern abgelernt, die es eben fo mach⸗ 
ten, und deren Schriften, nach einigen taufend Jahren, 
als Mufter einer guten Schreibart doch heute noch bes 
wundert werden. \ 

Ich will dir aber nicht verhehlen, lieber Sohn, daB 
viele unferer jebigen Schriftftellee ganz anderer Mei: 
nung find. Die glauben, daß fie nicht Fraus und felt: 
fam und verworren genug fchreiben Bönnen. Gtatt auf 
ihren Füßen, wie andere vernünftige Leute, gerade and 
und Schritt vor Schritt einherzugehen, meinen fie, daß 
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fie Bocksſpruͤnge machen, oder auf Stelzen einherfihrei- 
ten, oder gar auf dem Seile tanzen müflen, um — fich 
andzuzeichnen. Die närrifchen Leute! Was fie davon 
doch wol haben mögen? Daß der Johann Hagel fie an: 
gafft und beklatſcht? Das lohnt ſich auch der Mühe! 
Db die Herren denn gar nicht fehen, daß vernünftige 
Menfchen die Achſel darüber zucken, und ihnen mit Ver: 
achtung den Rüden zukehren ? 


Sieh, liebe Minna, das hat mir Herz gemacht! 
Wenn es nur darauf ankommt, ganz fhlicht und unge⸗ 
fünftert binzufchreiben, was man denkt oder in fich 
fühlt, fo kann ich ja auch fchreiber, in meiner Urt fo 
aut fchreiben, als der größte Gelehrte in der feinigen. 
Da nun der Großvater, wie du eben gelefen haft, ee 
ſagt, fo muß es wahr fein; denn was der fagt, das iſt 
immer wahr. Davon bin ich einmahl feft überzeugt. 4 
Alſo getroften Muths zur Sache; und zwar noch etwas 
von Altenburg, wo ich fo viel Schönes und Merk: 
Wwürdiges-gefehen und gehört habe, dak ich dir Stun« 
den lang baron erzählen Fünnte. 

Der große, hochgelegene Schloßgarten, den wir ung 
zeigen ließen, ift zwar gerade nicht fo wie der unfrige, 
mit fo vielen Erummen Wegen und Rafenftüden und 
allerlei Sefträuc und Bäumen aus allen Welttheilen; 
aber er hat denn doch auch einige fchöne Anlagen, die 
man recht gern fieht,, beſonders einen Luſtwald, der mit 
herrlichen alten und jungen Bäumen prangt, unter de: 
ren dicht in einander, verwachlenen und flarfbelaubten 
Kronen man in einer fchauerlichen grünen Mitternacht 
wandelt, in der es Einem unbefchreiblich wohl wird. 


u An. de 
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In eine dafelbft befindliche Mauer, an weiche Befucher 
alter Art ihre werthen Namen, auch wol Dies und Das, 
was fie für wisig und fchön halten mögen, einzukritzeln 
pflegen, hatte vor einiger Zeit ein Spottvogel folgende 
vier Verſe gefchrieben, worin er fidy über feine Vor⸗ 
gänger luſtig machte: 

Mit chrfurdtssolem Schauer 

Betret' ich diefen Drt; 

Schreib’ Berslein an die Mauer, 

Und — trolle wieder fort! 


Ich denke, ed kann doch wol nicht fchaden, daß ich 
dir dieſe Verſe abgeichrieben habe; denn ungeachtet ich 
dir nur Hausmaunskoſt verſprach, fo pflegt ihr Mäd» 
hen einen Beinen Lederbiffen, der euch unerwartet und 
nebenbei gereicht wird, doch eben auch nicht von der 
Hand zu weilen. Nicht wahr, Minna ? 

Wir haben hier noch einen andern Garten beſehen, 
der zwar lange nicht fo groß, als ber Schloßgarten, 
aber noch viel hübicher if. Das ift der Garten des 
Herrn Präfidentn von Thümmel, deilen Bruder 
einer unferer angenehmften Dichter und Scheiftfteller 
fein, und auch eine Heifebefchreibung gemacht haben 
fol, wie — id) und Karl *). Die feinige mag aber 


*) Der Heranegeber erinnert fich bei diefem Auch und Wie, 
mit pridelndem Gewiſſen, folgender Sefchichte. Ein neue 
adeligeds BäAnschen, Gemahlinn eines neugebadenen Gän⸗ 
ferih6 von Kammerherrn in Dänemark, fam in ciner 
Prachtverſammlung neben der geiflreichen Gattin eines ver- 
dienten Kammerheren von altem Adel zu figen, und bob, 
um ein Geſprach mit dieſer einzufciten, zu ihr an: Mon 
mari est aussi chambellan, comme le vötre! Mein 
Mann iſt aud Kammerbert, wie der Shrigel 

Und die Nachbarinn antwortete Tächelnd: Ni aussi, ni 
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wol noch etwas beffer gerathen fein. Nun, Feder machts, 
fo gut er kann; undein Schelm, wer mehr giebt, als er hat! 

Diefer Thümmelfche Garten enthält befonders Eine 
Abtheilung, an welcher Großvater fih nicht fatt fehen 
Eonnte, ungeachtet er fie fchon voriges Fahr bewundert 
hatte. Das ift eine Vertiefung des Bodens, zu der 
man zwanzig bis dreißig Fuß tief ſanft hinabfteigt. Iſt 
man unten, jo fieht man fich von herrlichen nackten und 
wilden Yelfenwänden umgeben, zwifchen weldyen Ges 
fträuch hervorgewachlen ift, und von welchen herab ein 
Heiner niedlicher Waſſerfall laut raufchend herunterfprus 
deit. An der einen Seite ift auch eine Kunſthöhle, 
oder fogenannte Grotte in dem Felſen angelegt. Man 
glaubt, fagte der Großvater, hier der gemeinen Welt 
entrückt, und in eine der heimlichften Gegenden der Elis 
fäifchen Felder (du wirft ja wol wiffen, was das ift) 
verfept zu fein; und der edle Beflser des Gartens hat 
diefes Gefühl durch eine ganz eigene, finnreiche Anlage 
zu benützen und zu verflärken gewußt. An ber einen 
Seite der Telfenwand nämlich erblickt man, unfern von 
dem Waflerfalle, einen Spalt, ungefähr drei Fuß breit, 
der durch eine eiferne Gitterthür verfchloffen ift. Geht 
- man nun durch diefe Thür in den Spalt hinein, fo blickt 
man rechter Hand in eine natürliche, aber offene, folgs 
lich erleuchtete Aushöhlung des Felfens, an deren Ende 
das Bruftbild der verftorbenen erften Gemahlinu- des 
jesigen Herzogs von Gotha fleht, die eine vortveffliche 


comme, Madame! Weder auch, nodh wie, Madam! 
Es fteht aus guten Gründen zu vermuthen, daß der Herr 
von Thümmel, falls ihm dieſes Blatt je zu Gefichte 
fommen follte, das Nämtliche dabei bemerken wird. Ni 
aussi, ni comme, Mr. Edouard! 
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Sürftinn gewefen fein fol. Weber der Thür find dem 
Felſen die Worte eingegraben: Freiftätte der Em 
pfindung, welde To viel fagen wollen, ald: bier, 
wo Niemand uns fieht,, ift es erlaubt, fi) feiner Em⸗ 
pfindung zu überlaffen, und den Tod diefer Edeln zu bes 
weinen. Man fieht, daß der gefühlvolle Schöpfer und 
Eigenthümer des Gartens diefed verborgene Räumchen 
zu einem Heiligthume für den ſtillen unprahferifchen 
Erguß feiner wehmüthigen und dankbaren Empfindungen 
beftimmte. Die Verftorbene ift nämlich feine befondere 
Gönnerinn und-Freundinn geweien. Seine edle Gat⸗ 
tinn — er felbft war gerade abweſend — führte ung 
ſelbſt fehr gefällig umher, und bezeigte ſich ungemein 
gätig gegen uns. Sie ließ und anch ihre Sitberfafanen 
fehen , welche eine befondere, eingefchloflene Fleine Ab⸗ 
theilung des Gartens bewohnen. Hecht hübſche Thier⸗ 
chen! aber die Soldfafanen follen noch viel fchöner fein. 
Schade, daß diejenigen, welche man fonft auch hier fes 
hen konnte, ich weiß nicht durch welchen Zufall, aus 
gegangen waren. 

Das Landhaus, welches diefen Garten ziert, ift das 
fchönfte, welches Karl und ich jemahls gefehen haben, 
und zwar von außen fo gut ald von innen. Beſchrei⸗ 
ben kann ich ed dir nicht; ich kann nur fagen, daß 
man gar nicht müde wird, es anzufehen. Oben hat es 
ein platted Dach, worauf man umbhergehen, und die 
herrliche Gegend überfchanen kann. Inwendig ift Altes 
nett und niedlich; du glaubft nicht, wie niedlich! Der 
Herr Präfident muß wol viel Geſchmack oder Schöns 
heitsfinn haben, daß er fo viel Hübſches und Schönes 
angeben Fonnte. 

Das Inwendige des fürftlichen Schloffes, welches 
wir uns gleichfalls zeigen ließen, hat uns auch viel 
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Vergnügen gemacht; befonders die Ruͤſtkammer, worin 
wir eine Menge Harnifche, Schilde, Lanzen, Schwers 
ter und Helme, ausgeftopfte Pferde, worauf ehemahlige 
Herzoge in voller Ritterrüftung figen, die Harniſche der 
beiden jungen Prinzen, Ernft und Albrecht, das 
Schwert, wonit Kunz von Raufungen — ed war 
fein eigenes — enthaupfet wurde, nocd ein anderes 
Schwert, womit einft ein gewaltiger Scharfrichter, wie 
der Herr Schloßverwalter und erzählte, neun und neun⸗ 
zig Verurtheilten in Einen Tage die Köpfe abſchlug, 
wofür er zur Belohnung zum Doktor der edlen Köpfes 
Eunft ernannt wurde, und noch viele dergleichen merk⸗ 
mwürdige Dinge mehr fahn. Wenn man die Panzer, die 
Helme, Schilde, Lanzen und Schlachtſchwerte in die 
Sand nimmt, um ihre Schwere zu verſuchen, fo erflaunt 
man über die Größe der Kraft, weldye erfodert wurde, 
theils diefe fchweren Dinge am Leibe zu tragen, theils 
damit zu kämpfen. Jene alten Ritter mußten doch ganz 
andere Menfchen fein, als die jebigen ; allein fie wur⸗ 
den auch anders erzogen, fagt der Großdater, und leb⸗ 
ten auch anders, als wir jest leben. 

Man zeigte und unter andern das Zimmer, in wel⸗ 
chem die beiden jungen Prinzen ſchliefen, ald der Kunz 
von Kaufungen fie überfiel, und das Fenſter, wodurch 
er zu ihnen einftieg. Es hingen auch einige alte Ges 
mählde da, auf weichen diefe Geſchichte theilweiſe abs 
gebitdet ift. Kurz, wir fahen hier fo viel und vielerlei, 
daß ich dir unmöglich Altes befchreiben kann, wenn du 

- nicht willſt, daß ich mir die Singer abfchreiben fol. 

Don Einer Sehenswürdigkeit aber, welche ung über 
die Maßen gefallen hat, muß ich denn doch nod) ein 
paar Worte hinzufügen. Dies ift die öffentliche Wans 
delbahn — die Sprachverfälfcher heißen es Prome- 
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nade, — eine fo angenehme und fchöne, ald wir noch 
nie eine fahn. Auch verfichert und Großvater, daß er 
fogar bei oder in Paris und London Feine fo nette und 
anmuthige gefunden habe. Sie läuft nämlidy breit, 
eben und troden, als wenn der Boden getäfelt wäre, 
ringe um einen fehönen großen Teich oder Landfee her: 
um, in defien Mitte eine dem Öffentlichen Vergnügen 
gewidmete Inſel fchwimmt, zu welcher man in immer 
bereitfiehenden niedlichen Luſtſchiffen fährt. Die feſtge⸗ 
ftampfte fchöne Bahn wird auf beiden Seiten ringsum: 
ber von einer vierfachen Reihe hoher und dichtbefaudter 
Linden» und Kaflanienbäume fo vollfommen überfchats 
tet, daß Fein Sonnenftrahl die Luſtwandelnden treffen 
kann. Auffallend aber ift es, daß diefe fchöne Erges 
hungebahn von den guten AUltenburgern faft gar nicht, 
oder doch nur wenig benüst zu werden fcheint. Wir 
fanden fie heute, an einem der fchöuften Vormittage, 
völlig menfchenleer, und Großvater hatte vergangenes 
Fahr, an einem der fchönften Nachmittage, nur ein paar 
einfame LZuftwandier dasauf erblickt. Vielleicht, daß die 
fleißigen und arbeitiamen Altenburger dag müßige Ums 
berfchlendern oder Luftwandeln verlernt haben. Viel⸗ 
feicht,, daß der Gartenbau und andre nüsliche Körpers 
bewegungen im Freien ihnen mehr behagen; und dann 
wären fie mit Großvater in Einem Falle, und die Hers 
ren Großföhne dürfen fich dann wol nicht anmaßen, fie 
deßhalb zu tadeln. 

Es ift übrigens ein wahres Vergnügen, diefes Kleine 
Land, das FürftenthHum Altenburg meine ich, zu bes 
reifen, und in diefer feiner Hauptſtadt ſich umzufehen. 
Großvater machte und aufmerkfam darauf, wie Alles 
bier fo wohl fteht und fo gut unterhatten ift, daß man 
wol fehen Faun, es müfle bisher gut verwaltet oder 
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regiert worden fein. Die Aecker find recht fleißig und 
forgfältig bebaut, die Wege, Brücken und Öffentlichen 
Gebäude in fehr gutem Stande; die Landleute fehen 
frifch und rund und zufrieden aus; man flieht, daß fie 
wohlhabend find, und es fchon ange geweſen fein müf« 
fen, wie fie es denn auch verdienen. Denn es ift ein 
fleißiges und verftändiges Völkchen, welches zu jeder 
Zeit nicht bloß Das thut, was gerade nothwendig iſt, 
fondern auch in den Bwifchenzeiten recht munter darüber " 
aus ift, feine Aecker mehr und. mehr zu verbeflern. So 
fahn wir fie 3. B. jebt, in der Zwiſchenzeit von der 
Ausfaat bis zur Ernte, häufig befchäftiget, Erde von 
einem Boden auf den andern zu fahren. Wir Hatten 
nicht Zeit, die Sache in der Nähe und genauer zu un⸗ 
terſuchen; Großvater meinte aber, das gefchehe dazu, 
um ſowol den magern umd dürren, ald auch den gar zu 
fetten und fteifen Boden zu verbeflern. Indem fie näms 
fi von jenem etwas auf diefen , von diefem etwas auf 
jenen: brächten, fo würde Das, was zu mager war, fet⸗ 
ter, das gar zu Steife hingegen dadurch loderer ges 
macht. Diefe Verbeſſerung, fagte er, fei fo guf, und 
in einigen Fällen noch beſſer, als Dünger auf dad Land 
zu führen. Warum macht man das nicht überall fo, 
‚wo zweierlei Boden ift! 

Die Landleute haben hier zu Lande eine ganz eigene 
Tracht. Die der Mannsperfonen fteht ihnen fehr gut; 
die der Weibslente aber ift eben fo unbequem als häßse 
lich. Jene befteht in weiten fchwarzen Piuderhofen, in 
“einem kurzen fchwarzen Kamiſölchen, worüber der rothe 
SHofenträger herabläuft, und in einem langen weißen 
Ueberrode von gutem Zuche, mit fchwarzer Verbrämung. 
Bei Einigen ift diefer Ueberrock gleichfalls ſchwarz. Dazu 
tragen fie ein kleines rundes HDütchen ; und fo fieht man 
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die Heinften Knaben, wie die älteften Männer, gekleidet. 
Die Tracht der Weiber befteht in kurzen, fehr dicken 
uud faltigen, meiftentheild rothen Röcken, die nur bis 
an vie Waden reichen; in gewöhnlichen Kamiſölchen 
oder Miedern von allerlei Farben, und dann in einem 
befondern Kopfpuse. Die Altern Perſonen nämlich tras 
gen Mützen, die hinten platt find und eine Scheibe bils 
deu. Die jüngern hingegen haben ihr Haar in vielen 
feinen lechten oben auf dem Kopfe zuſammengewun⸗ 
deu, fo daß es wie ein runder Thurm gerade in die 
Höhe fient. Um diefes Thürmchen her ift ein breites 
feidenes Band gewunden, und von Diefem Bande, wels 
ches fehr ſteif und glänzend iſt, entweder nur hinten, 
oder auch zugleich vorn über der Stirn eine gar große, 
fteif hinſtehende Schleife geknüpft. Das Ganze ift fo 
geſchmacklos und häßlich, daß man fehr Hübfch fein muß, 
wenn man nicht ein fcheußliches Anſehen darin haben- 
fol. 

Allein der Grund, warum die guten Altenburgerins 
nen diefe häßliche Tracht niit Feiner hübfcheren vertau: 
fchen wollen, ift fo lobenswürdig, daß man fie doch wie: 
der recht gern darin fieht. Diefer Grund ift — Find» 
liche Liebe und Achtung für ihre Voralten, die in den 
älteften Zeiten fchon fid fo zu tragen pflegten. Sie 
wollen lieber häßlich gefleidet fein, ald von den Sitten 
und Gebräucen abweichen, die ihre Urältermütter ih: 
nen hinterlaffen haben. Deßwegen behalten auch die 
Männer die Tracht ihrer Väter bei, ungeachtet die 
weiten Pumphofen ihnen doch wol zur. Bürde gereichen 
mäffen. Flößt dieſe Denkart nicht auch dir, liebe Min: 
na, Achtung für meine guten Altenburger und Alten⸗ 
burgerinnen ein? Beweiſet fie nicht, daß fie mehr Liebe 
und Dankbarkeit gegen ihre Vorfahren, als Eitelkeit, 
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befisen möüflen? Und ann man etwas Rühmficheres 
von einem ganzen Volke und von einzeinen Menfchen , 
befonders von Frauenzimmern fagen? Daß ehemahls 
auch die AUltenburgifchen Fürſten fi eben fo trugen, 
haben wir aus alten Gemählden, die und auf dem 
Schloſſe gezeigt wurden, erfehen. Wäre ich ihr Yürft, 
id) würde mich ferbft, um die einfachen Sitten meines 
guten Volks und meiner guten Vorfahren zu ehren, noch 
heute fo Beiden. — 

Der Pofteutfcher bläſ'et; wie müſſen einfteigen. 
Lebe wohl, liebe gute Minna! und grüße mir mit eis 
nem warmen, herzlichen Kufle Vater, Mutter, Groß⸗ 
mutter, Hannchen, Sophie, Augufte, Lilla, mit einem 
Worte, Alles, was in der Viewegſchen Stadtburg und 
draußen auf der Tieben Campenburg lebt und weht, den 
guten alten Hrn. Faktor ja nicht zu vergeſſen! MWäret 
ihre doch Alte bei uns, und feste euch mit ung in den 
Wagen! Das follte ein Leben fein! 


— 


Siebenter Brief. 


Eduard an feinen Freund Konrad. 
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Blauen , den 28. des Sommermonde 1805. 


Siehſt du, mein lieber, ehrlicher Konrad, daß ich 
auch am dich denke auf meiner Reife? Dieſer Brief, 
den ich dir ſchreiben will, foll dir dag beweilen. 

Ich will die unfere Reife von Altenburg bis hieher 
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erzählen. Gieb Acht, das wird eine merkwürdige Ges 
fhichte werden, aus der man viel lernen kann! Ich 
Babe auch viel daraus gelernt, ungeachtet fie noch nicht 
aufgefchrieben, noch weniger fchon gedrudt war. Wir 
erleben die Geſchichten; wir leben fie, fo zu fagen, 
durch, wie man ein Luſtſpiel durchfpielt, und das iſt 
wol noch beffer, ald wenn man fie aus Büchern lies 
fet. Wenigſtens vergißt man fie fobald nicht wieder. 

Erftens haben wir heute (doch auch fchon vorher 
auf unferer ganzen Reife) gelernt, wie — es im menfchs 
lichen Leben hergeht. Das hatte und Großvater, als 
wir von euch abfuhren, vorhergefagt. Als wir nämlich, 
anf der Kunſtſtraße von Braunfdyweig nach Wolfenbüts 
tet, durch das fchöne Lechelnholz fo recht gemächlich 
hinrollten, und uns Altes fo herrlich dünkte, und wir 
vor rende jauchzten, und fchon anfingen, muthwillig 
zu werden, da packte er und auf einmahl etwas unſanft 
bei den Armen, und fagte: Halt! Ehe ihr fortfahrt zu 
frohlocken, muß ich erft ein Wörtchen mit euch fprechen. 
Wir fpisten die Ohren; und er fuhr fort. 

Ihr meint, fo wie es jetzt beim Anfange unferer 
Wallfahrt geht, fo werde es immer gehen; nicht wahr? 
Ta, großen Dank! Das ift ein gewaltiger Irrthum, 
den ihr nur gleich hier auf der Stelle, und ehe wir 
weiterfahren, ablegen müßt. Es wird nicht immer fo 
gehen, fage ich euch. Statt der fchönen, ebenen Stras 
Be, auf der wir jebt wohlgemuth hinrolfen, werden wir 
abwechfelnd auch rauhe, fleinige und fchmubige Wege, 
bergauf, bergab, antreffen. Statt des Tieblichen Son: 
nenfcheins, worin wir ung in diefem Augenblicke mit fo 
großer Behaglichkeit baden, werden wir mitunter auch 
Regen, Sturm und Ungewitter auf den Pelz befommen, 
Statt des wohlfchmedenden und reichlichen Frühſtücks 
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endlich, womit wir dieſen Morgen uns zu nůſerer Reiſe 
vorbereiteten, werden wir zuweilen mit ſchimmligem 
Brote und übelſchmeckenden Waſſer fürlieb nehmen müſ⸗ 
ſen, oder auch wol gar nichts bekommen; dann aber 
auch auf einmahl wieder in Ueberfluß leben, in Sonnen⸗ 
ſchein ſchwimmen und durch paradieſiſche Gegenden, auf 
vollkommen ebenen Wegen, ſanft und luſtig dahinſchwe⸗ 
ben. Das Eine, wie das Andere, wird nicht immer 
dauern, wird nicht gewöhnlich, ſondern nur zuweilen ſich 
ereignen, und bald vorübergehen. Das Gewöhnliche wer⸗ 
den mittelmäßige Wege, mittelmäßiges Reiſewetter, 
mittelmäßige Koft und mittelmäßige Umgebungen fein. 
So geht’s auf Reifen; und fo geht’ im menfchlichen 
Leben auch. Der Menſch ift für das Mittelmäßige, 
nicht für das Außerordentliche gefchaffen: Das Außer⸗ 
ordentliche in Freude und Leid foll nur dazu dienen, ung 
wach zu erhalten, wenn das Mittelmäßige und einfchlä- 
fern will, dann aber auch, fobald diefer Zweck erreicht 
ift, huſch! wieder vorüberfliegen und das Mittelmäßige 
zurücklaſſen. Merkt euch das, ihr jungen Wanderer, dar 
mit ihre von unferer Reife nad) Karlsbad, wie von der 
durchs Leben, nicht mehr erwartet, ale beide gewähren 
können. Und nun möget ihr wieder jauchzen, und euch 
des Lebens und der Reife freuen, fo viel ihr wollt, wenn 
ihr nur nicht verlangt, daß das immer fo gehen fol, 


So fange die freundliche Sonne 
Noch funkelt im goldigen Glanz. 
Genieget, ihr Neifer, dee Wonne 
Des Trohfinns; genieget fie ganz! 
Laßt hüpfen die wähligen Herichen; 
Last flaftern die gaufelnden Scherzchen, 
Wie Falter, von Blümchen zu Blümchen umher; 
Und fchwimmet und plätfchert im ſpiegelnden Meer 
Des Wohtjeins, gleih Schmerien, gemüthlich einher! 
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Doch wenn dann urplöplich der wandeinde. Himmel 
Sich büftert und fenfet im Wolkengetümmel, 

Venn's pladdert und gieget, wenn's flürmet und kracht, 
Und Blige nur fpalten die gräßliche Nacht; 

Dann fenfet nicht ftradiich die triefenden Ohren; 
Daun deutet: auch dazu find wir ja geboren! 

Dana denfet: genofien wir Liebes und Guts, 

So ;zient es ja Männern, auch männliches Muths 

Zu tragen, fo lange wir leben auf Erden, 

Dei Lebens zwar faure, doch Eurze Beichwerden. 
sBohlauf denn, gepilgert mit fröhlihem Sinn, 

Wie sepund nadı Boheim, durchs Lehen fo hin! 

Der Zuger verlieret, der Wager gewinnet ! 

Sriſch haſchet das Stündlein, eh's Stündlein verrinnet! 


So ſprach der Großvater; und mas er vorherfagte, 
das traf richtig ein, und was er ung rieth, das haben 
wir treulich geleiftet ; befonders heute laß dir erzählen, 
Lieber Konrad, wie? , 

Zu Altenburg wurden die häßlichen alten Pferde, 
die ung bis hieher gebracht Hatten, zurückgeſchickt und 
Poſtpferde genommen. Die Pferde aber find hier, wie 
die Menfchen, wohlgenäfrt, munter und kraftvoll. 
Der Woftmeifter, den andere Reifende uns als einen 
mwunderlichen Mann geſchildert Hatten — vielleicht weil 
ihm einmahl der Kopf nicht recht ftand, was man einem 
Doftbeamten doc fo gar Hoch eben nicht anrechnen 
ſollte — war gegen ung die Gefältigfeit ſelbſt. Er bes 
guügke fich nicht damit, uns nur zwei Pferde zu geben, 
da er doch mit Zug und Recht ung wenigftens drei 
hätte können vorfpannen laſſen, fondern ging in feiner 
Güte gar fo weit, noch zwei andere unentgeltlich vor: 
legen zu laffen, um und deſto feichter und bequemer 
erft die Berge in und bei Altenburg hinaufzufchaffen. 
Koftbares Wetter, eine herrliche Straße, luſtige Pofts 
reiter, muthige Pferde und eine eben erſt genoſſene 
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köſtliche Mahlzeit: — wen das nicht: frohſtnnig machen 
kann, dem ſteht zu: rathen, daß er hübſch Daheim in 
feinem Großvaterſtuhle ſißen Bleibe, und ſich niemahls 
einfallen laſſe, auf Reifen zu. gehen. Wir unſers Orts, 
Yung und Alt, waren bis zum. Muthwillen luſtig. 
Wir fchäßerten, nechten und, und Prähten wie Die jun⸗ 
gen Hähnlein und Böcklein. So ginge den ganzen 
fchönen Nachmittag. durch, bis nach Zwickau. Und 
auch hier noch. Denn wir fandem hier. in: dem Poft- 
haufe, wo win: übernachteben, wieder eben- fü liebe, ge⸗ 
fällige Wirthsleute, als in Stolberg und zu Rosla, die 
ung Altes zu Gefallen thaten, was fie ung nur an den 
Augen anſehen Eopnten. Kurz, ed ging. uns: heute Alles 
nach Wunſch; und das mar alfo einer: der Tage, wovon 
oben gefchrieben. ſteht, daß fie: zu den außerorhentlichen 
und feltenen gehören. Uber ehe ich weitererzähle, wie's 
am. folgenden Tage. sing, muß. ich: dir doc auch erſt 
‚etwas non-Zwirkau ſagen. 

Als. wir in diefe Stadt einführen, machte ung 
Sroßpater aufmerkfam auf dad Gras, welches man hin 
und. wieder auf. den. Straßen, wachſen ſieht, und ſagte: 
das iſt kein gutes Zeichen! Städte, wo Gras auf den 
Straßen. wachſt, ſind entweder, ſchon im Verfalle, oder 
haben, angefangen, darein zu gexathen; und das nimmt 
mich. non Zwickau Wunder. Denn es war: chemabie 
eine ziemlich lebhafte Gewerkſtadt, wo Kattun, Yeber 
und, menn mir recht ift, auch. Schleier und Muſſelin 
gemacht. wurde. Diefe Gewerke müffen bier wor durch 
irgend eine. Urſache hexuntergefommen fein; 

Und fo fand es fich denn auch, bei näherer Erkun⸗ 
digung, wirklich. Die letzte Werkſtatt, welche bisher 
noch. ſo hinkränkelte, und worin Kattun gemacht: wurde, 
ſoll ihrem gänzlichen Verſcheiden ganz nahe ſein. Wir 
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sünfchten ihr einen tüchtigen Arzt, der fie wieberher 
fielen möchte, und begnügten ung, den fchönen geräu« 
migen Marftplas und einige Straßen in Augenſchein 
zu nehmen, meldyen man noch vecht gut aufehen Pann, 
dag ehemahls hier größere Betriebſamkeit, folglich auch 
mehr Wohtftand, geherrſcht Haben muß. Nur in dem 
hiefigen Zucht» oder Arbeitshaufe, weiches und als eine 
mufterhafte Auſtalt gerühmt wurde, fol noch brav ges 
arbeitet werden; ich habe aber — vergieb mir, Kon 
rad! — vergefien, was? Es that ung leid, daß es 
ſchon zu fpät war, uns darin. umzufehen. 

Und nun, mein guter: Freund, mache dich gefaßt, 
den zweiten und dritten Aufzug unferer Reifegefchichte 
von Altenburg bis hieher anzufehen. Ob diefe luſtig 
oder weinerlich ausfallen werden? das wird ſich bald 
zeigen. Nur die Hände in Bereitichaft gehalten, um 
hübſch zu Platfchen, wies Sitte ift! 

Mir fuhren, wie wir es nun fchon gewohnt find, 
früh Morgens bald nach vier Uhr aus Zwickan wieder 
ab. Von da bie Reichenbach und noch etwas weis 
terhin hatten wir mittelmäßiges Wetter, mittelmäßige 
Poſtkutſcher, mittelmäßige Pferde, mittelmäßige Wege, 
immer bergauf, bergab, fo daß wir oft ausfleigen und 
zu Fuß wandern mußten; Eurz, Alles war mittelmäßig, 
gerade fo wie das gewöhnliche menfchliche Leben, wenn's 
fo recht abgeſchmackt und einfältig darin hergeht. Die 
boten blauen Bergwallen- ded Erzgebirges, die unfern 
Geſichtskreis begrenzten, waren das Einzige, was unfere 
Aufmerkſamkeit auf fi zug und fefihielt. Wir fehnten 
uns recht nach einem Abenteuer, gleichviel, ob Infliger 
oder jaͤmmerlicher Art, um nur nicht einzufchlafen. De 
Wunſch wurde und gewährt. Aber erſt ein Wörtchen 
über Reichenbach). , 

5 


66 Neife von Braunſchweig 


Das ift weder eine große, noch eine fchöne Stadt, 
fondern eine ziemlidy Pleine und, wenn fie mir’s nicht 
übel nehmen will, eine ziemlich häßliche Dazu. Aber 
bei dem allen herrfcht hier jetzt mehr Kunftfleiß, als 
in dem größern und fchönern Zwickau. Weil nämlich 
die großen Kaufleute in Plauen, wu ich diefes fihreibe, 
jegt nicht fo viel Schleier oder Muffelin an ihrem Drte 
gemacht bekommen fünnen, als fie für ihren Abſatz ges 
brauchen, fo laſſen fie auch hier zu Reichenbach von 
diefer Waare wirken; und das wird in kurzen größern 
Mohlftand hier verbreiten. Weißt du, wem die Rei 
chenbacher diefen neuen Nahrungszweig verdanfen? Ei. 
nem dummen Streiche, den die Engländer jet ausgehen 
zu laſſen angefangen haben. Ja, lache nur, fo viel du 
willſt; es ift, wie ich ſagte. Höre zu! 

Bisher Eonnten die Gewerbsherren in Plauen, welche 
Schleier verferfigen laſſen, mit den Englifchen Kaufs 
leuten nicht Preis halten, weil fie das Garn durd 
Menfchenhände mußten fpinnen laffen, was in England 
durch Kunftgetriebe oder Mafchinen unendlich viel ge 
ſchwinder und woHlfeilee gefponnen wird. Weil nun 

‚aber diefe Mafchinen mehr Garn Tieferten, ats ihre 
Herren konnten verarbeiten laffen, fo verfielen fie, zu 
ihrem Schaden und zu unferm großen Vortheil, auf 
den Gedanken, ihr überflüffiges unverarbeitetes Garn 
nach Deutfchland zu ſchicken, um es hier fo mwohlfeil 
verfaufen zu laſſen, als fie es füglich geben können. 
Dad war nun den Deutfchen Gewerksherren fehr will 
fommen. Sie Fauften das wohlfeile Engliſche Garn 
mit beiden Händen auf, danften ihre theuren Spinne 
rinnen ab, und laffen nun friſch darauf losweben, weil 
fie ihr Gewebe jept eben fo wohlfeil, als die Englän 
der Faufen verfönnen, folglid) auch eben fd ſtarken Abſaß 
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haben. So werden allo viele. taufend Thaler, die fonft 
für Schleier nach England gingen, nunmehr in unferm 
guten Deutichlande zuräckbleiben, weit jest nur noch) 
die geringeren Summen für rohed Garn hinausgehen. 
Es leben die dummen Streihe! Möchten doch die Eugs 
länder noch mehr dergleichen machen. 

Die einzigen, welche dabei zu verlieren fcheinen, 
find die Mädchen diefer Gegenden. In Grunde jedoch 
gewinnen auch diefe dabei. Das wird dir räthfelhaft 
klingen; aber ich will es dir erklären, weifer Konrad! 
Diefe Mädchen wurden feit einiger Zeit, weil fie mit 
Spinnen mehr als mit Dienen erwerben konnten, faft 
alle Spinnerinnen. Keine wollte mehr dienen; und die. 
Leute hier herum wußten gar nicht mehr, wo fie Dienſt⸗ 
mägde befommen folten. Die Mädchen fügten ſich, ie 
zehn, zwölf ower mehr Stück zufanmen, mietheten fich 
eine gemeinfchaftliche Spinnflube, fpannen wacker und 
luſtig darauf los, und wenn fie dann, wie gewöhnlich, 
am Eude der Woche mehr verdient hatten, als fie ge 
brauchten, fo machten fie fich-einen fröhlichen Tag da» 
für. Das wäre ihnen nun gar wohl zu gönnen gewefen; 
denn wer ſechs Tage redlich arbeitet, der darf fih am 
fiebenten auch vergnügen. Allein die Art, wie fie ſich 
vergnügten, taugte nicht. -Sie gingen, wie die Manns⸗ 
perfonen, Ju Kruge, und brachten da die Seit mit Ef 
fen, Trinken und Tanzen hin; und darüber wurden fle 
fiederlich. Das hat nun, da die Kaufleute nicht mehr 
wollen fpinnen laflen, auf einmahl aufgehört. Die Mäds 
hen müffen fi) num wieder bequemen, zu dienen, und 
wieder hübfc, eingezogen und ordentlich zu eben. Auf 
diefe Weife gewinnen auch fie dabei, und die Herrſchaf— 
ten gewinnen auch, weil fie nunmehr wieder Dienfts 
boten befommen können. Noch einmahl: es leben die 
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dummen Streiche! Ohne fie, fagt der Großvater, würde 
es nicht halb fo aut in der Welt fliehen. 

Nunmehr zum dritten und lebten Aufzuge unfrer 
diesmahfigen Reifegeichichte. Nachdem wir von Reichen: 
bad) aus eine gute halbe, oder eine Fleine ganze Meile 
vorwärts gefommen waren, ging ed auf einmahl fchroff 
bergunter, und auf der andern Seite eines tiefen Thals 
wieder fchroff bergan. Wir fliegen von neuen ang, und 
der gehemmte Wagen rutfchte langſam nah. Wir Ea- 
men bei einem Bergwerfe vorbei, welche hart am 
Wege liegt. Es war ein Alaunwerk. Weißt dir, Kon⸗ 
rad, was Alann tft? Das ift eine Art Salz, welches 
zu allen Arten von Färbereien gebraucht wird. Gern 
hätten wir hier Alles vecht genau befehen, um von der 
Art, wie der Alaun gewonnen wird, eine recht deut: 
liche Vorflellung mitzunehmen; aber da wir diefen Mit: 
tag noch in Plauen effen, und von da vor Abend 
noch bis Adorf fahren wollten, um den folgenden Tag 
in Rarısbad zu fein, fo hatten wir feinen - Augen: 
blick zu verlieren, und wir begnügten und daher, nur 
im Vorbeigehen die Gruben zu befichtigen, in welchen 
das alaunhaltige Geftein gebrochen wird. Ungern thaten 
wir darauf Verzicht, das ganze Verfahren des Aus— 
brennend, Ausmwäflernd und Auskochens genauer zu de | 
obachten und Kennen zu Iernen. Allein das Schidfal 
frieb uns; wir mußten gehorchen. 

Unten, in dem engen, von einem fchönen, Plaren 
und ſtarken Forellenbache durchraufchten Thale, mo das 
Hüttenwerk liegt, verlangte der Kutſcher, daß wir wie. 

der einfteigen follten. Wir gehorchten, um nicht Auf⸗ 
enthalt zu verurſachen; und fo ging's den ziemlich hohen | 
und fleilen Berg hinan. Schon waren wir ein paat 
hundert Fuß hoch hinaufgefahren, als das Sattelpferd 
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Aoͤtlich ſtill ſtand, und ſich weigerte, weiterzugehen. 
Wäre nun der Kutſcher vernünftig geweſen, fo hätte 
er gethan, was Großvater verlangte, er hätte uns wirbe 
fleigen und die Pferde fich erft ein wenig verſchunuben 
laſſen. Dann würde Alles gut gegangen fein. Über 
BDernunft ift vieler Menſchen Sache nicht; fie war 
auch nicht die Sache unfers Kutihere. Er wollte weit 
feinem Kopfe, d. h: mit feinem Eigenfinne, durch; und 
das geht felten gut. Bleiben Sie nur finen, rief er ung 
zu, und fing an, auf das Pferd, welches auch Ten 
Köpfchen hatte, unbarmherzig loszuſchlagen. Damit 
verdarb er Alles. 

Denn nachdem das Prerd fich erſt einige Minuden 
lang geduldig hatte peiticdyen Kaffen, ohne deßwegen ei: 
nen Fuß aus der Stelle zu bewegen, ſetzte es fich auf 
einmahl im eigentlichften Sinne auf die Hinterfüße, 
flieg baumgerade in die Höhe, und drängte dann Das 
Handpferd zur Seite, den Wagen szmäd. Der Wagen 
fing nun auch an, feitwärts, mo eine beträchtliche Ver⸗ 
tiefung war, umd zugleich bergunter zu rollen. Tine 
noch eine Spanne breit, fo würden Pferde, Kcubfcher, 
Wagen und Inhalt, Kopf über, Kopf unter, in vie 
Vertiefung hinabgepuezelt fein. In diefem entſcheiden⸗ 
den Augenblide wagte Großvater einen Sprung, kam 
slücktich hinab, riß blinfchnell erſt Karin, dam mich zum 
Wagen hinaus, und fchleuderte und ein paar Schrift 
weit an eine Stelle, wo wir geborgen waren. Dann 
führte er und die Derbiefung hinab, und ben jenfeite 
berfeiben fidy erhebenden Waldberg hinan, zu einer Stoffe, 
.wo für und nichts mehr gu beforgen war. Er ſelbſt 
und Behrens Echrten zu Wagen und Pferden Zurück, 
am guten Rath zu geben und hülfreiche Hand zu leiſten. 
Uber Alles war umſonſt; denn der Kutfcher, der ns 
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mehr den Kopf völlig verloren hatte, hörte gar nicht 
mehr auf guten Rath, und fchlug mit einem armdiden 
Knüppel, den er aus einem aufgemalterten Holzhaufen 
geriffen hatte, fo unmenfchlich auf das Pferd los, daß 
diefes wie wütend um ſich fchlug, und dabei aufwärtg, 
rüdwärts und feitwärts fprang, fo daß der Magen 
mehr als einmahl ganz nahe dabei war, auf der Seite 
binabzuflärzen. 

Jetzt erhob der Großvater feine Stimme fo nach⸗ 
drücklich, daß er fich endlich Gehör verichaffte. Er bes 
fahl dem Kutfcher, das widerfpänftige Pferd auszufpan- 
nen, und auf demfelben nach Hauſe zu reiten, um ein 
‚beffered zu holen. Es gefhah, wir, der Wagen und 
das zurückgebfiebene folafame Pferd hatten Rafttag. 

Kari und ich erinnerten ung ietzt einer Lehre, die 
wir bei einer ähnlichen Gelegenheit vom Großvater ems 
pfangen hatten. Sie lautet fo: Wenn dein Dans 
brennt, fo thue, was du kannſt, um zu ret» 
ten, was zu retten if. Iſt aber gar nichts 
mehr. zu thun übrig, dann benüge bein 
euer. did daran zu wärmen, und zünde, 
wofern du ern Raucher bift, eine Pfeife Tas 
bat dabei an. Died war nun jest auch unfer Fall. 
Zu thun gab es für ung nichts mehr; wir fuchten das 
ber den Unfall, fo gut wir konnten, zu benüben. Und 
wie? 

Karl oder ich hatte bemerkt, daß an dem Rande 
des Hochweges viele junge Zannen, Buchen und Yiche 
ten and hingeflogenem Samen hervorgewachfen waren, 
die aber dafelbft nicht gedeihen Fonnten, fondern bald 
zertreten werden mußten. Sogleich war unfer Plan 
gemacht. Wir befchloffen, uns und dem Zufalle, ber 
uns hier aufheilt, ein Andenken zu fliften, und an ber 
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Stelle, wo wir waren, einer kleinen Engliſchen Pferch 
oder Park zu pflanzen. Unterdeß ich die Zeichnung dazu 
in den Boden einriß, fing Karl an, die Bänmchen vor⸗ 
fihtig auszuheben. Sobald jene vollendet, und vom 
diejen eine hinlängliche Anzahl gefammelt war, gruben 
wir mit unfern Fingern Löcher in die Erde, pflanzten 
die Bäumchen hinein, und begoffen fie mit Waffen, wel⸗ 
ches wir mit hohler Hand aus einem, in der Vertie⸗ 
fung zwifchen der Straße und uns hinriefelnden Bäch—⸗ 
lein fchöpften. Das Gefchäft war zwar ein wenig mühßs 
fam, aber das fahen wir gern; denn was Feine Mühe 
gemacht hat, das macht auch Beine Freude. 

Großvater hatte ſich unterdeß an einen daſelbſt bes 
findlichen Holzhaufen gelehnt, und ſah unſerer Arbeit 
mit Beifall zu. Erſt nach einer halben Stunde erhob 
er ſich, und ſagte: was ihr da macht, iſt gut; aber ihr 
könntet etwas noch Beſſeres machen; und unter dem 
Guten, wobei uns die Wahl gelaſſen wird, muß ein 
vernünftiger Menſch jedesmahl das Beſte wählen. J, 
‚antwortete ich; aber was iſt denn das Beſſere, das 
wir jest thun könnten? — Es that und vorher leid, 
erwiederte er, daß wir bei dem Alaunwerke vorüber 
gehen mußten, ohne es genaner befehen und eine bes 
Rimmte Kenntniß davon mitnehmen zu koͤnnen. Wahre 
ſcheinlich werden wir noch zwei Stunden hier flilllie 
gen müſſen; wie? wenn wir diefen verdrießlichen Auf— 
hub dazu benüsten, ung Alles zeigen zu Taffen? Dann 
würde der kleine Unfall, der und bier betroffen hat, 
einen weientlichen Nusen für uns auswerfen. — Ial 
ja! riefen wir mit einem Munde, liefen hin zum Bächs 
lein, um erft amfere vier Spaten, die Hände meine id), 
abzuwaſchen; packten dann den Großvater, der Eine 
bei ber rechten, der Andere bei der Iinfen Hand, und 
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fo ſpornſtreichs mit ihm ben Berg binunter nach dem 
Alaunwerke. 

Hier ließen wir und nım Alles zeigen umd erklaͤren, 
und ich habe mir Alles fo gut gemertt, daß ich, wenn 
fidy Gelegenheit dazu findet, fetbft ein Algunwerk ans 
zulegen in Stande bin. Sobald wir wieder bei euch 
ankommen, will ich den Berg auf Großdaters Juſel 
unterfuchen, .ob das Geflein, woraus er befteht, nicht 
etwa auch alaunhaltig ift — ich habe mir dazu ein 
paar Alaunſteine mitgenommen — und findet es ſich 
fo, fo lege ich gleich felbft ein Alaunwerk an, und du, 
lieber Konrad, fouft mein Alaunmeiſter mit einem tüch⸗ 
tigen Gehalte werden. Sp wende ich dir für alle die 
Liebe und Freundfchaft, die du mir täglich erweiſeſt, 
hoch endlich auch einmahl lohnen können. 

. Damit du aber wiflefl, wie das Ding betrieben wer 
den muß, fo will ich dir die ganze Verfahrungsart, 
wie ich fie hier gelernt habe, fogleich befchreiben. 

-Erft nehmen wir Bergleute an, die müſſen dag Ge: 
fein entweder, wenn dies thulich ift, zu Tage, d. h. 
über der Erde brechen, oder, wofern es tief in der Erde 
Sekt, durch Hülfe eines eingegrabenen Schacht aus 
den Eingeweiden der Erde hervorholen. 
Unterdeß legen wir einen Holzſtoß zufammen, unge 

fähr fo wie die Kohlenbrenner es mathen. Auf denſel⸗ 
ben fahren unfere Bergleute das ausgebrochene und zer: 
brödelte Geftein, bis der Holzhaufen mit einem kleinen 
Steinberge ganz überdeckt if. Dann zünden wir das 
Holz an, und Laffen es ſchwelen. Dies geſchieht, um 
erſt den Schwefel, der in den Steinen mit dem Alaune 
verbunden iſt, durch die Hitze herauszutreiben. 

Es währt hierauf nicht lange, fo fängt der Stein 
haufen an zu dampfen, und was er ausdampft, iſt Lauter 
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Schwefel. Da mußt du nun aber wohl Acht geben, 
woher der Wind kommt; denn man muß firh über den 
ind, nicht unter denfelben flellen, fonft würde man 
fchier erftiden. Sier nun, wo wir jebt waren, läßt 
man den vielen Schwefel, welcher ausdünftet, in bie 
Luft verfliegen; und das nahm mich Wunder. Ich ſollte 
meinen, es ließe fich über dem ſchwelenden Haufen iv, 
gend eine Vorrichtung. machen, um den ausdampfenden 
Schwefel aufzufangen. Dann würde man Schwefel und 
Alaun zugleich gewinnen. Meinft du nicht auch, mein 
verfländiger Yreund? Denke doch zum voraus darüber 
nach, wie das wol anzufangen fein möchte! 

SE nun das Schwefelfeuer ausgebrannt, und der 
Steinberg abgekühlt, fo fchüttet man -die ausgeſchwefel⸗ 
ten Steine in vieredlige gemauerte Gruben, weiche nabe 
dabei angelegt worden find, und fchüttet reichlich Waller 
darauf, fo daß fie nicht bloß ganz damit bedeckt werden, 
ſondern daß das Waſſer auch noch wol einen guten Fuß 
hoch darüber ſteht. Dieſes Waſſer zieht nun dem in den 
ausgebrannten Steinen befindlichen Alaun heraus, fo daß 
ed ganz gelbtrübe davon wird, 

Iſt dieſes gefchehen, fo Täßt man das alaunige Waf: 
fer in hölzernen Rinnen hinab nach der Alaunhütte 
laufen; die ausgefogenen Steine aber wirft man auf 
die Seite, wo Icon ganze Berge davon entflanden find, 
um fie gelegentlich zum Strafienbaue zu gebrauchen, 
wozu fie fich ganz vortrefflich eignen. Das fol, wenn 
mein Alaunwerk zu Stande kommt, unfern Braun⸗ 
fchweigifchen Kunftftraßen auch wohl thun. Benach⸗ 
richtige doch zum voraus unfern lieben Seren Haupt⸗ 
mann Eulemann davon, dem das fehr willfommen 
fein wird. 

In dem Hüttenwerke nun verfährt man mil dem 
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WMaunwafler gerave fo, Mie man es in ben Salzſiede⸗ 
veien mit dem Salzwaſſer macht; man läßt es nämlich 
in großen eingemauerten Keſſeln fo fange fieden, bis . 
altes Wafler verdünftet ifb, und der Alaun, wie Pus 
derzucker, auf bem Boden, ded Keſſels trocken Tiegen 
bleibt. 

Uber fo, wie er num da Tiegt, ift er noch nicht 
brauchbar, denn es find noch allerlei fremdartige Theile 
damit verbunden, weiche ſaͤmmtlich erſt fortgefchafft wer⸗ 
den müffen. Dies gefchieht, indem man das Ausfleden 
noch zweimahl wiederholt, und das daraufgegoſſene 
Waſſer immer wieder von neuen verdünſten läßt. Nach 
dem briften Auskochen und Abdünſten des Waſſers iſt 
ber zurückbleibende Alaun völlig gereiniget und kriſtall⸗ 
artig geworden, ſo daß er nun wie weißer Kaͤndiszucker 
ausſieht, und in den Färbereien fofort gebraucht wer⸗ 
den kann. Das iſt das ganze Verfahren! Du fiehfl, 
lieber Konrad, daß ſich das Alles Leicht wird nachmas 
chen laſſen. 

Jetzt Fehrten wir wieder zu unſerer Pflanzung zu⸗ 
rück, um die letzte Hand daranzulegen, und da dieſes 
geſchehen war, ſchlug Großvater vor, daß wir, um 
nicht müßig auf einer und ebenderſelben Stelle liegen zu 
bleiben, den Berg hinaufſteigen und ſo lange voraus⸗ 
gehen wollten, bis der Wagen uns wieder einholen 
würde. Behrens wurde zur Aufſicht über denſelben 
zurücgelaffen, wir aber nahmen von unferm lieben End 
liſchen Garten Abfchied, Kelten ums fihon zum voraud 
das Vergnügen vor, welches wir einft empfinden wer⸗ 
den, wenn wir nach Jahr und Tag noch einmahl in 
diefe Gegend kommen und dann fehen ſollten, daß unfere 
Bäumdyen ‚angegangen und gewachſen find; und daranf 
ging’s den Berg hinan. 
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Ad wir den Gipfel deflelben erreicht hatten, fing 
de Sonne an, fo fiharf zu brennen, daß es rathfamer 
(dien, hier den Wagen zu erwarten, als und durch 
Weitergehen einer aar zu großen Erhitzung auszufegen. 
Wir fuchten daher in dem dichten Bergwalde auf beiden 
Seiten des Weges eins der. ſchönſten, mit weichem Mooſe 
gepolſterten Plätzchen unter einer Fichte aus, die ihre 
beſchatteten Aeſte bis nahe an die Erde hinabſenkte. 
Hier lagerten wir uns, und ließen uns, um die Zeit 
hinzubringen, in ein altkiuges Geſpraͤch über das menſch⸗ 
liche Leben ein; und du wirft wol von feibft errathen, 
lieber Konrad, daß ich bie oben ausgeframte Weisheit 
nicht aus meinem eigenen Gehirnchen, fondern aus die 
fem und ähutichen Geſprächen nahm. 

Nach einer halben Stunde hatten wir endlich das 
Vergnügen, unfern Wagen langfam zu uns herauf 
fchleichen zu fehen. Der Eigenfinn des zuruͤckgeſchickten 
Pferdes und die Unvernunft des Poſtknechts hatten 
ung überhaupt einen Zeitverluft von drittehalb Stunden 
gefoftet. ‘ 

Der Weg von hier bis Plauen geht, faſt ohne alle 
Unterbrehung, über Iauter Berge. An Geſchwindfah⸗ 
ren ift daher nicht zu denken. Jetzt läuft die Straße 
fchroff hinab, nnd ein Rad muß gehemmt werden; jept 
geht's wieder fteil hinan, und man muß ausfleigen, um 
den armen Thieren eine kleine Erleichterung zu vers 
fhaffen. Es war alfo nicht zu verwundern, daß wir 
erft Abends zwifchen fechs und fieben Uhr in Plauen 
anfamen, wo wir fchon Nachmittags um ein oder zwei 
Uhr einzufreffen gehofft hatten. Es wurde befchtoffen, 
hier zu üBernachten. 

Ungeachtet Heute viel und flark gegangen und bie 
Mittagsmahlszeit eingebüßt war, fo fühlte doch Keiner. 
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von uns die geringfte Erfchöpfung oder Mädigkeit. So⸗ 
bald wir daher in dem Poſthauſe von dem und anges 
wiefenen Zimmer Befib genommen, und ein baldiges und 
gutes Abendbrot beftelit Hatten, machten wir alle Drei 
uns wieder auf die Deine, um vorher erft die Stadt 
zu befehen. 

Auch diefer Ort gewährt, wie die meiften Kurfädh 
fifchen Städte, den fchönen Anblick der Betriebſamkeit, 
folglich auch den des Wohlftandee. Man flieht es den 
freundtichen und wohjunterhaftenen SHäufern an, daß fie 
von rechtlichen Menſchen bewohnt werden, und diefen 
Menfchen felbft, daß fie der Frucht ihres Fleißes, eier 
mohlverdienten Wohlhabenheit, genießen. Beſonders 
zeichnet fich hier das weibliche Geſchlecht durch eine 
gefunde und blühende Gefichtsfarbe aus. Es giebt hier 
Kaufleute, welche große Sefchäfte, befonderd mit baum⸗ 
wollenen, hier und in der umliegenden Gegend gewirk⸗ 
ten Zeugen, ganz befonderd aber mit Schleier oder ſo⸗ 
genannten Muflelin, machen. Da es, zu unferm Bes 
dauern, fchon zu fpät war, um die vorzüglichften hieſi⸗ 
gen Werkflätte zu befuchen, fo mußten wir und darauf 
einfchränfen, nur im. Vorbeigehen eine an der Straße 
-fiegende Strumpfwirkerei in Augenfchein zu nehmen; 
amd es machte ung nicht: wenig Vergnügen, die bewun⸗ 
dernswürdige Wirkung der Mafchine zu beobachten, durch 
weld)e die Strümpfe gewirkt werden. Unterdeß daß 
die Striderinnen mit ihren Stricknadeln eine einzige 
Mafche zu Stande bringen, hat diefe Fünflliche Mas 
fchine jedesmahl eine ganze Nike Mafchen, von einem 
Ende der Steumpfbreite bis an das andere, hinzugefügt. 
Es ift doch in der That erſtaunlich, was für Werkzeuge 
der menichliche Verſtand erfinden hat, um Das, was 
wir gebrauchen, gefchwinder, leichter, beffer und wohl 
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filer zu verfertigen! Der Meiſter zeigte und weiße 
haumwollene Strümpfe, die feinften, die wir in unſerm 
Schen gefehen hatten, mit überaus fchönen und Fünfls 
lichen Zwickeln vor; Strümpfe, welche die geübtefte 
Strieriun faum für zwei Thaler, dad Garn ungerech⸗ 
net, zu machen in Stande fein würde, und er foberte 
dafür nur 1 Rthlr. 4 Ggr. 

Als wir endlich wieder nad) Haufe Bamen, fanden 
wir ein für ung bereitetes köſtliches Abendbrot vor. 
Wie das ſchmeckt, Tieber Konrad, ‚wenn .man, fo wie 
wir, von früh Morgens um vier Uhr an bis Abende 
fpät, zwifchen. Simmel und Erde, bergauf, bergab, ims 
mer in Bewegung geweſen, und dabei noch obenein num 
Nie Mittagsmahlzeit geprelit worden ift! Es ſchmeckt 
und zwar immer wohl, allein von dieſer Art des 
Wohlſchmeckens Fonnten wir ung vorher doch gar Feine 
Dorftellung: machen: Wie find die armen reihen Men: 
ſchen zu beflagen,. die ed immer fo bequem haben, und 
die nie in den Fall. kommen, fich ein wenig anfteengen 
und zuweilen etwas entbehren zu müſſen! 

Nach eingenommener Mahlzeit fühlten wir uns wie⸗ 
der ſo friſch und ſtark, daß wir uns gleich wieder hätten 
aufmachen können. Aber da der Weg, wie wir hören, 
von hier über Adorf und Zwoda, und beinahe bis 
Karlsbad, durch lauter Gebirge geht, und wir kein 
Mondlicht haben, fo will Großvater, um größerer Si- 
cherheit willen, hier lieber bis zu Tagesanbruch liegen 
bleiben. 

Wir ſind hier jetzt, von Reichenbach an, im Säch—⸗ 
ſiſchen Bogt lande. Nimm doch, lieber Konrad, die 
Karte zur Hand, und ſuche dir das hübſche und fleißige 
Plauen auf, um zu wiſſen, von woher ich dir dieſen 
langen Brief geſchrieben habe. Der Strich, den du 
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dabeigezeichnet finden wirft, bedeutet einen Fleinen Fluß, 
und diefer ift die Elſter, deren Bekanntſchaft wir fchon 
zu Bein gemacht haben. 

Nun, guter Konrad, lebe wohl, und grüße mir alle 
unfere Schulfreunde! Werde auch unterdeß nicht gar 
zu gelehrt, damit ich dich noch wieder einholen kann. 


Achter Brief. 


Der Großvater an die Großmutter. 


Karlsbad, den 29. bed Sommermonds 1805. 


Sch fpute mich, liebe Großmutter, Dir und unferer 
Lotte zu verfünden, daß Eure drei Knaben, dein alter 
und ihre beiden jungen, geftern geſund und wohlbehals 
ten hier zur Stelle gefommen find. Wollte ich ruhm⸗ 
redig fprechen, fo Fönnte ich fagen, daß wir uns alle 
Drei bei allen Gelegenheiten recht männlidy brav und 
tapfer genommen haben, und gewaltig artig gewefen 
find. Uber eingedenk des Sprichworts, Eigenlob 
ſtinket, will id) diefes Lob nur über meine beiden 
wackern Reifegefährten ausgefprochen haben, die es denn 
in der That auch mehr, als ich, zu verdienen wußten. 
Immer munter, von früh Morgens um drei, fpäteftene 
um vier Uhr an bis in die finfende Nacht, immer ges 
duig — nein! immer bis zum Muthwillen, ja bie zu 
Hanswurſtſtreichen buſtig bei allen Widerwärtigkeiten, 
Beichwerden und fogar Gefahren, die uns aufftießen, 
verdienten fie alien alten und jungen Knaben als Muſter 
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brauner Reiſegenoſſen aufgeflellt zu werden. Zum Beis 
ſpiele will icy nur Folgendes anführen. 

Einmahl, da unfer Weg über alle Beichreibung 
Idhyeußlic wurde, und der afte Knabe, von Augenblick 
zu AUugenblid, bei jedem Stoße gegen Felſenblöcke und 
bei jedem Hinfinfen bald des einen, bald des andern Ra⸗ 
des in tiefe Löcher, nichts gewiller erwartete, als ents 
weder ein- Rad oder eine Achſe zerbrochen zu fehen, 
und — zu feiner Schande fei es geſagt! — wirklich) 
ſchon anfing, die Uuterlippe hängen zu laflen, faß Karl, 
ohne ein Work dazu zu fagen, einige Augenblicke ſtill; 
dann erhob er mit der ihm eigenen Herzhaftigkeit und 
Ruhe feine Stimme, die mit jedem Tage tiefer und 
Eräftiger wird, und fang und folgendes zweiverfige Lied 
vor, welches, fo viel ich weiß, fein eigenes Werk ift: 


Warum font ich mich betrüben? 
Ich win licher luſtig fein! 


Ein andermahl, da unfer Weg diesfeits Plauen an 
der Seite eined Berges ziemlid) hoch und fo fchmal das 
hinfief, daß dad äußere Rad unſers breitipurigen Wa⸗ 
end oft nur eine Hand breit von dem jähen Abhange. 
entfernt blieb, dachte Karl fhweigend und in fich felbft 
zurücgezogen an Vater und Mutter, und brach dann, 
um fie über feinen Verluſt, falls die Sache fchief gehen 
ſollte, zu tröſten, plötzlich, wie begeiftert, aus voller 
Kehle in folgendes Lied aus, wovon er aber hinterher 
ehrlich geftand, daß er es nicht ſelbſt gemacht, fondern 
von feiner Hanne gelernt habe: 


Ihr lichen Aeltern weinet nicht 
Um euren lieben Sohn! 

Er hat fein’ Tag’ nichts Guts gethan, 
Drum ?riegt er feinen Lohn, 
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Dielen Sang wiederholte ev mit immer flärferer 
Erhebung der Stimme, bis die Gefahr vorüber war. 

Du fiehft, liebe Großmutter, daß wir, die wir als 
Kuaben abreifeten, als Männer zurückkehren werden. 
Aber auch mächtig gelehrt und Flug geworden werdet 
ihr uns bei unferer Zurückkunft finden. Was wir nicht 
Alles beobachtet, gehört und gelernt haben! Eine Welt 
voll Berge, Bellen und Bäume! Bäche, Flüffe, Wal 
ferfällfe und Landfeen! Forellen, Gründfmge, Pfauen 
und Rehböcke! Linfens, Weizens und Hanfſaaten, die 
wir um Braunfchweig herum nie gefehen hatten! Schin⸗ 
deldächer; Wartthürme, Burgtrümmer, Pluderhoſen, 
Weiberröcke, die nur eben übers Knie hinabreichen, vor⸗ 
nehmlich aber ganz unermeßlich viel — Staub. Du 
glaubſt nicht! liebe Großmutter, wie viel Staub es 
nod) in der Welt giebt! Das erfährt man erft, wenn 
man auf Reifen geht. Was Einem, wenn man fo zu 
Hauſe Fauert und durchs Fenfter gudt, eine fchöne 
lichte Silberwolke zu fein fcheint, die in der Sonne ſich 
fpiegelt, ift, wenn man felbft zur Stelle kommt, oft 
nichts als Staub, nichts ald Staub, fage id) dir, der 
Einem Mund, Nafe und Augen anfüllt. Als ich im 
Jahre 1789, nad) einem flarken Donnerwetter, welches 
die Luft gereiniget, die Wege feſtgemacht hatte, nach 
Maris reifete, glaubte ich alter gutmüthiger Pinfel, die 
Welt habe fid) umgekehrt, mit dem Staube ſei's nun 
zu Ende, und frohlockte wie ein Kind darüber; 


Allein, allein, allein, allein, 
Wie kann der Menſch fich trügen ! 


Es ift jest des Staubes beinahe mehr in der Welt, 
als vorher, befonders wenn wir Weftwind haben. Ehe⸗ 
mahls wurde er und aus Ehalden, Egipten und Stalien, 
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beſonders von Rom ber, aus Oſten und Süden, zuge 
wehrt, jetzt von Welten her. Wie fich Alles ändert in 
der Welt! _ 

Wir Menſchen Haben nun einmahl den närrifchen Tick, 
bei Atem, was und vorkommt oder widerfährt, und 
was nicht nad) unferm Sinne ift, zu fragen: warım 
ber Tiebe Gott doch fo etwas fchaffen, oder nur zuges 
ben Eonnte, daß fo etwas in feine gute Welt ſich eins 
fchleichen durfte? ine einfältige Trage, weil wir zum 
voraus gewiß fein Können, daß Fein Menſch fie mit 
Zuverläffigfeit zu beantworten in Stande ift. Auch ich 
machte mich diefer Einfalt fchuldig, und fragte: warum 
mag der liebe Gott doch wol den Staub erfchaffen ha⸗ 
ben, der mir die Augen entzweibeißt, und mir zu Maut 
und Nafe hinein in die Lungen fährt, daß ich fehler ers 
fliden möchte? Eben als id) diefe alberne Frage mir 
ſelbſt vorgelegt Hatte, fuhren wir bei einem nackten Fels 
fenberge vorbei, wo der Wind in die Vertiefungen und 
Spalten des Geſteins fchon fo viel Staub geweht hats 
te, daß hier eine Tanne, dort eine Birke daraus her: 
borwachfen kounte. Ha! hat dachte id da, er ger 
braucht den Staub, um nadte Felſen damit zu beffei- 
den, damit auch da etwas wachen möge, wo fonft 
nur Fahler Stein wäre. Weiter hin bemerkte ich, daß 
der Wind Staubtheilden, von einem fetten Lehmboden 
aufgenommen, auf mageres Sandland führte, und 
von diefem wieder leichten Sandftaub auf fteifen Thon⸗ 
boden blies. Sat Ha! rief ich da von neuen aus, ber 
Tiebe Gott gebraucht den Staub, um magern Sand« 
boden fetter, fteifen Zhonboden Toderer zu machen. 
Endlich Fam ich an einen Ort, wo ehemahls eine wüſte 
Sandſcholle geweſen war, jebt aber ein junger Fuhren⸗ 
und Zannenwald gar luſtig emporwuchs. Wer hat denn 
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den gepflanzt? fragte idy einen vorübergehenden Landmann. 
Niemand, war feine Antwort. Der Wind hat den Sas 
men zu diefen Bäumen und zugleidy Staub herbeige- 
weht, der ihn bededen mußte. Sp ift er aufgewach⸗ 
fen. Weiß der alte Herr denn nidyt, daß auf diefe 
Weile ganze große Waldungen entflehen? — Der alte 
Herz ſchaͤmte ſich jest feiner Iangen Nafe, und dachte 
hinterher: ich fehe num wol, der liebe Gott gebraucht 
den Staub, wie er die dummen Streiche der Menſchen 
gebraucht, um — etwas Gutes daraus hervorfommen 
zu laffen. Wer weiß auch, ob der Menſch, von Staub 
gebildet, und beitiyimt, einft wieder in Staub zu zerfal⸗ 
fen, es nicht vielleicht nöthig haben mag, daß ihm, wäh 
rend feines Erdenwallend von Zeit zu Zeit immer wies 
der von neuen Staub in die Augen geftreuet werde, um 
zu verhüten, daß er übermüthig ‚und trotzig werde? 


So fahret denn nur fort, zu fchnauben, 

She Staubverbreiter, groß und Flein! 

Kann Bott der Kerr es euch erlauben, 

So fann ich’s auch, und laſſ' es fein. 

Bin’s ia auch längft gewohnt, die alten Augen, 
Die ohnehin nicht viel mehr taugen, 

Bon Raudı zerfegt, von Staubfrag wund zu ſehn; 
Was nicht zu ändern ift, läßt man gefchehn. 
Und treibt ein Boreas fein Schnauben, 

Und der gemeine Lebenspfad fein Stauben 
Einmahl zu arg: fo giekt’s Sottfob! noch Lauben 
Sn meinem Gärtchen, grün und dicht; 

Dahin reicht aller Stauber Gtauben, 

Dahin reicht aller Schnauber Schnauben, 

Selbſt *0* * *5 Windsbraut nicht! 

Da fire? ich mich in ſüßer Ruh, 

Ummwölbt von meinem grünen Himmel, 

Und feh' dem tollen Weltgetümmel 

Und allem Weltgeſtäube lächelnd au. 
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So fröftete ich mich, liebe Großmutter, nahm mit 
jedem Athemzuge die mir befchiedene Mundvoll Staub 
geduldig ein, und da meine Iuftigen Gefährten es eben 
fo machten, fo wurden wir durch Fein unnuͤtzes Weh⸗ 
Plagen gehindert, einem wichtigern Gefchäfte obzuliegen. 
Was für ein wichtigeres Gefchäft das war, wit Du 
wiffen, liebe Großmutter? Kein geringeres, ald das: 
die ganze Welt, wie Bonaparte und Pitt beim 
nächſten Friedensfchluffe thun werden, in Beſitz zu neh« 
men und unter ung zu theilen. Höre, wie diefer Fühne 
Einfall uns gefommen ift! 

Gleich am erften Tage unferer Wanderſchaft fuhen 
wir zwei Süge Pferde neben und vorbeiziehen, und 
zwar fo, daß wir den einen rechts, dem andern links 
hatten. Sich, rief Eduard, welcher rechts ſaß, dem 
Bruder Karl, welcher die linfe Seite hatte, zu: fich, 
fieh, den prächtigen Grauſchimmel hier auf meiner 
Seite! Ja, antwortete Karl, aber fieh mahl hier auf 
meiner Seite den herrfihen Schweißfuchs da; ber 
ift noch viel fchöner, als dein Granſchimmel; nicht wahr 
Großvater? Aber Hier, mein Brauner, fuhr Eduard 
fort, der ift doch noch prächtiger; der iſt der prächtigs 
fie von allen! D nein, vief Karl, mein Falber da iſt 
doch noch praͤchtiger! Sp waren in einem Augenblicke 
beide Koppeln in Beſitz genommen und brüderlich ges 
theilt. Die rechte gehörte Eduarben, die Tinte Karin. 
Der Gedanke des Beſitznehmens hatte gefaßt, und wurde 
nad) und nad) über alle andere Gegenftände auf beiden 
Seiten ded Weges ausgedehnt. Alles, was rechts er« 
fhien, wurde von Stunde an Eduards Eigenthum, und 
Alles, was linke fich zeigte, gehörte Karin. So wurs 
den Bäume, Herden, Bäche, Flüffe, Wälder, Berge, 
Dörfer, Schäffer und Städte in Beſitz genommen; 
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den gepflanzt? fragte ic) einen vorübergehenden Landmann. 
Niemand, war feine Antwort. Der Wind hat den Sa: 
men zu diefen Bäumen und zugleid Staub herbeige⸗ 
weht, der ihn bededen mußte. So ift er aufgewach⸗ 
fen. Weiß der alte Herr denn nicht, daß auf diefe 
Weiſe ganze große Waldungen entflehen? — Der alte 
Herr ſchaͤmte ſich jept feiner langen Nafe, und dachte 
hinterher: ich fehe num wol, .der liebe Gott gebraudt 
den Staub, wie er die dummen Streiche der Menfhen 
gebraucht, um — etwas Gutes daraus hervorfommen 
zu laffen. Wer weiß auch, ob der Menſch, von Staub 
gebildet, und beftiyumt, einſt wieder in Staub zu zerfal⸗ 
fen, es nicht vielleicht nöthig haben mag, daß ihm, wäh: 
rend feines Erdenmwallens von Zeit zu Zeit immer wie: 
der von neuen Staub in die Augen geflreuet werde, um 

zu verhüten, daß er übermüthig , und trotzig werde? 


So fahret denn nur fort, zu fchnauben, 

She Staubverbreiter, groß und Flein! 

Kann Bott der Herr es euch erlauben, 

So fann ich’s auch, und laſſ' es fein. 

Bin’s ja auch längſt gewohnt, die alten Augen, 
Die ohnehin nicht viel mehr taugen, 

Bon Rauch zerfegt, von Staubfraß wund zu fehn; 
Was nicht zu ändern ift, läßt man gefchehn. 
Und treibt ein Boreas fein Schnauben, 

Und der gemeine Lebenspfad fein Stauben 
Einmahl zu arg: fo giekt’s Gottlob! noch Lauben 
Sn meinem Gärtchen, grün und dicht; 

Dahin reicht aller Stauber Stauben, 

Dahin reicht aller Schnauber Schnauben, 

Selbſt * **x *5 Windshraut nicht 

Da ſtreck' ich mich in ſüßer Ruh', 

Ummwölbt von meinem grünen Simmel, 

Und feh’ dem tollen Weltgetümmel 

Und allem Weltgeſtäube laͤchelnd au. 
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So tröftete ich mich, Tiebe Großmutter, nahm mit 
jedem Athemzuge die mir befchiedene Mundvoll Staub 
geduldig ein, und da meine luſtigen Gefährten es eben 
fo madıten, fo wurden wir durch Fein unnuͤtzes Weh⸗ 
Hagen gehindert, einem wichtigern Gefchäfte obzuliegen. 
Was für ein wichtigered Gefchäft das war, willft Du 
wiffen, liebe Großmutter? Kein geringeres, als das: 
die ganze Welt, wie Bonaparte und Pitt beim 
nächſten Friedensſchluſſe thun werden, in Beſitz zu neh⸗ 
men und unter uns zu theilen. Höre, wie diefer Fühne 
Einfall ung gefommen ift! 

Steic am erften Tage unferer Wanderfchaft ſahen 
wir zwei Züge Pferde neben und vorbeiziehen, und 
zwar fo, daß wir den einen rechts, den andern links 
- hatten. Sieh, rief Eduard, welcher rechts faß, dem 
Bruder Karl, welcher die linke Seite hatte, zu: ſieh, 
fieh, den prächtigen Grauſchimmel bier auf meiner 
Seite! Ga, antwortete Karl, aber fieh mahl hier auf 
meiner Seite den herrlichen Schweißfuchs da; der 
ift noch viel fchöner, als dein Grauſchimmel; nicht wahr 
Großvater? Aber Hier, mein Brauner, fuhr Eduard 
fort, der ift doch noch prächtiger; der ift der prächtig- 
fie von allen! O nein, rief Karl, mein Falber da ift 
doch noch präcdtiger! Sp waren in einem Augenblicke 
beide Koppeln in Beſitz genommen und brüderlich ges 
theilt. Die rechte gehörte Eduarben, die linke Karin. 
Der Gedanke des Befisnehmeng hatte gefaßt, und wurde 
nach und nad) über alle andere Gegenftände auf beiden 
Seiten des Weges ausgedehnt. Alles, was rechts er. 
fhien, wurde von Stunde an Eduards Eigenthum, und 
Altes, was links fich zeigte, gehörte Karin. So wurs 
den Bäume, Herden, Bäche, Flüffe, Wälder, Berge, 
Dörfer, Schlöſſer und Städte in Beſitz genommen; 
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und alle unterwarfen ſich ohne. Schwertfchlag. Dami 
aber der Alte, welcher zwiſchen Beiden in der Mitte 
ſaß, nicht ganz leer dabei ausginge, fo wurden ihm 
alle diejenigen Dinge zugetheilt, die ſich weder rechte 
noch links, fondern entweder gerade vor und, alfo ſüd⸗ 
lich zeigten, oder hinter uns, alfo nördlich, Tagen. So 
erhielt denn alfo auch ich manchen fhönen Thurm, man⸗ 
chen ftattlichen Berg, manches häbfche Dorf, und mane 
ches artige Städtchen, womit ich aber gelegentlich, wenn 
der Eine oder der Andere meiner beiden Mitbefisnchmer 
einmahl zu Kurz Fam, bald den Einen, bald den Uns 
dern feierlich belehnte, um dad verfchobene Gleichges 
wicht nicht bloß in Europa, fondern in dev Welt wier 
der herzuftelfen. Denn Du mußt wiffen, liebe Groß⸗ 
mutter, daß wir, fobald wir erft in den Geſchmack des . 
Befisnehmens gekommen waren, ung nicht mehr damit 
begnügten, nur diejenigen Dinge an und zu bringen, 
die wir mit unfern Blicken erreichen Fonnten, ſondern 
das Hecht der Eroberung und ber Befisnahme nach 
und nach über alle Länder und Meere, alfo über den 
ganzen Erdfreis, ja ſogar auch über den Himmel, folgs 
lich über das ganze Weltall, ausdehnten; ein Gedanke, 
wozu bie dahin noch Fein Eroberer ſich zu erheben die 
Kühnheit gehabt hatte. Der Mittagskreis allein bes 
ftimmte unfere Grenzen und unfere Macht. Was von 
dieſem am Himmel und anf der Erde öſtlich war, ge⸗ 
hörte Karin, was weftlich lag, fiel Eduarden zu; und 
was der Mittagskreis gen Süden und Norden durch⸗ 
ſchnitt, das wurde mir verwilliget. Sp war z.B. den 
ganzen Vormittag hindurd) die Sonne, weit fie fi) 
öfttich zeigte, in Karls Botmäßigkeit; mit dem Schlage 
42 gehörte fie mir; aber nur einen Augenblid; denn 
fo wie fie aus unferm Mittagskreiſe hinaus, auch nur 
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um ein Härchen breit, ſich weiter gegen Welten bewegte, 
war fie das unbeftrittene Eigenthbum unſers Mitbeherr 
ſchers Eduard. Sp auch mit den Ländern und Meeren 
des Erdkreiſes. War 3.28. von Portugal die Rede, 
gleich fchrien alle Drei: mo liegt's? Zeigte uns dann 
die Karte, daß es und im. Welten liege, fo frohlockte 
Eduard und rief: Ah! alfo mein Land! Wie heißt 
meine SHauptftadt darin? Wie die Flüffe? Was laſſe 
ich dort wachen? Habe ish auch Bergwerke da? ꝛ⁊c. — 
Wurde Rußland oder die Türkei oder Aſien genannt, 
gleich wollten Alle wieder wiffen, wo fie lägen; und 
fand es fidy Daun, daß wir fie in Oſten hatten, fa tris 
umphte Karl und fchrie: Ah! alfo meine Länder! 
Laſſe ih da audh Zitronen und Apfelſinen wachlen? 
Habe idy da audy Bergwerfe? u. f.w. — Da einmahl 
von Frankreich die Nede war, und Eduard fchon die 
Hand danad) ausſtreckte, vief ich ihm ndch zu rech⸗ 
Zeit, wie die Schachſpieler in Ströpke, das bekannte: 
Nachbar, mit Rath! zu. Dort, feste ich Hinzu, 
ift dir der große Napoleon fhon zunorgefommen, 
und der dürfte fehwerlich gefonnen fein, dir die Herr⸗ 
fhaft über Frankreich, ohne Schwertichlag, abzutre⸗ 
ten. Mit dem Schwerte aber weiß der zu gut umzus 
gehen, als daß es rathſam fein dürfte, ſich darauf mit 
ihm einzulaifen. Altes alfo, wozu ich rathen kann, um 
auf der einen Seite nicht dein offenbares Recht auf 
Frankreich fo geradehin zu vergeben, und auf der andern 
Seite dir Feine mißliche Händel zuguziehen, wäre: den 
Weg der Güte zu veriuchen, einen Gefandten an ihn 
abzuſchicken, und ihn durch diefen einladen zu laſſen, 
bie Herrfchaft über Frankreich mit div zu theilen, Nein! 
nein! rief Eduard zurück, das laſſe ich hübſch bleiben! 
Da könnte ed mir gehen, wie dem Dudelſacke! »Wie 
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dem Dudelfade?« 3 nun ja, wie dem, der mit der 
Donnerwolfe in Verbindung treten wollte; weißt du 
nicht? »Ich erinnere mich nicht; laß doch hören. « Da. 
erzählte er mir folgende Fabel: 


Der Dudelfad und die Donnerwolke. 


Dudelfad. 


Frau Schwefter, fprach der Dudelfad 
Zur Donnerwolfe, nur gemeined Pad 
Sind gegen und, wo wir uns zeigen, 
Die Flöten, Harfen, Zimbein, Geigen, 
Drum mad’ ich mich mit ihnen nicht gemein; 
Un) will bei meinen Melodein 
Begleitet nur von dir allein, 
Und nicht von jenen Stümpern fein. 


Donnermolte. 


Freund Dudelfad, ich rathe nicht! — 

Wer ſich zu hoch verfteigt, den Hals leicht bricht. 
Doch wenn er fich fo gar gewaltig fühlt, 
&o fei’d darum; nur aufgefpielt! 


Da flimmten Beide an; der dumme Gad 

Sein Dudeldum und Dubdeldet, 

Wie Srofchgequät’ und Katzenſchrei; 

Die Woll’ ihr Rasrasrasrasrad); 

Der Blitzſtrahl ſchoß; zerichmettert Ing der Dudelfad ! 





Soll fein Geſchick dich nicht erreichen, 
So halte dich zu deines Gleichen. 


Ich fand, nad) Anhörung diefer Fabel, Eduards 
Beforgniß vollfommen gegründet; "und fo wurde nım 
einftimmig befchloffen,. daß wir zwar unfere gerechten 
Anſprüche anf das fchöne Frankreich keineswegs anfs 
geben, aber um fie gültig zu machen, bequemere Zeit⸗ 
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umftände abwarten wollten. Du findeft doch auch, daß 
wir vernünftig daran thaten, liebe Großmutter! 
Du kannſt Dir nicht vorftellen, — denn fo viel ich 
weiß, haft Du in Deinem ganzen Leben nur einmahl ers 
| obert und in Befiß genommen, den Großvater nämlich 
— wie munter und wach die Eroberungsgier erhält, 
wenn fie nur erft ein wenig rege geworden ift. Wenn 
wir auch noch fo wenig gefchlafen hatten, noch fo ers 
fchöpft von allerlei Beſchwerlichkeiten der Reiſe, felbft 
von Hunger und Durft, waren, und es erfchien ein 
neuer Thurm, ein neuer Berg, die noch nicht in Ber 
fiß genommen waren, fo fah man die gefammten drei 
Befisnehmer im Hui! anf den Beinen, um auszuma⸗ 
chen, wem das Eine und wen das Andere von Gottes 
und Rechtswegen zufäme. Dabei fam ed denn, wenn 
die wahre Lage des Gegenflandes unferer Habfucht noch 
bezweifelt werden Fonnte, oder wenn eine Fleine Beu⸗ 
gung des Weges, folglich auch des Wagens, die Lage 
diefes Gegenftandes änderte, fo daß nunmehr auf bie 
inte Seite rückte, was vorher auf der rechten Seite 
war, oft zu fehr lebhaften Auftritten unter und; und 
weg waren Ermüdung und Ungeduld! weg Hunger und 
Durft! weg jedes andere Gefühl, als das der Freude 
über die neue herrliche Eroberung! Don nun an bes 
greifen wir vollfommen, wie die Ländereroberer und 
MWeltbezwinger fo nnerfättlich fein können, als wenn 
ihre Seele das Freßfieber hätte; wir haben’d ja num 
an ung felbft erfahren. Geh, liebe Großmutter, in 
meiner Abwefenheit doch ja nicht aufs Erobern aus! 
Du Bönnteft auch in den Geſchmack kommen. Man 
weiß wol, wo man damit anfängt; aber es ift nicht 
abzufehen, ob und wo man je wieder aufhören merde. 
Die Begierde wächlt, wie ein Schneeball, der von dem 
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Bipfel eined Gletſchers herabrollt. Was oben nur eine 
Handvoll war, ift unten ein Schneeberg, der einzelne 
Hütten und ganze Dörfer mit Mann und Maus begräbt. 

Was wir fonft noch Merkwürdiges gelehen, erfabs 
ren und gethan haben, dad werden meine Gefährten 
euch fchon melden, die zum Schreiben hier mehr Zeit 
haben als ich. Nur diefes Eine noch. 

Unter Allem, was nnd wunderbar und artig vor⸗ 
fam, weil wir es fonft nody nirgend gefehen hatten, 
ftadyen bei weiten am meiften die vielen Efel und Och⸗ 
fen hervor, die in Sadıfen nnd auch hier in Böhmen 
den Dienft der Pferde verrichten. Wir wußten freilich 
wol, daß auch in andern Ländern Ochſen und Eſel 
mitunter angeftellt werden, allein nur zu feinern menſch⸗ 
lichen Gefcyäiten, wozu fie doc, gar Bein Geſchick has 

ben, nicht aber zum Pflügen und Lafttragen, wozu fie 
von der Natur fo recht eigentlich beftimmt zu fein fcheis 
nen. Das dünfte uns daher von den Bewohnern dies 
fer von und durchreileten Länder recht klug und wohls 
gethan zu fein; und wir nahmen und vor, ihr weifes 
Beilpiel nächftens im. Reich sanzeiger zur allgemeis 
nen Nachahmung aufzuftellen. Du kannſt es, wenn Du 
wiüft, auch durch eine Niederdeutſche Zeitung bekannt 
machen heifen. Dann erleben wir vielleicht ‚noch, daß 
wenigftend die Dchfen und Efel, wenngleich nicht die 
Menſchen, ihre wahre Beftimmung hienieden glücklich 
erreichen, und dadurch wird zur Weltverbeſſerung denn 
doc) fchon viel gewonnen fein. 

Nun, lebe wohl, liebe Großmutter! und vergiß 
nicht, was ich Dir über das Erobern geſagt habe! 

Dein 
getrener Großvater. 
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Neunter Brief. 


Karl an feinen Freund Konrad. 


« 


Karlöbad, den 30. des Sommermonds 1805. 


Lieber Konrad! Di mußt ja nicht glauben, daß 
Eduard Dich mehr, als ich, lieb hat, weil er Dir eher 
geichrieben hat als ih. O nein, ich habe Dich gewiß 
eben fo lieb als er, und ich wollte Dir auch geftern, füs 
bald wir hier angefommen waren, auf der Stelle fchreis 
ben, aber Eonnte ich wol? Laß Dir fagen, warum nichk. 

Eduard, der, wie Du weißt, Altes nachmacht, was 
er fieht, hatte auf der Reiſe bemerkt, daß alle Kärrner 
und Fracdıtfuhrlente ihren Pferden Kummte auf -den 
Nacken legen, und er hatte ftill befchloflen, das mit mir, 
feinem Einfpänner, nachzumachen. Du weißt, fonft 
mußte ich, wenn er mit mir fuhr, das Leitfeil immer 
ind Maul nehmen, und Du erinnerft Dich wol noch, daß 
ich) darüber zuweilen ftätifch wurde und mid) bäumte, 
wenn er das Geil fo ſtark anzog, und fo. heftig damit 
zudelte, daß ich nahe daran war, die Kauzähne dars 
über zu verlieren, da man mid) denn eben fo leicht für 
eine alte Krade, als für ein Füllen hätte nehmen kön⸗ 
nen. Nun, diefem Uebel wollte er abhelfen, und dazu 
follte ein Kummt dienen. 

Sobald wir alfo hier in Karlsbad angelommen wa⸗ 
ren, fuchte er gleich ein paar Stöde auf, wie er fie 
dazu nöthig hatte, und band diefeiben Freuzweile an 
einander, fo daß die Enden oben nnd unten eine Gabel 
bifdeten. An die untern Enden befeftigte er hierauf 
noch einen Querſtock, fo daß die Gabel dadurch zu 
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einem Dreiecke ward. Durch dieſes Dreieck mußte ich 
nun den Kopf ſtecken, wie die andern Pferde ihn durch 
den Kummt ſtecken müſſen. Er hatte auch unten ein 
paar Bänder daran geknüpft, und indem er dieſe hinten 
auf meinem Rüden zufammenband, fo faß der Kummt 
feft. Nun Enötelte er noch das Leitfeil an die obere 
Gabel, und zwar da, wo die beiden Zinken zuſammen⸗ 
Saufen. Dann alfobald in vollem Trabe und unter lau⸗ 
tem Klatfchen Cdie Peitfche Hatte ich gemacht) zum 
Haufe hinaus auf den Marftplas, an dem wir wohnen, 
und rund um das Rathhaus herum, und die Bergftraße, 
die bei demfelben anfängt, binauf und wieder herab, 
md wieder um das Rathhaus herum, und wieder hin⸗ 
auf und wieder herab, und fo in eins fort, bie die Mits 
tagsglocke ſchlug. 

Du glaubſt nicht, lieber Konrad, wie ſchön das 
Fahren mit ſo einem Kummte geht! Ich wurde ſo 
waͤhlig darüber, daß ich immer flüchtig werden wollte, 
und daß der Fuhrmann genug an mir zu halten und 
immer oh! oh! oh! zu fchreien hatte. Die närrifchen 
Leute hier in Karlsbad ſteckten die Köpfe aus Fenftern 
und Thüren, als hätten fie ihr Lebelang nody nie ges 
fehen, wie man mit Kummten fährt. Das mag bei 
Einigen auch wol der Fall fein; denn hier fieht man 
nur Kutfchpferde und Dchfen, und beiden werden Feine 
Kummte aufgelegt. 

Den Nachmittag wurde ausgepackt, und Jeder mußte 
num erft feine Sachen in Ordnung bringen und twegles 
gen. Dann hatten wir alle Drei, der Großvater fo 
aut als die Herren Großfühne, vor der Hand nichts 
Dringenderes zu thun, als vor allen Dingen erft einen 
ber fchönen Berge zu erfleigen, von welchen Karlsbad 
rings umgeben ift. Die foltteft Du fehen, lieber Konrad! 
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Und die herrlichen Ausſichten, die man da von oben 
herab hat! So etwas haft Du in Deinem Leben nody 
nicht geiehn. Du Fannft Did, rings Herumdrehen, und 
bei jeder Kleinen Bewegung, die Du machſt, fiehft Du in 
einen neuen Guck⸗ oder Zauberfaften hinab, wovon der 
eine. immer nod) hübfcher aufgepust. ift, als der andere. 
Man fteht und haut und fchaut, und wird des Schauens 
gar nicht müde. Beſchreiben Bann ich das. nicht; Fein 
Menſch, glaube ih, kann es fo befchreiben, als es iſt. 

Du Fannft Dir vorſtellen, wie gefchwind der Neft 
ded Tages und dabei verflog ;. und Du begreifft nun wol, 
daß an Brieffchreiben dabei nicht zu denken war. Uber 
in diefen Morgenflunden, wo Großvater den Brunnen 
trinet, fol mid) nun aud nichts mehr abhalten, mit 
Dir zu plaudern, und Div das Ende unferer Reifege- 
fhichte von Plauen bis hierher zu erzählen. 

Der Weg von Plauen nad) Adorf, zwei und eine 
halbe Meile fang, ift neu gemacht, und würde recht 
angenehm fein, wenn er nur nicht fo verzweifelt ſchmal 
wäre. Er läuft faft immer über und an den Bergen 
hin, und ift an manchen Stellen nicht viel breiter, als 
ein Wagengleis. Wenn man nun vollends einen breit 
fpurigen Wagen hat, wie wir, fo muß man in jedem 
Augenblicke erwarten, daß die Räder, bei der geringften 
falfhen Lenkung der Pferde, über den ſchmalen Rand 
hingfeiten, und dann die ganze Paftete hinabfollern 
werde. Nur hier und da findet ſich eine kleine Gele⸗ 
genheit zum Ausbeugen; und ed. muß daher Feine ges 
ringe Noth entftehen, wein zwei Wagen einander ber 
gegnen, und der eine den andern nicht früh genug 
wahrnimmt. Glücklicher Weile widerfuhr und dieler 
Zufalt nicht, aber wir hatten dody auch fo nod) Urfache 
genug, uns Glück zu wünfchen, daß wir die Nacht 
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über hübſch in Plauen geblieben waren, und biefen 
ſchmalen Bergweg nun bei hellem Tage zurückegen 
fonnten. 

Sobald man aus dem netten Plauen, welches in 
einem weiten und fchönen Bergkeſſel liegt, herausgefah⸗ 
ven ift, geht's gleich bergan. Hier gab ed nun alfo- 
batd ein Schaufpiel für und, welches wir in unferm 
Leben noch nicht gefehen hatten; wenigftens fo nahe 
nicht, und nicht fo genau. Wir fuhren nämlidy gerade 
auf eine der MWerfftätte zu, wo der Tiebe Gott die 
Wolfen macht. Da habe ich einmahl wieder recht hands 
greiflich erfahren, wie der Schein Einen betrügen kann. 
Lab Dir erzählen, guter Konrad! 

Indem wir nämlich fo den Berg hinauffuhren, ſa⸗ 
hen wir, oft kanm Hundert Schritte vor und, eine 
Wolfe nach der andern, Fleine und große, fo wie fie 
gerade fertig geworden waren, aus dem Bauche des 
Berges vor unfern Augen majeftätifch in die Höhe 
fhweben. So Tange wir nod) weiter davon entfernt 
waren, fchienen fie, indem die aufgehende Morgenfonne 
fie beſtrahlte, aus einem dichten, filberfarbenen Stoffe 
zu beftehen, und ich dachte: ach! wer doch jetzt ſchon 
an jener Stelle wäre, wo die ſchöne Silberwolke noch 
dicht über der Erde ſchwebt! Da könnten wir fie ans 
faffen, und einmahl recht genau und Deutlich fehen, 
woraus fie gemacht ift. Nun, in fünf Minuten wurde 
uns diefe Freude gewährt. Aber was war's? Kannft 
Du glauben, lieber Konrad, daß die ſchöne Glanzwolke, 
die uns von fern fo dicht und fo wunderbar, gleichfam 
aus fehimmernder Baumwolle gemacht, vorfam, in der 
Nähe befehen, und ald wir erft mitten drinnen waren, 
ans weiter nichts als dünnem Nebel beftand, wie wir 
ihn zu Haufe in unferm Garten wol ſchon hundertmapf 
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geliehen hatten, und darin herumgeſprungen waren, ohne 
zu willen, daß wir in einer Wolke wären. ch Ponnte 
von meiner Verwunderung nidyt zurückkommen, und 
fragte: ift das wirklich die Wolke, die, von unten umd 
von fern gefehen, fo dicht und fo glänzend zu fein ſchien? 

Großvater lächelte, und fagte: fie iſt's, lieber Karl; 
und du wirft dich bald davon überzeugen können. Auch 
das fraf ein; wie Alles eintrifft, was Großvater und 
vorausfagt. Die alten Leute müffen doch wol viel Flüs 
ger fein, als fo ein kleiner Menſch von geftern, wie 
ich! Nach einigen Minuten waren wir aus der Molke 
wieder heraus, und da wir noch eine Strecke weiter 
hinaufgefahren waren, wo wir und in hellem Sonnen: 
fcheine befanden, hieß der Großvater mic, rückwärts 
blicken, und fiehe da! der dünne, winzige Nebel war 
abermahls eine dichte, glänzende Silberwolfe gewor⸗ 
den! Wie mic) das Wunder nahm! 

Aber Großvater fagte wieder: Lieber Karl, folche 
Wunder werden dir in deinem Fünftigen Leben noch oft 
vorfommen. Da werden dir auch zumeilen Perfonen 
und Sachen, die du nur in der Ferne fiehft, oder von 
welchen du nur erft gehört haft, was Andere davon 
fagen, erſtaunlich groß und herrlich fcheinen; wenn du 
aber denn felbft einmahı in ihre Nähe Fommft, und fie 
genauer betrachteft, dann wird es dir mit ihnen oft 
nich€ anders, als mit diefer Wolfe, gehen. Was dir von 
fern fo fehr groß und fchön und prächtig bünfte, wird 
dir, in der Nähe betrachtet, eben fo winzig Blein, eben 
fo unbedeutend und alltäglich als der Nebel erfcheinen, 
woraus, wie du gefehen haft, die Wolken beftehen. 
Stamme daher, wenn du dich nicht oft auf eben dieſe 
Weife täufchen laſſen willft, nicht eher etwas an, ale 
bis du ed nahe genug betrachtet, und mit deinen fünf 
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Sinnen oder mit deinem Verſtande vorher gehörig uns 
terfucht haft. — Das habe ich, mir gemerkt, lieber Kons 
rad; und jede Wolfe, die ich Lünftig fehen werde, foll 
mic) daran erinnern. 

Großvater erzählte und bei diefer Gelegenheit ein 
Geſpräch, welches er einmahl zwifchen einem gewiflen 
Hinz und einem gewiflen Kunz, id, weiß nicht wo, 
angehört hat. Ich verſtehe ed zwar nicht ganz, aber 
Du, ſchon drei Jahr älter als ich, wirft vielleicht beſſer 
verfpüren, was darin fleden mag. Deßwegen fege id) 
es her. 


Hin: 

Kannft, Nachbar Kunz, mir wol nicht fagen, 

Wie Thurm und groger Mann einander ähnlich find? 
Kun;. 

D ja! Bei beiden ift gemeiniglich viel Wind. 


Sin. 
&s, fo! Weißt aber auch, mit Gunfl noch Eins zu fragen, 
Wie Thurm und großer Mann verfchieden find? 

Kunz. 


Auch das, Freund Hinz, fo gut als Einer: 
Der ift von fern, und biefer in der Nähe Lleiner. 


Wir Kamen ohne allen Unfall zu Adorf, einer klei— 
nen Sädfifchen Stadt, an, und traten bei dem Herrn 
Moftmeifter ab. Allein in dem Zimmer, welches man 
und anwies, war fo erfchrecdfic, eingeheizt, daß wir 
erft Thüren und Fenſter auffperren mußten, ehe wir ed 
möglich fanden, darin auszuhalten. Und wir find doch 
. jest mitten im Sommer! Aber das ift nun fo die Weife 
der Sebirgsbewohner, bei welchen es, felbft in diefer 
Jahrszeit noch, befonderd des Morgens und des Abends, 
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oft fo empfindlich Kart wird, daß fle in ungeheizten Zim⸗ 
mern es gar nicht aushalten können. Du weißt doch, 
daß wir jebt in dem Erzgebirge find? Zwar nicht 
fo recht mitten darin, aber doc, beftändig zwifchen Ber: 
gen, die damit zufammenhangen. 

Mir nahmen hier ein tüchtiges Frühſtück ein, und 
daran thaten wir fehr vernünftig. Denn das Mittags: 
brot, welches wir fchon von fern zu Zwoda witterten, 
follte ung aud) diesmahl, wie Du bald hören wirft, vor 
dem Munde vorübergehen. 

Don hieran begannen die Wege recht jämmerlich 
ſchlecht zu werden; und doch follten wir file weiterhin 
noch viel fchlechter befommen. Denn noch waren wir 
anf Kurfächfiihem Grunde und Boden, wo man die 
Noth der armen Reifenden, wenn gleich nicht überall, 
doch hier und da ein wenig zu Herzen genommen hat, 
und fie nicht fo ganz unkriſtlich ihrem Schickfale über: 
laͤßt, wie in — Doch ich will nicht vorgreifen; Altes 
hübfch zu feiner Seit! 

Nach einigen Stunden erreichten wir die Böhmifche 
Grenze u Schönbach, einem Dorfe, wo die Grenz⸗ 
mauth if. Weißt Du, Konrad, was bad heißt? 
Mauth nennt man hier zu Lande, was bei ung das 
Steueramt oder die Acciſe heikt. Hier werden 
nämlich die Reifenden angehalten, um auszufagen, ob 
fie etwas bei fich haben, was entweder verbotene Waare 
ift, oder folhe, von welcher dem Kaifer, bevor man- 
fie einführen darf, erſt Steuer, d. i. eine Abgabe, ent⸗ 
richtet werden muß. Derbotene Waare oder Bann 
waare, wie Großvater fie nennt (Contrebande), ift 
eine ſolche, die gar nicht eingeführt werden darf; da⸗ 
von giebt ed aber hier zu Lande nur eine einzige, näme 
lich den Tabak, womit der Kaifer ganz allein handelt, 
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und deßwegen nicht will, daß man ihm dieſen Handel 
durch Einführung fremder Zabafsarten verderben fol, 
Ale’andre Dinge darf man zwar einbringen, aber man 
muß fie angeben, um erft die Mauth oder Steuer davon 
zu entrichten. Thut man das nicht, und wird dann hin- 
terher beim Durchſuchen dod) etwas Mauthbares gefuns 
den, fo wird ed Einem weggenommen. Das ift denn 
body viel milder, als man es in gewiffen andern Län 
‚dern findet, wo es wol hunderterlei Arten von Bann⸗ 
waaren giebt, die der Ausländer unmöglich alle kennen 
fann, und die Einem dann, wenn man ſie aus Unwiſ⸗ 
fenheit bei fich Führt, nicht bloß weggenommen werden, 
fondern auch noch eine ſchwere Geldſtrafe nad) fich ziehen. 
Dennoch wandelte mich, ald wir vor dem Mauths 
haufe anhielten, wieder etwas von eben der Furcht an, 
die ich am erften Zage unferer Reife bei der Preußis 
fchen Grenze emyfand, wo ich mein Butterbrot vers 
ſchluckte, aus Furcht, daß ed Bannwaare fein und mir 
Händel zuziehen Eönnte. Hier hätte ich diefer Furcht 
nun ganz überhoben fein Können; denn die hiefigen 
Mauthleute find viel befcheidener, höflicher und billi⸗ 
ger, als fie in andern Ländern zu fein pflegen. Sie 
thun bloß ihre Schuldigkeit, und das mit fp guter 
Art und fo geſchwind, daß man fchlechterbings Peine 
Urfache zu Befchwerden bat. Vermuthlich ift ihnen 
bier ſtrenger, als in gewiflen andern Ländern, einge: 
fhärft worden, daß fie die Reifenden ungehudelt laſſen 
ſollen. 
| Man ließ und die Wahl, ob wir unfere Sarhen 
wollten durchfehen, oder bis zu unferer Ankunft in 
Karlsbad nur verfiegeln laſſen; und ald wir das Letzte 
gewählt hatten, wurde unferm Koffer das Siegel fofort 
anfgedrucdt. Auf Großvaterd Anzeige, daß der Sitz⸗ 
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Aſen unfers Wagens auch ein Koffer fei, werin wir 
aber nur unfern nöthigften Reiſebedarf hätten, meinten 
fie, daß diefer nicht verfiegeit zu werden brauche. Sins 
ser uns war ein anderer Reifender angekommen; und 
auch diefer wurde eben fo befcheiden und eben fo billig 
behandelt. Mau überreichte uns hiexauf einen Zettel, 
der bei der Mauth in Karlsbad abgegeben werden folite, 
und entließ und. Großvater ſteckte deu Settel, ohne 
ihn angeſehen zu haben, tu die Taſche, woran er aber 
— wie er in der Folge ſelbſt geſtand — gar nicht wohl 
that. Man muß, fagte er, befonders auf Reifen, nichts 
Geſchriebenes annehmen, ohne es erſt anzufehen. Die 
Mauth- hatte ſich nämlich verſchrieben, uud flatt Eines 
verfiegelten Koffers, zwei devgfeichen angegeben. Das 
hätte ung num in Karlsbad, große Umgelegenheit zuzie⸗ 
ben können. Mau hätte glauben können, daB wir im 
dem Einen Koffer Bannwaare gehabt, und ihm unters 
weges abgefeht hätten. Zum Glück aber waren die 
Manthleute in Karlsbad auch billige und rechtliche Men⸗ 
hen, die uns auf unfer Wort glaubten; und fo lief 
Altes doch noch recht gut ab. — Wir fuhren weiter, 
So find wir alfo nunmehr in Böhmen, mein lies 
ber Kouradı Das habe ich mir immer-fo- weiß weit hin⸗ 
gedacht, hinten am Ende der Welt, wo ich niemahls 
bintommen würde, und- bin doch nun dat Auch dachte 
ih immer, da müffe es ganz anders fein, als in Braun⸗ 
ſchweig, und es ſieht doch hier ungefähr eben fo aus. 
Doch nein! Manches iſt hier anders; Manches — 
freue Dich, lieber Landemanı ! — iſt bei ung doch wirks 
lid, viet beſſer. Zum Beifpiel, die Wege! 
Was ed hier für Wege giebt, davon kanuſt Du Dir 
gar Feine Vorftellung machen. Nein! was doc) zu arg 
iſt, das iſt zu urg. Pfui! über bie Wegauſſeher, wenn 
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es hier dergleichen giebt; aber ich glaube, es giebt hier 
feine. Ich mag Dir den Graͤuel nicht befchreiben. Ich 
fage Die nur: wenn die Wege in meinem Pleinen Gars 
ten eben fo ausfähen, wie diefe, fo würde ich ihn vor 
aller Menſchen Augen verfchließen, um zu verhüten, 
daß Jemand hineinfäme oder nur hineinblickte, weil ich 
mich fchämen würde, fehen zu laſſen, was für ein ſchlech⸗ 
ter Wirth ich wäre. 

Aber ich glaube gar, da ich in Zorn darüber ges 
vathe, und das foll man ja nicht. Man fol vielmehr 
bei altem Unangenehmen, was Einem begegnet, wie Du, 
mein ſtiller Freund, immer hübſch ruhig und gelaflen 
bleiben. WBergieb mir, weifer Konrad, den garffigen 
Bock, den ich hier gefchoffen habe: Es ſoll mir nicht 
wieder begegnen. Aber Deine Weisheit kann auch, glaus 
be ich, ſich Feine Vorftelung davon machen, wie einem 
armen Reifenden zu Muthe ift, wenn man auf Wegen, 
wo der jüngfte Tag fchon gewefen zu fein, und Alles 
umgeftüfpt zu haben fcheint, in einem Meere von uns 
verbundenen großen Steinen, die in beffern Zeiten eine 
„ mahl ein Pflaſter gebildet haben mögen, den ganzen 
Tag über herumgerüttelt, zerftoßen, zerfchlagen und 
gerädert wird; wenn man mit der Eßgier eines jungen 
Wolfs im Leibe, bei dem Herrn Poftmeifter zu Zwoda 
in Gedanken ſchon den Tifch gedeckt, und die Suppe 
mit Knödeln*), die Erdäpfel **), groß und meh⸗ 
fig und galftrig, wie unfere Schweinekartoffeln, die 
Schüffel mit eingemahtem *rr) Kalb⸗ oder Lamm⸗ 


*) So nennt man hier die Klöße. 
***) Kartoffeln. 
FRE) Frilkaſſirtem. 
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def, und bie gebratenen Hühnel *), gleich den 
Bergen Gottes nach einem warmen Gewitterregen, 
dampfen ſieht; und vor allen den Weltträmmern, auf 
weihen man fo unbarmherzig herumgefchüttelt wird, 
nicht dazu gelangen kann! Einem Heiligen könnte her 
Kamm dabei anfchwellen. Aber ich will mich nicht ent⸗ 
ſchuldigen, will gern Unrecht haben. Die Böhmen, 
unter weldyen ich jebt lebe, find ein fo gutmüthiger, 
trener umd hochhergiger Menſchenſchlag, daß ic) ihnen 
Altes , feibft ihre abfcheulichen Wege, die und um bie 
herrliche Mittagsmahlzeit brachten, von Herzen gern 
vergeben will. 

Erft gegen Abend kamen wir zu Zwoda, einem 
Diefchen an der Eger, an, wo ein großes und recht 
gutes Pofthaus if; und da wir hörten, daß der Weg 
von da nad) Karlsbad, wo möglich, noch abfcheuticher,- 
als der von Adorf bis hieher wäre, auf.dem wir heute 
für alle unfere Sünden ſchon genug gebüßt hatten, fo 
wurde weislich befchloflen, daß wir bier übernachten 
wollten. Großvater fagte uns bei diefer Gelegenheit 
eine Lateinifche Lebensregel, die id) fehr vernünftig fand, 
und deren Inhalt ungefähr folgender ift: Wer woht 
fist, der laffe dag Rüden *). 

Nachdem wir uns hier. durch Speife und Trauk und 
Schlaf in bequemen und reinlichen Betten völlig wieder⸗ 
bergeftelit und herrlich geftärkt hatten, reifeten wir früh 
Morgens weiter. Was man. und ‚voransgelagt hatte, 
das traf richtig ein. Der halbe Weg von Zwoda nach 
Karlsbad ift wirklich fo, daß man ein Buch darüber 





*) Zunge Hühner, 
*) Si qua sede sades, atque est bi commoda sedes, 
Illa sede sede, nec ab illa sede recede. ! 
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fchreiden Könnte, unter dem altbeliebten Titel: Der 
Weg, wie er nicht fein follte. 

Aber die Unfichten, die man auf diefem haͤßlichen 
Mege hat, find überall fchön, groß und erhaben. Lins 
Ser Hand das prächtige Erzgebirge; gerade aus und 
‚ rechter Hand die majeftätichen Bergmaſſen, bie eine 
nah Franken hinlaufende Riefenkette bifden, und zwi⸗ 
ſchendurch kleinere, höchft mahlerifhe Berggegenden, 
welche die reizendſten Landſchaften darbieten. Unter die⸗ 
fen zeichnet ſich vornehmlich die bei Ellenbogen aus. 
Etwas Lieblicheres, als die Lage dieſes Schloſſes und 
ſeine bezaubernden Umgebungen, kann die lebhafteſte 
Einbildungskraft ſich kaum erdenken. 

Um zehn Uhr erreichten wir dad Thor von Karls⸗ 
bad. Hier erfuhren wir zum erften Mahl, zu unferer 
eigenen großen Verwunderung, was für wichtige Pers 
fowen unfer Reiſewagen hiehergebracht hatte. “Denn 
kaum erblickte der Shurmmälhter von oben herab unfer 
beranrolfendes Fuhrwerk, fo ſtieß er, begfeitet von feis 
nem Gehülfen, im die Trompete, um aller Welt. zu. vers 
kuͤnden, weich Heil der Auten Stadt Karlsbad durch 
unſere Ankunft widerfahren ſei, und hörte nicht eher 
wieder auf zu trompeten, als bis wir in der für uns 
beſtellten Wohnung abgetreten waren. Diefe Ehre wird 
Jedem hier antommenden Brunnengafte erwieſen, für 
die Gebühr verfteht fih. So etwas hat man und in 
Braunfdsweig doch nie geboten! . Man muß auf Reiſen 
gehen, wein man. erfahren will, was für eine beden« 
tende Perfon man ſei; umd es ift wirklich wahr, was 
gefchrieben fteht: Der Prophet gilt nirgends 
weniger, als in feinem Vaterlande. Ich will 
aber doch nicht hochmüthig darauf werden, will, troß 
meiner nunmehrigen Wichtigkeit, doch Dein Freund bleis 
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ben, guter Konrad! Und fo umarme ic, Dich von gan⸗ 
zem Herzen, umd drüde Dir die Hand mit alter Trau⸗ 
tichkeit. Lebe woht! 


Zweiter Brief. 


Eduardan Sophie 


Karlöbad, den 8 des Heumonds 1805. 


Sept, gute Sophie, dA das anhaltende Regenwetter 
und zu Hausgefangenen macht, und ung mehr Muße 
befchert, als wir zu verarbeiten wiſſen, will ich Dir, 
und euch Allen, ihr zurückgelaffenen Lieben , tine Heine 
Beichreibung von unferm lieben Karisbad machen. 
Wenn ihr dann an ung denken wollt — und das wollt 
ihr doch; nicht wahr, Sophie? — fo wird eure Einbil 
dungskraft wiflen, wo wie zu erfrageit find; 

Denke Dir zudörderſt ‚vier Tchöne, ſteil aufragende 
und wohtbetleldete Felſenberge, welche bie Töpel, 
ein Heiner Bergfluß, der aber zuweilen ploͤfzlich zu eis 
nem mächtigen, pfeilſchnell daherſchießenden Steome wird, 
durchgeriſſen hat, um fich einen Mes zu der eine Vier⸗ 
telſtunde vor Karlsbad vorbeifließende Eger zu Bahnen, 
womit fie fid) vesmählen wollte. Zwei dieſer Berge, 
und zwar bie fchönften, der Bernhardsberg und 
der e Bir hfprung *), liegen anf der noͤrdlichen, die 


*) Die DOberdeutichen, welche ben Wörtern zern eine Slide 
mehr geben, als fie nöthig haben, fagen Hirſcheu⸗ 
(prung. 
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beiden andern, der Dreis Kreuzberg (auf deſſen 
Gipfel drei Kreuze fiehen) und der Pragerberg (über 
welchen der Weg nach Prag läuft) auf der Südlichen 
Seite. Zwiſchen diefen flüftert und plätichert und, 
wenn fle bei ftarfem Gewitterregen böfe wird, poltert 
und tobt in ihrem Helfenbette die forellenreiche Töpel 
bin, uud läßt anfangs nur eben fo viel Raum übrig, 
als zu einer einzigen Reihe Feiner Häufer, die ih an 
nackte Telfen Ichnen,, und zu einer davor hinlaufenden 
fhmalen Straße erfodert wurde. Hier beim Eingange 
in das verſteckte Städtchen mag diele fchauerliche Schlucht 
nicht über 30 Schritte breit fein. Es wird Einem, ins 
dem man zum erftien Mahl in diefelbe eintritt, um 
Sicht zum Sehen und um Luft zum Athmen bange. 

Ein paar, hundert Schritt weiterhin fangen bie 
Berge auf beiden Seiten an, ein wenig weiter aus eins 
ander zu treten, fo daß nun ſchon auf beiden Ufern ber 
Zöpel für eine doppelte Reihe von Käufern, und weis 
terhin and) für einen Fleinen Marktplap, Raum vors 
handen war. Hier, wo dad Thal am weiteſten iſt, 
wird feine größte Breite Baum. hundert Schritt betra⸗ 
gen. Um weftlichen Ende. des Prager Berges und des 
Hirſchſprunges bat die Natur einen Querberg vorges 
heben, der Sammerberg genannt, wodurch das 
enge und kurze Thal zu einem Keflel geworden ift, aus 
dem man, dem Anfehn nach, nur durch Fühnes Er» 
klettern der fchroffen Bergwände ſich einen Ausweg bah⸗ 
sen kann. 

Siehe, liebe Schweſter, ſo hat die Natur uns hier 
zwiſchen Felſenbergen eingefangen und eingeſchloſſen! 
Wir leben in einer Welt, die nur dreißig bis hundert 
Schritte weit, und nur fünf, höchſtens ſechs hundert 
Schritte lang iſt. Der darüber ausgeſpannte kleine Him⸗ 
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mel ift zwar, weil die Berge nach oben zu fich etwas 
ruͤckwaͤrts lehnen, ein wenig weiter, aber doc) immer 
noch fo enge, daß den. Bewohnern der umterften Haͤuſer 
die Sonne des Morgens zwei gute Stunden fpäter 
fichtbar wird, und des Abende zwei gute Stunden früs 
her verfhwindet, ald Denen, weldye fidy eines größer 
Gefichtökreifes erfreuen. Mau muß indeß geftehen, daß 
unfer Kerker unbefchreibtich fchön iſt. Was für einzelne 
Naturfchönheiten die Iebendigfte Einbildungskraft eines 
Mahlers oder Dichters fi) nur immer zu erdenken, 
und auf Leinwand oder Papier hinzuzaubern vermag, 
die findet man hier alle in der Ichönften Mannichfaltige 
Seit und Fülle an einander gereihet und zu den berts 
lichſten Naturgemählden verbunden : fchöngeformte, höchſt 
mahleriſche Berge, — dichte Wälder, die an den Sei» 
ten und auf den Gipfeln derielben aus verwittertem 
Geſtein und zwifchen nadten, zadigen, thurmhoch aus 
dem fchwarzgrünen Tannenwaldicht emporragenden und 
gen Himmel flarrenden Felſen hervorgewachfen find, — 
unterdurch ein wenig Ackerland und Eleine Gärten, 
die, mit greliweißen Lufthäuschen geziert-, hoch in der 
Luft an fleilen Bergwänden hangen, — in der Tiefe 
ein auf felfigem Boden, zwifchen forkgeriffenen. Stein. 
klumpen, bald Leife, bald Laut hinraufchender Bergfluß, 
weicher heute ein jugendlich gaufeluder klarer Forellen⸗ 
bach, und morgen ein wildtobender und vor Wuth fchäus 
mender Bergftrom ift, der Brüden, Häufer nud Felſen 
fortreißen zu wollen droht, — zwilchen dem allen das 
nette, reinliche, Iachende Städtchen, kaum funfzig Jahr 
alt *), welches mit feinen fchneeweißen Waͤnden und 





*) Denn im Jahre 1759 brannte es ab, und kann alfo in 
feiner jegigen Wiederherflellung für eine neue Stadt gelten. 
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mit feinen ſilbergrauen Schindeldächern: gegen die dun⸗ 
kelgrüne Bergbekleidung einen ſcharfen und luſtigen Ab⸗ 
ſtich macht. Denke Dir das Alles im lieblichſten We: 
mifche und, beſonders des Morgens und des Abends, 
in der mwunderbarften Beleuchtung, indem alsdann bie 
eine Bergwand vom reinften und Heliften Sonnenlichte 
gluͤht, während die andere, hart düneben, ih düffere 
Schatten eingehuͤllt ericheint. Denke Dir hinzu, daB 
man fich nicht zehn Schritte weit fortbewegen Tann, 
ohne die Bühne jedesmahl wunderbar verändert, und 
immer lieblichere Naturgemählde, gleich ſchnellwechſeln⸗ 
den Schiebemänden im Schauſpielhauſe, ſich plötzlich 
einander verdrängen zu fehen; und Du wirft finden, daß - 
die Natur hier Alles, was nur zu wünfchen war, ge: 
than hat, um ihren Gefangenen in diefem Zauberthale 
das Dafein fo angenehm ale möglich zu machen. 
’ Über ein Kerker, auch wenn man ihn mit den 
fchönften und reichften Zeppichen befleidet hat, iſt doch 
immer — ein Kerker; und für den Verluſt der gofdes 
nen Freiheit kann der bunteſte Käftıh und nicht ſchad⸗ 
los halten. Ich muß daher befennen, daß mir, trotz 
unfern täglichen Schwelgereien in den -herrfichfien Nas 
gurgenüflen, vor einem langen Aufenthalte in diefem 
Bergkeſſel bange werden würde. Der unfrige wird 
glücklicher Weiſe nur vier Wochen dauern; und dieſe 
laſſen ſich, wenn man ſonſt am Naturſinne nicht ganz 
verwahrloſet iſt, hier ſehr augenehm verleben. 

Zudem hängt es ja auch, wofern das Wetter ed er⸗ 
faubt, ganz vun und ab, unſern niedlichen Käfch , fo 
oft wir wollen, entweder gegen einen andern; eben fo 
niedlichen, zu vertaufchen, oder ihn ganz zu verlaffen 
und einem Standpunkte zuzufliegen, wo ung eine weis 
tere Weit und eine freiere Ausficht in diefelbe geöffnet 
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wird. Im erften Falle brauchen wir nur den Bauf:der 
Zöpel, die bei dem obgedachten Duerberge einen Win⸗ 
fer macht, ftromanfwärts in alten ihren Schlangenwin⸗ 
dungen zu verfolgen, um aus einer höchſtlieblichen und 
mahleriſchen Bergkluft in die ‚andere fortzufchreiten, 
und faft bei jedem Schritte eine nette wunderfchöne An⸗ 
ſicht zu gewinnen, die und gänzlich vergeffen macht, 
daß wir Gefangene And. Im andern Falle dürfen wir 
nur vom Markte aus, wo wir wohnen, die von da aufs 
wärtölaufende Straße verfolgen, um nach geringer Bes 
mähung anf einem wohlgeebneten Wege zu der nördli⸗ 
chen Seite des Hirſchſprungs zu gelangen. Hier fehen 
wir auf einmahf in ein weites, hügeliged, mit. reichen 
Kornfeldern und Tachenden Wiefengründen herriich prans 
gendes, und von der Eger durchflrömtes großes Thal 
hinab, und über daffelbe hin gegen das majettätifche 
Erzgebirge, welches in ber Entfernung von einer guten 
halben Meile diefed weite That mit feinen mächtigen 
Bergmaflen begrenzt. Die Anſicht diefes Gebirges iſt 
bier unvergleichbar erhabener und mannidyfaltiger , als 
bie, welche unfer Harz gewährt, ungeachtet diefer eis 
nige weit höhere Berghäupter, als jenes, gen Himmel 
firet. Diele Taͤuſchung wird durch eine zwiefache Ur⸗ 
fache bewirkt. Erſtens fteht man hier auf einem. hohen 
Standpunkte; und es ift eine Erfahrung, die wol Yes 
der gemacht Hat, der in feinem Leben auch nur ein eins 
ziges Mahl durch) Gebirgsgegenden reifete, daß ein 
Berg, von einem andern gegenüberftehenden Berge aus 
betrachtet „ noch einmahl fo hoch erfcheint, als er Denen 
vorkommt, die aus einem Thale, oder aus der Shene 
za ihm hinanffehen. Zweitens hat unfer Harz dad Eis 
genthümsiche, daß die Fläche, aus weicher er auf fels 
ner Oſt⸗ und Nordfeite emporfleigt, fich immer ‚mehr 
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und deßwegen nicht will, daß man ihm biefen Handel 
durch Einführung fremder Zabafsarten verderben fol. 
Affe andre Dinge darf man zwar einbringen, aber man 
muß fie angeben, um erft die Mauth oder Steuer davon 
zu entrichten. Thut man das nicht, und wird danu hin⸗ 
terher beim Durchſuchen doch etwas Mauthbares gefuns 
den, fo wird ed Einem weggenommen. Das ift denn 
doch viel milder, als man es in gewiſſen andern Län⸗ 
‚dern findet, wo ed wol hunderterlei Arten von Bann⸗ 
waaren giebt, die der Ausländer unmöglich alle Kennen 
kann, und die Einem dann, wenn man fle aus Unwiſ⸗ 
fenheit bei fich führt, nicht bloß weggenommen werben, 
fondern auch noch eine ſchwere Geldſtrafe nad) fich ziehen. 
Dennoch wandelte mich, als wir vor dem Mauths 
haufe anhielten, wieder etwas von eben der Furcht an, 
die ich am erften Tage unferer Reife bei der Preußi⸗ 
fhen Grenze empfand, wo ich mein Butterbrot vers 
ſchluckte, aus Furcht, daß es Banımaare fein und mir 
Händel zuziehen Fönnte. Hier hätte ich diefer Furcht 
nun gauz überhoben fein können; denn die hiefigen 
Mauthleute find viel befcheidener, höflicher und bilfi« 
ger, als ſie in andern Ländern zu fein pflegen. Sie 
thun bloß ihre Schuldigfeit, und das mit fp guter 
Art und fo geſchwind, daß man fchledhterdiugs Feine 
Urfache zu Befchwerden hat. Vermuthlich ift ihnen 
hier ſtrenger, als in gewiſſen andern Ländern, einge⸗ 
ſchaͤrft worden, daß fie die Reiſenden ungehudelt laſſen 
ſollen. 
| Man ließ und die Wahl, ob wir unfere Sachen 
wollten durchſehen, oder bis zu unſerer Ankunft in 
Karlsbad nur verſiegeln laſſen; und als wir dag Letzte 
gewaͤhlt hatten, wurde unſerm Koffer das Siegel ſofort 
aufgedruckt. Auf Großvaters Anzeige, daß der Sitz⸗ 
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kaſten unſers Wagens auch ein Koffer fei, worin wir 
aber nur unfern nöthigften Reiſebedarf hätten, meinten 
fie, daß diefer nicht verfiegeit zu werben brauche. Hin⸗ 
fer uns mar ein anderer Reiſender angefommen; und 
auch diefer wurde eben ſo befcheiden und eben fo billig 
behandeft. Man überreichte uns hiexauf einen Dettel, 
der bei der Mauth in Karlsbad abgegeben werden follte, 
und entließ und. Großvater ſteckte deu Zettel, ohne 
ihn angefehen zu haben, iu die Tafche, woran er aber 
— wie er in der Folge ſelbſt geſtand — gar nicht wohl 
that. Man muß, fagte er, befonders auf Reifen, nichts 
Geſchriebenes annehmen, ohne es erft anzufehen. Die 
Mauth. hatte ſich nämfich veuichrieben, und flatt Eines 
verfiegelten Koffevs, zwei Devgleichen angegeben. Das 
hätte ung nun in Karlsbad große Ungelegenhoit zuzie⸗ 
hen können. Mau hätte glauben Finnen, daB wir im 
dem Einen Koffer Baunwaare gehabt, und ihn unter 
weges abgefeht hätten. Zum Glück aber waren die 
Mauthleute in Karlsbad auch billige und rechtliche Men⸗ 
fhen, die uns auf unfer Wort glaubten; und fo lief 
Altes doc, noch recht gut. ad. — Wir fuhren weiter, 

So find wir alfo nımmehr in Böhmen, mein lies 
ber Kourad! Das habe ich mir immer fo- weit weit hius 
gedacht, hinten am. Ende der Welt, wo ich niemahls 
hinkommen würde, und- bin doch nun dat Auch dachte 
id immer, da müffe es ganz anders fein, als in Braun⸗ 
fhweig, und es flieht doch hier ungefähr eben fo aus. 
Doch nein! Manches iſt hier anders; Manches — 
freue Dich, lieber Landemanı ! — iſt bei und doc, wirk⸗ 
lich viel beſſer. Zum Beifpiel, die Wege ! 

Was es hier für Wege giebt, davon kannſt Du Dir 
gar Feine Vorftellung machen. Nein! was doch zu arg 
Üt, das ift zu arg. Pfui! über die Wegaufieher, wenn 

7% . 
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ed Hier dergleichen giebt; aber ich glaube, es giebt hier 
Peine. Ich mag Dir den Graͤuel nicht befchreiben. Ich 
fage Die nur: wenn die Wege in meinem Bleinen Gars 
ten eben fo ausfähen, wie diefe, fo würde ich ihm vor 
aller Menfchen Augen verfchließen, um zu verhüten, 
daß Jemand hineinfäme oder nur hineinblickte, weit ich 
mich fhämen würde, fehen zu laſſen, was für ein fchleche 
ter Wirth ich wäre. 

Aber ich glaube gar, daß ich in Zorn darüber ges 
vathe, und das foll man ja nicht. Man fol vielmehr 
bei allem Unangenehmen, was Einem begeanet, wie Du, 
mein ftilfer Freund, immer hübſch ruhig und gelaffen 
bleiben. Wergieb mir, weifer Konrad, den garffigen 
Bol, den ich hier gefchoffen habe! Es fol mir nicht 
wieder begeanen. Aber Deine Weisheit kann auch, glau⸗ 
be ich, fich Beine Vorftelung davon machen, wie einem 
armen Reifenden zu Muthe ift, wenn man auf Wegen, 
“wo ber jüngfte Tag fchon gewefen zu fein, und Altes 
umgeftüfpt zu haben fcheint, in einem Meere von un⸗ 
verbimdenen großen Steinen, die in beflern Zeiten eins 
‚ mahl ein Pflafter gebildet haben mögen, den ganzen 
Tag über herumgerüttelt, zerftoßen, zerfchlagen und 
gerädert wird; wenn man mit der Eßgier eines jungen 
Wolfs im Leibe, bei dem Herrn Poftmeifter zu Zwoda 
in Gedanken fchon den Zifch gedeckt, und die Suppe 
mit KEnödeln*, die Erdäpfel **), groß und mehr 
fig und galfteig, wie unfere Schweinekartoffeln, die 
Scüffel mit eingemahtem ***) Kalbs oder Lamm: 


*) So nennt man hier die Klöße. 
*x) Kartoffeln. 
***) Frikaſſirtem. 
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iiſch, und die gebratenen Hühnel *), gleich den 
Bergen Gottes nach einem warmen Gewitterregen, 
dampfen ſieht; und vor allen den Welttrümmern, auf 
welchen mau ſo unbarmherzig herumgeſchüttelt wird, 
nicht dazu gelangen kann! Einem Heiligen koͤnnte der 
Kamm dabei anſchwellen. Aber ich wit mich nicht ent⸗ 
ſchuldigen, will gern Unrecht haben. Die Boͤhmen, 
unter welchen ich jest lebe, find ein fo gutmüthiger, 
treuer und hochherziger Menſchenſchlag, daß ich ihnen 

Alles, ſelbſt ihre abfcheulichen Wege, die uns um bie 
herzliche Mittagsmahlzeit brachten, von Herzen gern 
vergeben will. 

Erſt gegen Abend kamen wir zu Zwoda, einem 
Dorfchen an der Eger, an, mo ein großes und recht 
gutes Poſthaus iſt; und da wir hörten, daB der Weg 
von da nad) Karisbad, wo möglich, noch abfcheuticher, 
als der von Adorf bie hieher wäre, auf dem wir heute 
für alfe unfere Sünden fchon genug geküßt hatten, fo 
wurde weislich befchloflen, daß wir hier übernachten 
wollten. Großvater fagte und bei diefer Gelegenheit 
eine Zateinifche Lebensregel, die ich fehr vernünftig fand, 
und deren Inhalt ungefähr folgender if: Wer wohl 
list, der laffe das Rüden *. 

Nachdem wir uns hier durch Speife und Tran und 
Schlaf in bequemen und reinlichen Betten völkig wieder 
bergeftelst und Herrlich geftärkt hatten, reifeten wir früh 
Morgens weiter. Was man uns voransgefagt hatte, 
das traf richtig ein. Der halbe Weg von Zwoda nad 
Karlsbad ift wirklich fo, daB man ein Buch darüber 





*) Zunge Hühner. . 
**) Si qua sede sedes, atque est tibi commoda sedes, 
Illa sede sede, nec, ab illa sede recede. ! 
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fchreiben Fönnte, unter dem allbeliebten Titel: Der 
Weg, wie er niht fein follte. 

Aber die Anſichten, die man auf diefem haͤßlichen 
Mege hat, find überall fchön, groß und erhaben. Lins 
Ser Sand das prächtige Erzgebirge; gerade aus und 
. rechter Hand die majeftätifchen Bergmaſſen, die eine 
nach Franken hinlanfende Niefenkette bilden, und zwi⸗ 
ſchendurch Kleinere, hochſt mahlerifhe Berggegenden, 
welche die reizendſten Landſchaften darbieten. Unter die⸗ 
fen zeichnet ſich vornehmlich die bei Ellenbogen aus. 
Etwas Lieblicheres, als die Lage diefes Schloſſes und 
feine bezaubernden Umgebungen, kann die Lebhaftefte 
Einbildungskraft fich kaum erdenken. 

Um zehn Uhr erreichten wir das Thor von Karls⸗ 
bad, Hier erfuhren wir zum erften Mahl, zu unferer 
eigehen großen Verwunderung, was für wichtige Pers 
fonen unfer Reifewagen hiehergebracht . hatte. Denn 
Saum erblickte dee Thurmwächter von oben herab unfer 
hecanrollendes Fuhrwerk, fo ſtieß er, begfeitet von fei⸗ 
nem Gehülfen, in die Trompete, um aller Welt.zu vers 
Sünden, welch Heil der guten Stadt Karlsbad durch 
anfere Ankunft widerfaßren fei, und hörte nicht eher 
wieder auf zu trompeten, al® bis wir in der für uns 
beſtellten Wohnung abgetreten waren... Diefe Ehre wird 
Jedem hier ankommenden Brunnengafte erwieſen, fir 
die Gebühr verſteht fih. So etwas Hat man ung in 
Braunfdjweig doc nie geboten! Man muß auf Reifen 
gehen, wein man erfahren will, was für eine beden⸗ 
tende Perfon man ſei; und es ift wirklich wahr, was 
gefchrieben ftehbt: Der Prophet gilt nirgends 
weniger, Als in feinem Vaterlande Ih will 
aber doch nicht hochmüthig daranf werden, will, troß 
meiner nunmehrigen Wichtigkeit, doch Dein Freund bleis 
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ben, guter Konrad! Und fo umarme ic, Dich von gan: 
zem Herzen, und drüde Dir die Hand mit alter Trau⸗ 
lichkeit. Lebe woht! 


Zweiter Brief. 


Eduard an Sophie 


Karlöbad, den 8 bed Heumonds 1805. 


Sept, gute Sophie, dA das anhaltende Regenwetter 
und zu KHausgefangenen macht, und uns mehr Muße 
befchyert, als wir zu verarbeiten wiſſen, will ich Dir, 
und euch Allen, ihr zurückgelaſſenen Lieben, Eine Heine 
Beichreibung von unſerm lieben Kartsbad machen. 
Wenn ihr dann an und denken wollt — und das wollt 
ihe doch; nicht wahr, Sophie? — fo wird eure Gihbini 
dungskraft willen, wo wir zu erfragen find. 

Denke Dir zudörderſt vier fchöne, ſteil aufragende 
und wohlbekleidete Felſenberge, welche bie Töpel, 
ein kleiner Bergfluß, der aber zuweilen ploͤtzlich zu eis 
nem mächtigen, pfeilſchnell daherſchießenden Sttome wird, 
durchgeriffen hat, um fid, einen Weg zu ver cine Diers 
telftunde vor Karlsbad vorbeifließendeh Eger zu bahnen, 
womit fie ſich dermaͤhlen wollte. Zwei diefee Berne, 
und zwar die fchönften, der Bernharbsberg und 
der e Hirt u prung *), liegen anf der noͤrdlichen, die 


*) Die Oberdeutſchen, welche den Wörtern ven eine Gilde 
mehr geben, als fie nöthig haben, fagen Hirſcheu⸗ 
fprung. 
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beiden andern, der DreisKreuzberg (auf beffen 
Gipfel drei Kreuze fiehen) und der DPragerberg (über 
welhen der Weg nach Prag läuft) auf der füdtichen 
Seite. Zwiſchen diefen flüflert und plätfchert und, 
wenn fie bei flarfem Gewitterregen böfe wird, poltert 
und tobt in ihrem Belfenbette die forellenreiche Töpel 
bin, und läßt anfangs nur eben fo viel Raum übrig, 
als zu einer einzigen Reihe Fleiner Häufer, die ſich an 
nadte Felfen Ichnen, und zu einer davor hinlaufenden 
fchmalen Straße erfodert wurde. Hier beim Eingange 
in das verfteckte Städtchen mag dieſe fchauerlihe Schlucht 
nicht über 30 Schritte breit fein. Es wird Einem, in⸗ 
dem man zum erflen Mahl in diefelbe eintritt, um 
Licht zum Sehen und um Luft zum Athmen bange. 
Ein paar, hundert Schritt weiterhin fangen Pie 
Berge auf beiden Seiten an, ein wenig weiter aus eins 
ander zu treten, fo daß nun. fchon auf beiden Ufern der 
Töpel für eine doppelte Reihe von Häufern., ‚und weis 
terhin auch für einen kleinen Marktplatz, Raum voxs 
handen war. Hier, wo das Thal am weitelten iſt, 
wird feine größte Breite kaum hundert Schritt betras 
gen. Am weltlichen Ende des Prager Berges und des 
Hirſchſprunges Hat die Natur einen Querberg vorge⸗ 
ſchoben, der Hammerberg genannt, ‚wodurch Das 
enge und Furze Thal zu einem Keflel geworden iſt, aus 
dem man, dem Anſehn nach, nur durch Fühnes Ers 
klettern der fchroffen Bergwände fidy einen Aucwes bah⸗ 
nen kann. 

Siehe, liebe Schweſter ſo hat die Natur uns hier 
zwiſchen Felſenbergen eingefangen und eingeſchloſſen! 
Wir leben in einer Welt, die nur dreißig bis hundert 
Schritte weit, und nur fünf, höchſtens ſechs hundert 
Schritte lang ift. Der darüber ausgefpannte Fleine Him⸗ 
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mel ift zwar, weil die Berge nach oben zu fich etwas 
rüdwärts Ichnen, ein wenig weiter, aber doc) immer 
noc) fo enge, daß den. Bewohnern der unterſten Haäuſer 
die Sonne ded Morgens zwei gute Stunden fpäter 
fihtbar wird, und des Abende zwei gute Stunden frü⸗ 
ber verſchwindet, ald Denen, welche fich eines größer 
GSefichtsfreifes erfreuen. Man muß indeß geftehen, daß 
unfer Kerker. unbefchreibtich fchön ift. Was für einzelne 
Naturſchönheiten die Iebendigfte Einbildungskraft eines 
Mahler oder Dichters fi) nur immer zu erdenken, 
und auf Leinwand oder Papier hinzuzgaubern vermag, 
die findet. man hier alle in der fchönften Mannichfaltige 
feit und Fülle an einander gereihet und zu den herr⸗ 
lichſten Naturgemählden verbunden : fchöngeformte, höchſt 
mahleriſche Berge, — dichte Wälder, die an den Geis 
ten und auf den Gipfeln derfelben aus verwittertem 
Seftein und zwiſchen nackten, zadigen, thurmhoch aus 
dem fchwarzgrünen Zannenwaldicht emporragenden und 
gen Simmel flarrenden Zellen hervorgewachlen find, — 
unterdurch ein wenig Ackerland und Eleine Gärten, 
die, mit grellweißen Luftpäuschen geziert-, hoch in dev 
Luft an fleilen Bergwänden bangen, — in der Ziefe 
ein auf felfigem Boden, zwifchen fortgeriffenen Stein 
klumpen, bald Leife, bald laut hinraufchender Bergfluß, 
welcher heute ein jugendlich gaukelnder klarer Forellen⸗ 
bach, und morgen ein wildtobender und vor Wuth ſchäu⸗ 
mender Bergftrom ift, der Brüden, Häufer und Felſen 
fortreißen zu wollen droht, — zwiſchen dem allen das 
nette, reinliche, Iachende Städtchen, Baum funfzig Jahr 
alt *), welches mit feinen fchneeweißen Wänden ‚und 


*) Dem im Jahre 1759 brannte ed ab, und kann alfo in 
feiner jegigen Wiederherſtellung für eine neue Stadt gelten. 
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mit feinen filbergranen Schindeldaͤchern gegen die dun⸗ 
kelgrüne Bergbekleidung einen fcharfen und Tuftigen Ab: 
flih macht. Denke Dir das Altes im Tieblichrten Ges 
mifche und, befonderd des Morgens umd des Abends, 
in-der wunderbarften Beleuchtung, indem alsdann bie 
eine Bergwand vom reinſten und Heliften Sonnenlichte _ 
gluͤht, wärend die andere, hart daneben, ih düffere 
Schatten eingehültt erſcheint. Denke Die hinzu, daß 
man (ich nicht zehn Schritte weit fortbewegen Tann, 
ohne die Bühne jedesmahl wunderbar verändert, und 
immer lieblichere Naturgemahlde, gleich ſchnellwechſeln⸗ 
den Schiebewaͤnden im Schauſpielhauſe, ſich plötzlich 
einander verdrängen zu ſehen; und Du wirft finden, daß 
die Natur hier Alles, was nur zu wünfchen war, ges 
than hat, um ihren Gefangenen in diefem Sauberthafe 
das Dafein fo angenehm als möglich zu machen. 

Aber ein Kerker, auch wenn man ihn mit den 
fchönften und reichiten Zeppichen bekleidet hat, ift doch 
immer — ein Kerker; und für den Verluſt der gofdes 
nen Freiheit kann der buntefte Käftch und nicht ſchad⸗ 
108 haften. Sch muß daher bekennen, daß mir, troß 
unfern täglichen Schwelgereien in den herrfichften Na⸗ 
turgenüffen, vor einem langen Aufenthalte in diefem 
Bergkeffel bange werden würde. Der unfrige wird 
glücklicher Weile nur vier Wochen dauern, und biefe 
Laffen fich, wenn man -fonft am Naturfinne nicht ganz 
verwahrfofet ift, hier fehr angenehm verleben. 

Zudem hängt es ja auch, wofern das Wetter ed er⸗ 
laubt, ganz von und ab, unſern niedlichen Käfich , fo 
oft wir wollen, entweder gegen einen andern, eben fo 
niedlichen, zu verfaufchen, oder ihn ganz zu verlaffen 
und einem Standpunkte zuzufliegen, wo ung eine weis 
tere Weit und eine freiere Ausſicht in diefelbe geöffnet 
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wird. Im erften Falle brauchen wir nur ben Yauf:der 
Toͤpel, die bei dem obgedachten Querberge einen Win⸗ 
kel macht, firomaufwärts in alten ihren Schlaugenwin⸗ 
dungen zu verfolgen, um aus einer höchſtlieblichen und 
mahleriſchen Bergkluft in die andere fortzufchreiten, 
und faft bei jedem Schritte eine neue wunderſchoͤne An⸗ 
ſicht zu gewinnen, die uns gänzlich vergeffen macht, 
Daß wir Gefangene find. Im andern alle bärfen wir 
nur vom Markte aus, wo wir wohnen, bie von da aufs 
wärtdlaufente Straße verfolgen, um nach geringer Bes 
müähung auf einem wohlgeebneten Wege zu der nörblis 
chen Seite des Hirſchſprungs zu gelangen. Hier fehen 
wir auf einmahl in ein weites, hügeliges, mit reichen 
Kornfeldern und Iachenden Wiefengründen herrlich prans 
gendes, und von der Eger durchftrömtes großes Thal 
hinab, und über dafielbe hin gegen das majeftätifche 
Erzgebirge, welches in der Entfernung von einer guten 
halben Meite diefed weite That mit feinen mächtigen 
Bergmaflen begrenzt. Die Anfiht dieſes Gebirges iſt 
bier unvergleichbar erhabener und mannichfaltiger, als 
die , welche unfer Harz gewährt, ungeachtet biefer eis 
nige weit höhere Berghäupter, als jenes, gen Simmel 
ſtreckt. Diefe Täufchung wird durch eine zwiefache Ur⸗ 
fache bewirkt. Erftens fteht man hier auf einem hoben 
Standpunkte; und es ift eine @rfahrung, die wol Je⸗ 
der gemacht hat, der in feinen Leben auch nur ein eins 
ziges Mahl durch Gebirgsgegenden reifete, daß ein 
Berg , von einem andern gegenüberftehenden Berge aus 
betrachtet, noch einmahl fo hoch erfcheint, ald er Denen 
vorkommt, die aus einem Thale, oder aus der Ebene 
za ihm hinaufſehen. Zweitens hat unfer Harz dad Eis 
genthümfiche, daß die Yläche, aus weicher er auf fels 
nee Oſt⸗ und Nordfeite empotfleigt, fich immer mehr 
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ſenkt, je näher man ihm felbft kommt, und endlich am 
Buße der vorderſten Harzberge zu einem wirklichen 
Thale wird; da hingegen das. Fuͤßgeſtell des Erzgebir⸗ 
ges, nad) der Gegend von Karlsbad hin, ſchon eine 
beträchtliche Höhe ift, auf weicher folglich das darauf 
ruhende Gebirge, bei gleicher oder geringerer Höhe, 
viel erhabener als der Harz erfcheinen muß. Endlich 
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fang, Yorm- und Bekleidung fehr mannichfaltig und nen 
fchieden, da hingegen die vordern Harzberge faft ale 
einerlei Höhe, einerlei Umriß und einerlei Bekleidung 
haben, indem fie von oben bis unten mit Gehölz bes 
wachien find. Auch diefer Umſtand macht, daß das 
Erzgebirge. einen viel größern und anmuthigeren Anblick 
gewährt, ale der Harz. 

Der fchönfte unter den fünf Bergen, welche Karls⸗ 
bad einfchließen,, ift der fogenannte Hirfchiprung. Sei⸗ 
nen Namen hat er von der Volksſage, daß, als Kais 
fer Karı IV. im Jahre 1370 in diefer Gegend ingte, 
der gehetzte Hirfc von der höchſten Felſenſpitze deſſelben 
binunterfprang, und von nachfebenden Hunden bie in 
das Thal hinab verfolgt wurde. Ploͤtzlich erhebt einer 
von diefen aus der Tiefe ein jämmerliches Geſchrei; uud 
als die Jäger hinzueifen, um zu fehen, was ihm wie 
besfahren fei, finden fle ihn in einem dampfenden und 
kochenden Sumpfe ftedden, worin er, che er fich wieder 
berausarbeiten Fann, zu Tode gebrannt wird. Dei 
Kaifer ließ hierauf das in dem Sumpfe hervorſpru⸗ 
deinde heiße Waller von feinem Leibarzie, Peter 
Baier, unterfuhen; und da dieler bald entdeckte, 
daß es Heilfräfte enthielt, fo rieth er feinem Herrn, 
dieſes Waſſer gegen ein veraltetes, vermuthlich flußar⸗ 
tiges, Uehel im Schenkel zu gebrauchen. Es geſchah; 
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und der Kaifer genad. Dies bewog ihn, hier einen Ges 
funddrunnen und .einen mit Bergen und Waldungen ber 
gabten Drt anzulegen, dem er ftädtifche Rechte vers 
fieh. Der neue Ort wurde, nad) dem Namen bes Kai⸗ 
fers, Karlsbad genannt. Andere behaupten, und 
zwar, dem Anfehen nad), mit größerer Wahrfcheintich« 
feit, daß die SHeilkräfte dieſes heißen Waſſers unter 
den Sandlenten der umliegenden Gegenden fchon lange 
vorher befannt waren, und wider allerlei Krankheiten 
mit gutem Erfolge benübt wurden. So viel aber 
fheint in jedem Falle gewiß zu fein, daß Karl IV, 
wenngleich nicht der Entdecker dieſes wohlthätigen 
Waſſers, doch der erfte Bewirker feiner größern Bes 
rühmtheit und der Gründer des nach ihm benantten 
Ortes wurde. 
Die auf diefen Kaifer folgenden Beherrfcher der 
Deftreichifchen Staaten fcheinen, bis zu unfern Zeiten 
hinab, fi um das Emporfommen dieſes Babeortes nicht 
fehr befümmert, fondern ihn größtentheits fich ſelbſt 
umd feinem Schickfale überlaffen zu haben. Died muß 
man wenigftens ang den geringen, und felbft noch heute 
ſehr unvoltfländigen nnd dürftigen Anſtalten fchließen, 
die von Seiten der Regierung zur Nothdurft und Bes 
quemlichkeit der Brunnengäfte getroffen worden find. 
Für den gerinaften und unbedentendften Brunnenort im 
Seffifhen, 3. B. für das Wilhelmsbad, deſſen ans 
gebliches Heilwaſſer kaum unter die Minerwaſſer ges 
zählt werden kann, ift von dem jebigen Kurfürften un⸗ 
endlich mehr gefchehen, als die Deftreichifche Regierung 
für Karlsbad und feine Wunderquelle, die doch unſtrei⸗ 
tig zu den merfwürdigften, wirkfamften umd befuchteften 
in Europa gehört, bis jet thun zu muͤſſen geglaubt 
hat. Denn ungeschtet bier im Durchichnitt jährlich 
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tauſend und mehr Fremde aus nahen und fernen Län⸗ 
dern, felbft aus Ufen und Amerika, zuſammenſtrömen, 
die denn doc) jedesmahl, mäßig berechnet, hundert bis 
zweimahl hundert taufend Gulden fremdes Geld in Böh⸗ 
men zurücklaſſen, fo hat man bisher doch. noch nicht eins 
mahl für nöthig oder ſchicklich gehalten, die gräulich⸗ 
ſten und fchändlichften aller Wege, die von dem nahen 
Sachſen her, von wannen doch die allermeiften Beſu⸗ 
cher kommen, nad) Karlsbad führen, in Straßen zu 
. verwandeln, die man, ohne Gefahr, Wagen oder Arm 
und Bein zu brechen, befahren koͤnnte. Unſtreitig hat 
man bem jetigen Kaiſer, der, fo weit es von ihm und 
feinem Willen abhängt, gern alle Welt um (id, ber zus 
frieden fielen und glücklich machen. möchte, diefe auffal⸗ 
ende Ungehörigkeit verfchwiegen, und ed wäre daher 
recht fehr zu wünfchen, daß Se. Majeftät einmahl vers 
anlaßt werden Eönnte, Karlsbad und die, umliegende 
Gegend in höchfteigener Perfon zu. befuchen, um diefe 
unverzeihliche DBernachläffigung eines, nicht bloß für 
Böhmen, fondern auch für die Menfchheit, fü, wichtts 
gen Ortes durch den Augenſchein Fennen zu lernen. 
Sicher würde diefem Öffentlichen Webelftande dann bald 
und Fräftig abgeholfen werden. - _ 

Diefer Uebelſtand ift um fo viel auffallender , da 
man jedem hier andommenden Badegaſte, je nachdem: er 
bemittelt oder unbemittelt zu fein fcheint, eine Auflage 
von zwei, oder einem Gulden zur Unterhaltung — der 
Öffentlichen Anſtalten abfodert, wozu die Wege denn 
doch wahrlich auch, und zwar ganz vorzüglich, gerech⸗ 
net werden- follten. Gleichwol fieht man hier Durch 
aus nicht, wozu die 1500 Gulden, bie auf dieſe Weife 
jährlich eingefanımelt werden mögen, verwandt werden, 
Selbſt der Straßenbau den Pragerberg. herab, welcher 
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vergaggenes Jahr angefangen war, ſteht heuer fill, un⸗ 
geachtet die Einmphner diefes Orts ſchon vor Jahr und 
Tag eine fchwere Auflage dafür entrichten mußten; weil, 
wie man ſagt, die Kaffe, aus welcher diefer Bau bes 
fritten werden folte — erfchöpft if. Kannſt Du glaus 
ben, Liebe Schwefler, daß an einem fo weltberühmten 
Brunnenorte nicht einmahl für ein hinlänglich geräu⸗ 
miges und anfländiges Obdach bei den Quellen geforgt 
ift, worunter die mehr oder weniger Franken, oder doch 
kränkelnden Brunnengäſte Schus gegen Regen und brens 
nende Sonnenhitze fänden, die in diefen Bergklüften 
oft fo Schnell und fo unerwartet mit einander abzuwech⸗ 
feln pflegen! Bei der Hauptquelle ‚ dem ſogenannten 
Spru del, befindet ſich bloß eine den Sondenftrahien 
wie dem Regen völlig offenftehende Wandelbahn, die 
etwa 60 — 70 Schritt lang, und 20 — 30 Schritt 
breit fein mag; und an der einen Seite deflelben ein 
alter, für feine Beflimmung viel zu Eleiner, und von 
Niemand unterhaltener Saal, deffen aus Backſteinen 
beftehender Fußboden völlig ausgetreten ift, und deflen 
feit Sahren fchon von ‚muthwilligen Knaben eingemors 
fene Zenfterfcheiben zum Glüd unwiederhergeftellt ges 
blieben, find. Sum Glück, fage ih; denn wären 
diefe Fenſterlöcher nicht, ſo wuͤrde die Luft in dem klei⸗ 
nen dumpfigen Saale, der höchſtens für 50. wandelnde 
Menſchen Raum und Luft enthält, bei der Menge De⸗ 
ver, die der Regen hineinjagt, fo erhißt und durch Dün⸗ 
ſte ſo verdickt werden, daß man Gefahr laufen würde, _ 
darin zu erſticken. Sur Entſchuldigung dieſes Webels 
ſtandes laͤßt ſich freilich anführen, daß der enge Raum 
zwifchen der Töpel und dem nahen. Pragerberge die Aus 
legung eines größern Wandelplatzes und eines geräumis 
geren Sufluchtfaals nicht geſtattete; allein bei aller Ger - 
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neigtheit, diefen Entfchuldigungsgrund gelten zu Yaffen, 
dringt fi Einem doch wider Willen die Frage auf: 
warum man, flaft des einen Saale, nicht zwei oder 
drei Säle in Einem dreiftodligen Gebäude über einander 
bauete,, um die Menge der Einfehrenden zu vertheilen ? 
und warum man die den Plab gegen Werten befchräns- 
fenden Bürgerhäufer nicht fchon lange anfaufte, um fie 
mwegzureißen und den Raum derfelben der größern öf⸗ 
fentlichen Bequemlichkeit zu widmen ? 

Nicht viel beſſer ift für die GemächlichFeit der Bruns 
nengäfte bei der zweiten Hauptquelle, dem fogenannten 
Neubrunnen, gelorgt. Hier hat man zwar einen 
bedeckten Gang zur Wandelbahn angelegt; allein diefer 
ift einer Seits für die große Menfchenzahl, welche hier 
zufammenftrömt, viel zu ſchmal und Eurz, und anderer 
Seits von einer Unbequemlichkeit, um nicht zu fagen 
Unfchicftichfeit, anderer Art begleitet, die Einem den 
Aufenthalt unter dieſem Obdache recht fehr verleidet. 
Die eine Seitenwand diefer Halle nämlich iſt zur An⸗ 
legung einer Reihe von Abtritten benutzt worden, wozu 
die Eingänge innerhalb der Halle find. Hier muͤſſen alfo 
Männer und Frauen, Fünglinge und Jungfrauen, ſobald 
die Natur fie treibt, in Gegenwart vieler Menfchen aus 
alten Ständen ein Gemach befuchen, das bei diefer unfchicks 
lichen Anlage aufgehört hat, ein heimliches zu fein, 
und zu einem Öffentlichen geworden ift, welches ſelbſt 
die dickhäutiafte Mannsperſon, in Angefiht einer aufs 
‚und niederwogenden Menge von Herren, Frauen und 
Fräufein, nicht ohne ein Gefühl von Scham betreten kann. 
Die Vorübergehenden theilen das Unangenehme diefer 
Anlage mit Denen, welche Gebrauch davon zu machen 
gezwungen find, indem alle Augenblicke eins der vierzig 
oder funfzig Thürchen fich Öffnet, und der Anblick des 
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Funern, wo nicht die Nafe, doch das Auge umd die 
Einbildungskraft auf die widrigfte Art beleidiget. Und 
doch wäre es mit einem Aufwande von einigen hundert 
Gulden leicht gewefen, diefem Uebelſtande zuvorzukom⸗ 
men. Mean hätte nur da, wo jest die Abtritte find, 
einen in der Halle unfichtbaren Vorgang, und die Abs 
tritte ſelbſt, durch Hülfe eines Pfahlwerks, ein: paar 
Schritte weiter über das Ufer der vorbeifließenden Tö⸗ 
pel hinaus anzulegen nöthig gehabt. 

Diele eben von mir befchriebenen Fümmerfichen Ans 
ftalten, nebft einem Badehaufe, welches die Kaiferinn 
Marie Therefe über dem fogenanntn Mühlen 
brunnen, der dritten, fowol zum Trinken als vor— 
nehmlich zum Baden gebrauchten Quelle, erbauen ließ, 
find fo ziemlich Alles, was die Regierung für diefen 
wichtigen Badeort gefhan hat. Alles Uebrige, was 
zur Bequemlichkeit. und zum Vergnügen der Brunnen: 
aäfte erfodert wurde, ift den Bewohnern ded Orts und 
— den Fremden überlaffen worden. Noch vor wenis 
gen Jahren war außerhalb der Stadt nicht einmahl für 
einen Weg zum Gehen, gefchweige denu für einen zum 
Reiten oder Fahren geforgt worden. Wer damahls fich 
eine Bewegung machen, und der herrlichen Anfichten, 
welche die Natur fo freigebig darbietet, genießen wollte, 
der mußte entweder wie eine Gemſe Eleftern Fönnen, 
oder fich gefalten Iafien, auf einem der beiden holperigen 
Wege, auf welchen man hier ankommt, zurüczufehren, 
um fich außerhalb des Geſichtstreiſes von Karlsbad zu 
ergehen *). 


+) Es fon jeboch jetzt Hoffnung vorhanden fein, daß manchen 
der hier gerügten Mängel von Seiten der Regierung nun 
endlich abgeholfen werde. Anmerk. ı. n. Aufl. 
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Zu den wohlthätigen Fremden, welche biefem auffals 
fenden Mangel nun feit einigen Tahren glücklich abge⸗ 
holfen, und ſich dadurch ein fehr großes Verdienſt um 
diefen Ort und um alle hier jährlich zufammenfltrömende 
Brunnengäfte erworben haben, gehört vornehmlich der 
Graf Findlater, ein Schottländer, der mit einem 
beträchtlichen Aufwande und mit eben fo vielem Ges 
ſchmacke den ganzen Hammerberg in eine fehr fchöne 
Englifchhe Gartenanlage verwandelt hat, indem er einen 
gewundenen Kiedweg, längs den Seiten diefes Berges 
über alle diejenigen Punkte hinführte, auf welchen man 
die reizendften Anſichten in das fchöne Flußthal hinab 
und auf die gegenüberftehenden, fo überaus mahlerifchen 
Berge hat. Un der fchöuften Stelle diefes fchönen 
Schlangenweges hat er einen Tempel der Dankbarkeit 
errichtet, und ihn mit einer Franzöfifchen Infchrift fols 
gendes Inhalts verfehen: Aus Erkenntlichkeit 
für die wohlthätigen Wirkungen, welche die 
Karisbader Heilquellen auf ihn machten, 
und zur dantbaren Erinnerung an die glück— 
lichen Tage, die er unter den fanften und 
väterlihen Geſetzen der Deftreihifhen Res 
gierung hier verlebte, bat Graf Findlater 
diefen Tempel erbauen laffen, im Jahr 1801. 
Aus diefem Tempel genießt man einer der fchönften Aus⸗ 
fihten, die es auf Erden geben mag, über ein von der 
Zöpel in vielen Lieblichen Krümmungen durchraufchtes 
Wieſenthal hin, welches von ſtattlichen, ſchoͤnbekleideten 
und fchroff auffteigenden Bergen eingefchloflen, und in 
einer mäßigen Entfernung von einer fehr mahleriſch lies 
genden Papiermühle begrenzt wird. Diefer Aublick ift 
fo reizend, daß wir jeden hier verlebten Zag für verlos 
ren halten würden, an dem wir nicht wenigftene Eins 
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mahl hinaufgeftiegen, und einer fo befeligenden Augen 
weide mit immer gleichem Entzücen von neuen genoflen 
hätten. Großvater verfichert, Daß es fchon vergangenes 
Jahr ihm eben fo gegangen fei, und daß er fchon das 
mahle, ohne Ausnahme, Eeinen einzigen Tag habe kön⸗ 
nen vorbeigehen Laffenr ohne fich an diefer Stelle immer 
wieder von neuen zu erquicken. Auch ging, bald nady 
unferer Ankunft, fein erfter Gang dahin, und zwar fo 
rafch, als wenn ein alter, Lange nicht gefehener Here 
zeusfreund feiner daſelbſt harıte und ihm anzöge. Die 
feierliche und erhabene Stille, in welcher die vor jedem 
Winde geichüsten Berge daflehen, und bas lebhafte 
Prätfchern und Raufchen des über eine Saat von los—⸗ 
geriffenen und fortgewälzten Felſenſtücken dahingaukeln⸗ 
den Waldftroms, welches aus der Tiefe des Thals bie 
zu der Höhe, worauf der Tempel fteht, hinaufdringt, 
machen einen über alle Beichreibung anmuthigen Abftich, 
bei dem man wechlelöweife fich bald einer fanften Ruͤh⸗ 
rung, bald einer Empfindung von jugendlicher Fröhlich 
keit unmöglic, erwehren kann. Ruhe und Kraftäußerung, 
Ernſt und Scherz, Stille und Geräufh, Erhabenheit ' 
und Lieblichkeit find hier auf eine für den flillen Be 
trachter entzückende Weife mit einander gepaart. 

Daß es Menfchen gebe, deren Sinn für Natuw 
ichönheiten fo ganz unentwickelt blieb, oder durch, eine 
unnatärliche Lebensart fo völlig abgeflumpft wurde, daß 
fie bei einem Naturgemählde, wie diefes, kalt und un 
gerührt vorübergehen Eönnten, würde ich, hätte man es - 
mir ehegeflern noch geſagt, unglaublich gefunden haben. 
Seit geflern weiß ich ed. Wir faßen, nachdem wir an 
dem fchönen Aublicke uns abermahls herzlich gelabt 
hatten, auf der innern Bank des Tempels, um die fü. 
ben, hier von neuen in und angeregten Gefühle noch 
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eine Seit fang ruhend zu unterhalten; als eine Geſell⸗ 
fehaft von fünf oder ſechs Herren und Frauen, die, dem 
änßern Anſehen nach, zu den gebildetern Kiaffen gehöre 
ten, fchmeigend bei uns vorüberging. Kauft Du es 
glauben, Tiefe Sophie, daß unter diejen Leuten nicht ein 
Einziger war, der das ſchöne und rührende Naturge- 
mahlde, welches dev Schöpfer hier aufgeſtellt hat, auch 
nur eines einzigen flüchtigen Blickes gewürdiget hätte? 
Nicht ein Einziger, fage ich Dir! In ftumpfem Blöd- und 
Starrfinn gingen fie, den fchlaffen Blick vor ſich hin. 
auf den Weg gerichtet, wie leblofe Gliederpuppen vors 
über. Pfui über die Herzen von Schwamm! Pfui, und 
abermahls pfui über die Köpfe von Stroh, welchen die 
Natur in ihrer Tiebtichften Brautgeftait nicht einen ein- 
zigen Blick der Liebe, nicht ein einziges Lächeln des 
Beifall abgewinnen Fann ! 

Aus dem Tempel führt der fchöne Findlaterfche Weg 
altmählig auf den Gipfel des Hammerberges, und ges 
währt bis dahin einige überaus anmuthige Hinfichten 
auf dag tief im Thale verfteckte Karlsbad und auf feine 
fchönen Bergs, Feld: und Wald-Umgebungen. Auf der 
höchften Höhe diefes Berges, neben welcher der Kies: 
weg vorbeitänft, hat feit einem Fahre die Stadt, um 
dem Grafen Findlater ihre Dankbarkeit zu bezeugen, 
eine ihm gewidmete Spitfäule von Quadern aus Körs 
nerſtein errichten laſſen. Der Weg windet fi von 
hieraus allmählig hinab, gewährt im Yortlaufen die 
erhabene Anſicht des ehrfurchtgebietenden Erzgebirges, 
und läuft dann theils in mählig aufſteigenden Krüm⸗ 
mungen den ſteilen Hirſchſprung hinan, theils an der 
nördlichen Seite deſſelben herum bis in den obern Theil 
der Stadt, nicht weit von unferer Wohnung am Marfte; 
fo daß er beite Berge, den Hammerberg und den Hirſch⸗ 
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frrung, umſpannt. Wenn wir von unferer Wohnung 
aus den ganzen von ihm befchriebenen Kreis umwandeln, 
fd haben wir jedesmahl fo ziemlich eine halbe Meile, 
und zwar beraauf, bergab, zurückgelegt; und diefen an« 
genehmen Luſtgang, deilen man gar nicht überdrüfflg 
werden Fann, machen wir an manchem Zage mehr als 
einmahl. Genug für heute! Ich Fülle Dich, liebe Sophie! 


— — — — — 


Elfter Brief. 
Derfelbe an Diefelbe. 


Karlebad, den 12. des Heumonds 1805. 


Ich muß Dich, liebe Schwefter, heute noch einmahl 
auf und zwiſchen unfeen fchönen Erphöckern herumführen, 
damit Du Dir einen etwas voliftändigeren Begriff von 
unferm Reichthume an fchönen Bergen und von dem 
Vergnügen machen: Fönneft, welches wir beim Beklet—⸗ 
tern derfelben, beim Herumwandeln zwifchen ihren herr⸗ 
lichen Wald: und Felſenwänden, und beim Anblicke der 
höchſtmahleriſchen Anfichten, die fie ung überall darbies 
ten, tagtäglich, und zwar jedesmahl fo nen und frifch 
genießen, als wäre es das erſte Mahl, daß diefe Augen» 
weide uns gewährt würde. 

Der Hirfchiprung, dem ich in meinem leuten Briefe 
fhon für den fehönften unter den hiefigen Bergen er« 
Fären zu dürfen glaubte, Täuft mehr, als die übrigen, 
fpisfäulig zu, und iſt auf feinem Scheitel mit einem 
mächtigen Felſenklumpen gekrönt, deffen höchſten Gipfel 
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man mit einem Kreuze, woran der Gekreuzigte hänge, 
verziert hat. Kreuze und Heiligenhäuschen oder foge 
nannte Kapellen erblickt man hier, wie in andern ges 
meingläubigen oder Fatholifchen Ländern, in unzähliger 
Menge. An allen Wegen, auf allen Anhoͤhen und Fel⸗ 
fenfpisen findet man dergleichen hingepflanzt. Gleich 
beim erften Schritte über die Grenze zwilchen dem freis 
gländigen Sachfen und dem gemeingläubigen Böhmen 
zähften wir deren nicht weniger ald vierzehn, die man 
beinahe mit Einem Blicke überfehen kann. Der Ein 
druck, den ein an diefes finnliche Grinnerungsmittel zur 
Beförderung des Andenkens an den Stifter unfers Glau⸗ 
bens und an feinen Martertod nicht gewähnter Freis 
gläubiger empfängt , ift von trauriger Art, und verbreis 
tet einen düfteren und ſchwermüthigen Nachtfchein über 
die Tachendften Naturgemählde: Wer, wenn er die Wahl 
hätte, möchte in einer Gegend wohnen, wo er, bei je: 
dem Blicke ins Freie einen wohlbeſpickten Galgen oder 
einen durch die gräßlichen Ueberrefte eines Geräderten 
vergräulichten Pfahl erblickte? Gleichwol wäre hier nur 
von Denkmählern ausgefibter Gerechtigkeit die Rede. 
In dem Bilde des Geßreuzigten Hingegen fehen wir ein 
die Menfchheit empörendes Denkmahl der hoͤchſten Un⸗ 
gerechtigkeit und Inmenfchlichkeit an einem gottähntichen 
Unfchufdigen begangen. Wer, deffen- fittliches Gefühl 
noch nicht ganz abgeftumpft ift, vermag es, dieſen Ans 
blick zu ertragen, ohne ſich iedesmahl dadurch flark und 
auf die widrigfte Art erfchüttert zu fühlen? Großvater 
erklaͤrt fich hieburch einen gewiflen Ausdrucd von Trau⸗ 
sigfeit und Schwermuth, den er in den Blicken und 
Geſichtszügen echter Gemeingläubiger überall bemerkt 
haben will, und äußerte dabei den Wunfch, daB man, 
ftatt dieſes empörende Marterbild aufzupflanzen, die Ges 
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ſtalt des größten Menſchenfreundes und Meuſchenleh⸗ 
rers, wie man in minder ſchrecklichen Auftritten ſeines 
verdienſtlichen Lebens und unter lehrreichern Umſtaͤnden 
ſie ſich denken kann, abgebildet und aufgeſtellt haben 
möchte. Wie rührend und herzergreifend, ſagte er, 
würde es z. B. ſein, wenn man ihn hier auf dieſer 
erhabenen Felſenſpitze in derjenigen Stellung dargeſtellt 
erblickte, in welcher er die ſogenaunte Berapredigt hielt, 
und wenn man unter oder über diefer Abbildung, flatk 
der Spott-Infchrift: Jeſus von Nazareth, König 
der Juden, eine feiner heiligen Lehren, weiche den 
Inhalt jener Bergpredigt ausmachen, etwa die: Selig 
find, die reines Herzens find, denn fie wers 
den Gott ſchauen; oder die göttliche Vorſchrift: 
Liebet eure Feinde, fegnet die euch fluchen, 
thut wohl Denen, die euch haffen und vers 
folgen, gefchrieben fände! Welcher an Kopf und Her 
zen noch nicht ganz verfrüppelte Menſch, der fich. diefer 
Stelle nahete, diefes Bild erblidte und diefe Its 
fchrift IAfe, würde nicht, in Gedanken wenigſtens, vor 
der hohen göttlichen Lehre und vor ihrem erhabenen 
Verkündiger huldigend die Knie beugen, und ſich felbft 
geloben, dem Ziele, zu welchem. wir durch jene Lehre 
geführt werden ſollen, mit allen feinen Kräften zuzu⸗ 
fireben? Was meinft Du, Sophie, follte Großvater Hits 
recht darinn haben? 

Man kann den Hirſchſprung von zwei Seiten ganz 
bequem erfleigen, nämlich ſowol von hinten, d. i. auf 
feiner nördlichen Seite, auf dem Findlaterfchen Wege, 
ben ich dir fchon in meinem letzten Briefe befchrieben 
habe, als auch von vorn, d.i. auf feiner füdlichen Seite, 
wo die Stadt fi) an ihm Ichnt. Hier ift er zwar fehr 
fleit, allein der, gleichfalls durch Freigebigkeit eines 
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MWelthürgers, hinaufgeführte. Weg beſteht aus fo vielen 
langen Zickzacken, daß der fchwächlte Menfch ihn ohne 
fonderliche Beichwerde erfteigen Tann. Uns kommt dies 
fer Weg ein wenig gar zu bequem vor, und der Muth 
wille treibt ums zumeilen, und einen eigenen Weg ges 
radeauf zu bahnen. Selbſt Großvater, der hier wieder 
jung zu werden anfängt, hat ſich auch fehon gefüften 
laften, diefes Abenteuer mit uns zu beftehen, und er 
beftand es ritterlich, ungeachtet zuletzt, weil wir ges 
rade die fteiffte Stelle gewählt hatten, um eine in eis 
nem Felſenklumpen befindliche Höhle zu unterfuchen, auf 
Händen und Füßen gebrochen werden mußte, und er 
obenein noch Karkn am Arme hielt, folglich nur auf 
drei Füßen riechen konnte. » Großvater, nun find wir 
Mauleſel! « rief Karl, ale wir an die fchwierigfte Stelle 
gekommen waren. »Und noch dazu von der brapften 
Sattung!« verfepte Großvater. Behrens hatte nicht 
das Herz, uns zu folgen, und begnügte fich, dem Wag⸗ 
ſtücke von fern zugufehen. 

Als wir den Gipfel erffommen haften, fiel und eine 
Inſchrift in die Augen, die ein Ruffifcher Herr oben an 
die höchſte Felfenwand hat mahlen laſſen, und wodurch 
er der erflaunten Nachwelt Fund und zu willen Chut, 
‚»daß er, nahe an feinem fechzigften Lebensjahre, diefen 
Berg noch habe erfleigen Fönnen!« Wir mußten herz 
lich lachen, daß der gute Kerr etwas für eine Helden 
that hielt, werth, der Nachwelt verfündiget zu werden, 
was Karl, der eben erft ſechs Jahr alt geworden ift, 
und Großvater in feinem fechzigften Jahre tagtäglich 
ohne alle Mühe und Anftrengung leiften, und dabei noch 
obenein den bequemen Schlangenmeg verichmähen, und 
gerade den ungebahnteften und fchroffften Aufgang über 
Felſenbloͤcke und zerbröceltes Geftein wählen, welches 
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bei jedem Tritte ausweicht und hinabrollt, fo daß man 
nirgend feften Fuß faſſen Fann. Ich hatte immer ge 
hört, daß die Ruſſen ein abgehärtetes und Präftiges Volk 
feien, und fragte daher: wie mag der alte Herr zu der 
kindiſchen Schwachheit gekommen fein, ein Aufheben 
von Etwas zu machen, weiches wir Andern, die wir 
Feine Ruffen find, mit dir, Großvater, der du doch fchon 
ein Fahr Alter bift, als er, alle Tage, fo oft eö verlangt 
wird, und ohne alle Mühe leiften Bönnen? Und Groß» 
vater antwortete: das rührt vermuthlich daher, daß der 
alte Herr das Unglück hatte, viel reicher und vorneh⸗ 
mer zu fein, als wir. — Wie das? fragte ich; und 
Großvater verfeßte: weil die reichen und vornehmen 
Leute Alles in Ueberfluß befisen, und ſich Altes fo bes 
guem machen können, daß fie weder Hand noch Fuß zu 
bewegen brauchen, um ihre vielfachen Bedärfniffe befries 
diget und alle ihre Wünfche erfüllt zu fehen, fo genies 
Ben fie gewöhnlich mehr, als fie ſollten, fo ftürzen fie 
ſich oft in allerlei, den Körper fchwächende, den Geift 
entmannende Ansfchweifungen, fo verlernen fie nach und 
nach den Gebrauch ihrer Glieder, und werden am Ende, 
vor lauter Bequemlichkeit und vor lauter Wohlleben, 
mitten in ihren beften Jahren, oft als Jünglinge und 
Jungfrauen fchon, fo ſchwach und gebrechlich, daß Die 
unbedeutendften Dinge, wein fie nur ein wenig Anſtren⸗ 
gung erfodern, entweder ihre Kräfte überfteigen, oder, 
durch ungewöhnliche Ermannung bewirft, ihnen unglaube 
liche Heldenthaten zu fein fcheinen, werth der Nachwelt 
aufbervahrt zu werden. Mit mir, fuhr er fort, hat der 
liebe Gett — Dank fei feiner gütigen Vorſehung! — 
es beffer gemeint. Er ließ mich frühzeitig arm werden, 
und zwang midy dadurch, wenn ich nicht hungern wollte, 
von meinem zwölften oder dreizehnten Jahre an, Kopf 
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und Hand fleißig zu gebrauchen, wozu fie und gegeben 
worden find, nämlich nüsliche Dinge zu lernen und nüßs 
liche Dinge zu thun, und mic, dadurch ſelbſt zu er⸗ 
nähren umd zu verforgen. Hiedurch wurde mir dag Ars 
beiten, und zwar Beides, das mit dem Kopfe und das 
mit den Händen, Armen und Füßen, zur Gewohnheit, 
zue andern Natur, ja zum dringendſten Bedürfniffe, 
welches eher als Hunger und Durft befriedigt werben 
wollte. Dadurch erwarb ich mir Kräfte; dadurch flärfte 
ich meinen von Mutterleide an zarten, höchſtempfindli⸗ 
chen und fchwächlichen Körper dergeftalt, daß ich noch 
heute, wie ihr wißt, mit jedem meiner Hausleute und 
Tagelöhner um die Wette arbeiten, und mit jedem tüch⸗ 
tigen Fußgänger von Handwerk meine fieben bis acht 
Meilen, ohne fonderliche Ermattung, hinter einander 
rafch zurüctegen Fann. Wollt ihr, fo fchloß er, in eu⸗ 
vem fechziaften Jahre noch eben fo Eräftig, oder viel 
mehr, da der Himmel euch mit flärfern oder gefundern 
Leibern in die Welt freten ließ, noch kraͤftiger als ich 
fein, fo macht es wie ich, fo arbeitet, wie ich, fo ver⸗ 
meidet, wie ich, die faule, üppige und ausfchweifende 
Lebensart vieler Reichen, die umfonft nach Karlebad 
kommen, um durd) den Genuß des hiefigen Waſſers 
-wieder zu erlangen, was fie durch eigene Schuld für 
immer verloren haben — Geſundheit, Kraft und reinen 
Lebensgenuß ! 

Bei Gelegenheit der oben erwähnten Infchrift muß 
ich doc noch bemerken, daß fich fchwerlidy irgend ein 
anderer Ort in der Welt finden mag — wenigſtens iſt 
uns in unferer Welt, die denn doch nun auch fchon 
ihre fünf und vierzig gute Meilen lang ift, Fein ber 
gleichen vorgefommen — der mit fo vielen öffentlichen 
Inſchriften pranget, als Karlsbad und feine Felſen rings 
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umher. Wohin du bier dich nur immer wenden magft, 
und wo an allen deu unzähligen Felfenwänden und Fel⸗ 
fenblöden, von welden man überall umgeben ift, fich 
nur immer eine ebene Fläche eines Papierbogens groß 
fand, da hat auch irgend ein reimfreundlicher und vers 
ewigungslufliger Brunnengaft eine Inſchrift mit Oel⸗ 
farbe hinmahlen laffen, die entweder fein Entzücen über 
die Schönheiten der hiefigen Bergnatur, oder feinen 
Dant für die wohlthätigen Wirkungen der hiefigen Quel⸗ 
fen, oder auch mitunter ganz allgemeine Gefühle und 
Gedanten, die man überall haben Fann, ausdrucken und 
auf die Nachwelt bringen fol. Nur Schade, daß bei 
weiten der größte Theil diefer Inſchriften mehr von 
dem guten Willen ihrer Urheber, als von der Fähigkeit 
derfelben zeiget, Etwas anzugeben, was durch eine Ins 
Schrift aufbewahrt zu werden verdiente. Zum Beweife 
defien, und als eine Eleine Probe von dem Geiſte, der 
Einen aus den meiften diefer unzähligen Infchriften an 
fpricht, muß ich dir denn doch wol Eine herfegen, die 
an Inhalt, Ausdrud und Verskunſt vieleicht die merke 
wuͤrdigſte von allen if. Sie lautet: | 


Hülfe, lange vergebens gefucht, nach Wunſch endlich finden, 
Mit ihr neuen Stoff zum frohen Lebensgenuß, 
Sſt erhabene Wohlthat für den Gefühlvollen 
hbienieden. 

Aus der Reihe der leidenden Menfchheit Einer, 
ber bei ben Quellen biefes Orts jene Wohlthat 
fand, ſetzt dieſes Denkmahl des gerührteflen Dan⸗ 
kes, mit welcher Karlsbad ſein ganzes der era 
füllet. Den 15. Zul. 1796. 


Der ehrliche Mann, ein Handlanger der Gelehrfams 
feit, ein Buchhändler, hat feinen völlig ausgefchriebenen 
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Namen dazugeleht, vermuthlich um zu verhüten, daß 
fein dankbarer Wortfchwall feinem gleichzeitigen Brun⸗ 
nengafte in die Schuhe gefchoben werden möchte, ein 
Zug von Redlichkeit, der ed wohl verdient, daß man 
diefen Namen mit Stilfchweigen übergeht. 

Faft eben fo merkwürdig, als diefe Infchrift, wollen - 
Einige eine Öffentliche Kundmachung finden, die man, 
zur Verhütung der Straßenbettelei, beim Eingange des 
ſchönen Findlaterfchen Weges an einem aufgerichteten 
Mfahle liefet. Ich meines Theils will fie dir bloß als 
ein Pröbchen von den Abweichungen der Dberdentfchen 
Mundart von der unfrigen berfegen. Eie lautet: Wer 
anf diefem Wege ſich beim Betteln betretten 
1äßt, der wird aufgegriffen und vermittelft 
Schubs 9 nach feiner Vaterſtadt gefchafft 
werden. Sch habe mehr als einen Fremden von dies 
fer Bekanntmachung Abfchrift nehmen fehen, und zwar 
nicht bloß des ihnen fremden Ausdrucks: vermittelft 
Schubs, ‚wegen, fondern auch, weil es ihnen Luftig 
fchien, daß gerade neben diefem drohenden Pfahle, Jahr 
aus Fahr ein, ein einbeiniger Bettler und weiterhin ein 
betteinder Blinder fitt, von dem die hiefigen Einwoh⸗ 
ner verfihern, daß er ein wohlhabender Rentner fei, 
der erft neulicd, ein Sümmchen von 1500 Gulden auf 
Zinfen belegt habe. Großvater erinnerte fich dabei einer 
Grabſchrift, die er einft auf dem Kirchhofe des Dorfes 
Strahlow bei Berlin über dem Grabe eines ertrun: 
fenen Fifchers fand. Sie befland in der Bibelftelle: 
So du durchs Waffer gehft, follen die Flu— 
ten did nicht erfäufen. Darunter, oder auf der 
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*) D. i. durch Fortſchaffung und Ablieferung von einem Orte 
zum andern. 
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andern Seite des Steins lad man den Namen des Er: 
trunkenen und die beigefügte Nachricht: Er ertrant 
an dem und dem Tage in dem und dem 
Sabre — 

Was die erwähnten Abweichungen der Dberdeuts 
. Shen Mundart betrifft, fo beftehen dieſelben theils in 
eigenthümlicdyen Wörtern und Medensarten, die ſich we 
der in der allgemeinen Scheiftiprache, noch in andern 
Mundarten finden, 3. B. Schmetten, für Rahm oder 
Sahne, Stähr, fürWidder, es hat hier, für ed giebt 
hier, es begegnet, für es ereignet ſich, — theile in ums 
befannten Bedeutungen bekannter Wörter, 3.8. Poſte 
oder Pfofte, für Bohle, Auflauf, für Eierfuchen, 
Thürfufter, für Thürpfofte, ſchaffen, für befehlen, 
meinetwegen für etwa, vielleicht, ungefähr, beis 
nahe *), — theils in veränderter Ausfprache der Wörter, 
und zwar bald durch eingefchobene, bald durch ausge 
laſſene Mitlauter und durdy Verwechslung der Selbſt⸗ 
lauter, 3.8. betretten, für betreten, i hab oder 
hob, für ich habe, wog, für was, nit, für nicht u. ſ. w. 
Unterrichtete und gebildete Leute laſſen freilich, wie 
überall, dergleichen Abweichungen von der Schriftfprache 
feltener und fchwächer hören, der große Saufen aber 
mifcht ihrer fo viele in feine Sprache, daß es ung oft 
Mühe macht, Das, was fie ausdruden wollen, zu ers 
rathen. Den guten DOberdeutfchen geht es, wenn fie zu 
uns fonmmen, mit unferm Niederdeutfchen nicht beffer. 


*) Fragt man 3. B. wie weit ift eö noch von hier bid Prag? 
fo erfolgt die Antwort: meineiwegen noch drei Meilen. 
Wie alt feid ihre, guter Treund? Meinetwegen fchon fech> 
sig Jahr. Wie viel könnt ihr täglich verdienen? Meinet⸗ 
wegen zwanzig Kreuzer. Diefes Meinetwegen hört 
man hier alle Augenblicke. 
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Der- berühmte Bifhuf Gregoire aus Paris benerfte 
neulich, da er zu Braunfchweig war, ald etwas Auffal⸗ 
lendes und beinahe Unglaubfiches, daß von den 30 Mils 
lionen der Bewohner des eigenklichen Frankreichs kaum 
5 Millionen Franzöſiſch reden, weil die meiften land» 
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des fich von dem echten Franzöfifchen fo weit entfernen, 
daß die Bewohner der einen Zandfchaft die der andern 
oft gar nicht verftehen können; und Großvater verficherte 
ihm dagegen mit Recht, daß nicht bloß das naͤmliche 
Verhältnis auch bei uns in Deutſchland Statt finde, 
fondern daß wir fogar, wenn wir ruhmredig fein wollten, 
das große Frankreich in diefem Betracht noch weit übers 
bieten und keck behaupten Eönnten, daß unter den 28 big 
30 Millionen angeblich Deutfchredender ſchwerlich 50 
einzelne Menfchen gefunden würden, die fih rühmen 
dürften, reindeutfch zu reden oder nur zu fchreiben ; 
eine Berficherung, die den Heren Bifchof gewaltig Wuns 
der nahm. — Uber wohin verirre ich mich? Zuräd zu 
unferm lieben Karlsbad und zu feinen fchönen Bergen! 
Der höchſte unter diefen ift der fogenannte Dreis 
freuzberg, weldyer auf das zu feinen Füßen tief vers 
ſteckte Städtchen von der ſüdöſtlichen Seite hinabfieht, 
und feine Schatten noch immer über daflelbe hinſtreckt, 
wann in der ebneren Welt die Sonne fchon einige 
Stunden Tang über den Gefichtskreis emporgeftiegen ift. 
Diefer Berg würde der gefährlichite Nebenbuhler des 
fchönen Hirfchiprungs fein, wenn der Aufgang zu dem⸗ 
felben minder ungebahnt und minder befchwerlich wäre, 
und wenn die fchönften und erhabenften Anſichten, die 
fein Gipfel, befonders nach dem Erzgebirge hin, gewäh« 
sen könnte, nicht durch Gebuͤſch und Waldicht, die das 
Umherblicken unthulich machen, verloren gegangen wäre. 
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Aber noch hat. fid Fein Findlater gefunden, der dies 
fem herrlichen Berge ebendenfelben Dienft leiftete, wo⸗ 
durch der HDammerberg und der Hirfchiprung fo aus⸗ 
nehmlich verfchönert wurden. Dagegen hat mißverftan« 
dene Frömmigkeit feinen Scheitel mit drei hohen Kreu⸗ 
jen geziert, wovon das mittelfte den Stifter unfers 
Glaubens, die andern aber die zugleich mit ihm gefreu« 
zigten beiden Schächer in ihrem Marterthume darftelien. 
Wozu nun vollends Diele beiden Testen. dienen follen, 
und welche fittliche Zwecke man dabei beabfichtiget has 
ben möge, die nicht eben fo gut durch den Anblick heu« 
tiger Galgen und. Räder erreicht werden Eönnten, ift 
ſchwer zu errathen. 

Will man zur Abwechslung fich zumeilen auf ebener 
Erde ergehen, oder ift man Schwärhling genug, um dag 
Bergfteigen nicht erfragen zu können, fo ift auch dafür 
jest, wiewol gleichfalls ohne Zuthun der Regierung, 
durch den herrlichiten Fuß⸗ und Fahrweg von Kied ge: 
forget worden, wozu Privatperfonen vor einigen Jahren 
die Koften zufammenfchoffen. Man geht, wenn man dies 
fen fchönen Luſtweg einfchlagen will, nad) dem wefllis 
chen Ende der Stadt, wo die beiden Kaffees und Ball: 
häufer, das Sächfifche und das Böhmifche, liegen. Des 
erfien hat der hohe Adel, des andern der Bürgerftand 
fi bemächtiget; denn leider! ift man auch hier, wie in 
manchem andern Bade, nor unverfländig genug, eine 
ziemlich fcharfe Grenzlinie zwifchen beiden Ständen an 
einem Orte zu ziehen, wo die bürgerlichen DVerhältniffe 
gar nicht in Betracht kommen follten. Doch muß ich 
zur Ehre vieler Adeligen hinzufügen, daß man die Ger 
felifchaft in und vor dem Böhmifchen Kaffeehaufe ges 
wöhnlich fehr vermifcht findet, weil ein großer, vielleicht 
der größte Theil der Adeligen fo viel guten Sinn mit. 
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bieher zu bringen pflegt, daß er Lieber in vermifchter 
Geſellſchaft ſich entweilen und vergnügen, als in den 
befchränften Kreifen feines Gleichen fich Tangweilen mag. 
Vor diefem Verſammlungshauſe ift ein geräumiger, von 
vielen Baumreihen befchatteter, viereckiger Platz, der bei 
unficyerer Witterung eine höchflerwünfchte Wandelbahn 
für die der Bewegung bedürftigen Brunnengäfte darbie: 
ten würde, wenn der Inhaber des Kaffeehaufes, zu fei- 
nem eigenen offenbaren Voriheile, die geringen Koften 
daran wenden wollte, den niedrigen Grund diefes Pla— 
bed mit Kies erhöhen zu laffen, wovon man in dem 
daranftoßenden Töpelbette einen unverbrauchbaren Vor: 
rath findet. So wie der Plab jest ift, Eanı er nur 
bei anhaltend trocfner Witterung begangen werden. Bei 
jedem etwas reichlichen Regen bleibt das Wafler, weil 
der Steinboden es nicht verſchlucken kann, daranf fles 
ben und verwandelt ihn in einen Teich, wie wir wähs . 
rend unfers Hierſeins fchon mehr als Einmahl exriebt 
haben. Da der erwähnte Herr Kaffeewirth fich für Die 
Erlaubniß, die um diefen Platz herum angelegte Reit: 
bahn zu benüten, von Jedem, der während feines Hier⸗ 
ſeins Gebrauch davon machen will, einen Dufaten er 
legen läßt, fo würde, fiheint’s, diefe Einnahme mehr 
als hinreichend fein, jede nothwendige Verbeſſerung das 
mit zu beflveiten. Dadurdy wide denu auch dieler 
ichöngelegene und fchattenreiche Pas zu einem DBereis 
nigungspunkte der gefammten Brunnengefelichaft wer⸗ 
den, die Gefelifchaft würde dabei gewinnen, und die 
Kaffe des Herrn Wirths würde, allem Anſehen nad), 
gleichfalls gar nicht übel dabei fahren. 

Don diefem Plage. aus läuft nun der fchöngeebnete, 
immer trockne Fußweg, fo wie auf dem entgegengeſetz⸗ 
ten rechten Ufer der Töpel die neuangelegte Kunſtſtraße 
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für die Fahrenden, zwifchen den mahlerifchen, hier und 
da durch Kumft verfchönerten Felfenwänden der diefes 
enge Thal begrenzenden Berge hin, und bleibt dabei 
immer an.der Seite des an ihm hinfpielenden und bins 
murmelnden Bergfluffes, den er in alfen feinen Krüms 
mungen, beinahe eine halbe Meile weit, nämlich bie 
zu dem Eifenhammer, und von da, minder geebnet, bie 
zu einem neuangelegten Porzellanwerke hin, begleitet. 
Die Unfichten, die man auf jedem Punkte dieſes We⸗ 
ges hat, find entzüdend fchön. Hier ungeheure, auf 
einander‘ gepackte Felſenmaſſen zwiſchen Geſträuch und 
Waldicht; dort, auf der Plattform eines foldhen Yelfens - 
klumpens, ein von dankbaren Brunnengäften errichteter 
Chineſiſcher Sonnenſchirm; nidyt weit davon, auf einer 
andern Yelfenhöhe, ein der Frau Herzoginn von Kurland 
von einer Gefetfchaft ihrer Verehrer gewidmeter Tem⸗ 
pel *); wiederum ein niedlicher Ruhefig, dem Sächfis 
fhen Prinzen Anton zu Ehren, Antons-Ruhe ges 
nannt; weiterhin die fogenannte Stahls⸗Rühe, ein 
von einer dreiftämmigen, herrlichen und mächtigen Buche 
faubenmäßig überfchatteter, etwas erhöhter Platz, dem 
man den Namen, ald eine wohlverdiente Belohnung für 
den Heren Kreishauptmann von Stahl, beigelegt hat, 
durch deffen unermüdete Mitwirkung alle diefe Verſchö⸗ 
nerungen bewerkſtelligt worden find. Diefer Platz fteht 
durch einen den Berg allmählig hinauffchleichenden Sei⸗ 
tenweg mit dem darüber hinfaufenden Findlaterfchen 
Wege und deffen nicht. weit davon befindfichen Dankbar⸗ 
feitötempel in Verbindung, fo daß man hier die Wahl 


* Das reisende Flußthal, in welches man aus biefem Tem: 
pel hinabſieht, iſt, der Herzoginn zu Ehren, nach ihrem 
Namen, die Dorotheen⸗Aux genannt worden. 
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hat, ſich emtweber bergauf gu jenem ga erheben, ober 

den im Thale fortlaufenden niedrigen Weg noch weiter 
zu verfolgen. Bieht man diefen legten vor, fo gelangt 

man hart an dem Ufer der hier lautmurmelnden Töpel 

au einigen neben einander liegenden gewaltigen Felſen⸗ 

blöden, in weiche man einen, ein paar Perfoneu fallen: 

den Sig, Sip der Freunde genannt, eingehauen het. 

Unter den Infchriften, womit die Seitenwände dieſer 
‚Steinmaften be£leidet worden find, zeichnet fih nur die 
eines Engländers and. Sie lautet: 


An der Seite eines Freundes 
duftet füßer die Nofe, 
ſtumpfen die Spitzen der Dornen fih ab *). 


Noch etwas weiterhin erblidt man über ſich, auf 
der rechten Seite, hoch am Berge, den Findlaterfchen 
Tempel, und links, nach der Papiermühle hin, überfchaut 
man das herrlihe Wiefenthal, in welchem die Toͤpel 
in vielen mahlerifhen Krümmungen und mit eben fo 
vielen Beinen Fällen über zerbrödelte Felſen, womit ihr 
Bett überfäet it, lautmurmelnd herunterhäpft. Und 
hier hat man abermahle die Wahl, entweder die fchöne 
Straße, auf der man bis zu diefer Stelle gekommen 
it, noch weiter, etwa bie zur Papiermühte und dem 
Eifenhammerwerke, bei weichem ein Gafthof legt, zu 
verfolgen, oder einen die Bergwand rechts hinanlau⸗ 
fenden Pfad einzufchlagen, auf dem man auch hier wies 
der zu dem hohen Findlaterſchen Wege gelangen kann. 
Allein diefer Prad ift fo fteil, und läuft fo fchnurges 
rade hinauf, daß, außer und Dreien, wol nur wenige 


N 


*) By a friends side, the rose exhales sweeter, and 
the thorns point besomes blunt. 
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Bruannengäfte Hier fein mögen, welche in Verſuchung 
gerathen, ihn zu erklimmen. Wenigftens ift uns, fo 
oft wir ihn hinauf: oder hinabſtiegen, Feiner von ihnen 
begegnet. 

Du flehft, liebe Schwefter, aus dieſer kurzen, bürfs 
figen nnd unvollſtändigen Beichreibung, daß die fchafs 
fenden Kräfte der Natur, un nunmehr auch, feit einie 
gen Jahren, der verſchoͤnernde Fleiß der Menfchen, ges 
wetteifert haben, das gute Karlsbad und feine Umge⸗ 
bungen, nicht bloß zu einem Engiämdifchen, fonbern zu 
einem engtifchen oder Wonnegarten zu bilden, der, wenn 
feine andere Menſchen als folche, die noch in dem 
Stande der Unſchuld leben, hineingelaſſen wärden, uns 
von dem Anfenthaltsorte und der Seligkeit unferer ers 
fin Stammältern eine ziemlich treffende anſchauliche 
Vorftellung geben koͤnnte. 

Pur Iweiertei würde noch daran fehlen: die Milde 
des Himmelftrichd und die Freigebigkeit des Bodens, 
welche Adams Wonnegarten eigem gewefen fein follen. 
Nackt 3. B. könnte man hier nicht gehen, ohne daß 
die paradiefifchen Wonnegefühle dadurch oft fehr em: 
pfimdiich unterbrochen werden dürften, wiewol nicht zu 
laͤugnen ift, daß die Hiefigen Weiber der unterſten Klaſ⸗ 
fen durchgängig barfuß zu gehen pflegen. Uber die Anft 
ift Hier fo fcharf, die Witterung fo unbeſtändig, daß 
Jedem, weldher der Gefundheit "wegen hiecher veifet, 
echt fehr zu vathen ſteht, ſich mit doppelter Kleidung, 
einer feichtern und einer waͤrmern, ja, voofern er eine 
empfindliche Haut hat, allenfalls auch mit wirklichen 
Winterbleivern zu verfehen. Was aber die Fruchtbar⸗ 
keit des hieſigen Bodens betrifft, To ift derfelbe fo weit 
davon entfernt, etwas anders als Erdbeeren, Heidel⸗ 
beeren, Snimbeeren, Brombeeren nnd Holzaͤpfel ans 
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gwölfter Brief. 
Derſelbe an Dieſelbe. 


Karlsbad, den 16. des Heumonds 1805. 


Ich verfpradh, liebe Schwehter, am Schluffe meines 
lested Briefe, Dir etwas über die Menfchenart zu fas 
gen, won welchen Karlsbad bewohnt wird, und ich fah 
gauz deutlich, wie ſchelmiſch Du bei diefer Stelle lächels 
teſt, und es drollig fandeft, daß ein Kuck⸗ in⸗die⸗Welt, 
wie ich, ſich ſchon herausnehmen wolle, über Mens 
ſchen zu urtheilen. Aber lache, ſo viel Du willſt; 
ich werde es doch thun. Warum ſollte ich denn auch 
nicht? Wenn man neun lange Jahre ſchon, d. i. den 
zehnten Theil des gewohnlich⸗höchſten Menſchenalters, 
unter Menfchen gelebt hat, und einige vierzig Meilen 
weit, durch zehn Herren Sünder, zwiſchen lauter Mens 
ſches hingereiſet it, und bald mit diefem, bald mit jenem 
zw thun gehabt hat; wenn man endkich fchon drei Wo⸗ 
chen lang an einem Drte lebt, wo man Menfchen alter 
Stände und aller Länder, vom Kaspifhen Meere 
an bis zum Tejo, und von da bie nad Haiti und 
fo weiter hin, tagtäglich vor fich aufs und niederwallen 
und ganz Öffentlich — Brunnen trinken fieht: fo darf 
man, follte ich meinen, fidy denn doch wol auch ſchon 
für fähig halten, Menfchen von Affen und Bären zu 
unterfcheiden, und dabei zu bemerfen, ob fie freundlich 
oder barſch, gefällig oder ungefällig, fleißig oder faul, 
ehrlich oder Schelme find. Auch will ich ja Dir nicht 
mein Urtheil allein, fondern unfer Urtheil darüber ges 
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ben; und wir Drei — Karl, Großbater und ich — wers 
den zufammengenommen denn doch wol eben fo viet un 
theilen Fönuen und dürfen, als jeder andere einzelne 
Brunnengaft, er fei vom Raspifchen Meero oder von 
Haiti hergefommen. Wenigftens glaube ich, unfere An⸗ 
fprüche auf diefed Menfchenrecht, oder vielmehr nur auf 
ein befcheidenes Drittel deilelben, behaupten zu mäffenz 
und fo vernimm benn, liebe Sophie, was ich über die 
guten Karlsbader Dir zu jagen habe. 

Sie find dad einfachfte, gutmüthigfte, fleißigſte und 
vedlichfte Völfchen, welches uns anf allen unfern Rei⸗ 
fen bis hieher vorgetommen ift. Das ift viel gefagt, 
ich fühle ed, aber Fein Zittelchen mehr, als wahr ift. 
Großvater ift geneigt, dieſes Urtheil über ale Böhmen 
(Ausnahmen, die es überali giebt, abgerechnet) auszu⸗ 
dehnen; wenigſtens glaubt er, verfichern zw Dürfen, alle 
diejenigen Bewohner diefes Landes, die er bei feiner vor⸗ 
jährigen Querreife durch daffelbe Kennen lernte, ſo ges 
funden zu haben. Er fchmelgte damahls, ſo fange er 
innerhalb der Grenzen Böhmens kebte, in Menſchenge⸗ 
nuß; und Du erinnert dich wol noch, daß er ganz bes 
raufcht, nicht von Wein — denn der Böhmifche hatte 
ihm nicht fonderlich behagen wollen — ſondern von 
Freude über alle die Fieben, herzigen, freundlichen und 
braven Böhelmer, die ihn auf den Händen getragen hats 
ten, heimkehrte. Wenn es erlaubt wäre, vom Einzel⸗ 
nen aufs Ganze, -alfo andy von unfern lichen Prager 
Freunden (mache Deinen Knix, Sophie! fo oft Du Fünf 
fig dieſen Namen hört; und ich fage Dir voraus, Du 
wirft ihn, wenn wir zurückkehren, oft zu hören befoms. 
men!) anf alle ihre Landelente zu fihließen, To würde 
ich Beinen Augenblick anftehen, diefem großväterlichen 
Urtheile beizutreten. So aber bleibe ich, wie billig, vor 
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der Hand und bis wir, nach abgelaufener Brumenzeit, 
Böhmen durchreifen werden, bei. unſern Karlsbadern als 
kein ftehen, und fodere Jedem auf, gegen das allgemeine 
Lob, welches ich, der ſtrengſten Gerechtigkeit gemäß, ih⸗ 
nen hier ertheilt habe, etmas einzumenden. Aber Du 
font mir nicht aufs bloße Wort glauben; ich will Die 
Thätfachen geben. 

Daß fie einfach an Kleidung, Sitten und Lebens⸗ 
art find, viel einfacher, als die Bewohner ähnficher Ders 
ter, wo fo viefe Fremde zufammenftrömen und fo viel 
Ueppigkeit mitbringen, zu fein pflegen, Ichrt der Augen» 
fchein. Lege Di nur einen Augenblick mit mir ind 
Fenſter, und fchaue hinab; was fiehft Du? Jene nackt⸗ 
beinigen Frauen und Jungfranen, die Du bei dem öf⸗ 
fentlihen Wafferbehälter Gefäße reinigen, oder in uns 
geheuern Eimern, die zwei unferer Dienftmägde für ihre 
zarten Gliedmaßen viel zu ſchwer finden würden, Wafler 
die Bergftraße hinauffchleppen fiehft, find — nım, was 
meint Du? — find, großen Theils wenigftend, ehrbare 
Bürgerfrauen und Bürgertöchter, die ſich Feinen Augen⸗ 
blick fchämen oder ſcheuen, alle die Gefchäfte, die unfere 

„ vornehmen Dienftmägde durd) ihre Unterdienfiboten auf 
unfere Koften thun laſſen, ſelbſt zu verrichten. Un⸗ 
terfcheideftt Du darunter jene beiden Fräulein oder Der 
moifellen, wenn Du willft, wovon die Eine der Lea, 
die Andere der Rahel gleicht, die eben jest in derglei⸗ 
dyen gewaltigen Eimern, dreimahl fo groß als, die uns 
frigen, Sprudelwafler zu Großvaters Bade den Berg 
herauf nach unferer Wohnung tragen? Nun, wofür 
haͤltſt Du fie? Es find die beiden wadern Töchter unſers 
rechtlichen Heren Hauswirths, eines Laiferlichen Beam⸗ 
ten, des hiefigen Herrn Poſtkontrolörs, welche Alles, 
wozu man ſonſt Dienfimägde hält (die aber in diefem 
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Haufe nicht gehalten werden, ungeachtet die beiden obern 
Stode n.it Fremden befest find), ſelbſt verrichten. Sie 
reinigen das Hans, fie bedienen die eingemietheten Frem⸗ 
den, fie waſchen für fie, fie beforgen ihnen die Bäder, 
fie Holen ein, was ihre Bedürfniffe heifchen, fei der Weg 
auch noch fo weit, fei die Witterung auch noch fo ums 
freundlich, und das mit einer Bereitwilligkeit, mit einer 
Freundlichkeit, mit einer Hurtigkeit, daß wir vor Bes 
ſchaͤmung oft nicht willen, wo wir hinfehen follen. Sie 
find fogar eiferfüchtig auf die Ehre, jede Dienftleiftung, 
die wir nöthig haben, 3. B. uns das Eflen aus dem 
Speifehanfe zu holen, felbft zu verrichten, ungeachtet 
dieſes füglich von unſerm Bedienten gefchehen könnte, 
dem fie faft gar Beine Bedientenarbeit übrig gelaffen has 
ben. Die gute Mutter diefer freundlichen und arbeite 
famen Töchter, die nicht minder freundlich und arbeits 
fam ift, geht gerade eben fo fchlicht und putzlos geklei⸗ 
det einher, als unfere liebe Aeltermutter — Du erins 
nerft Did, doch ihres Anzuges noch? — beinahe ein 
Fahrhundert lang einhergegangen war, da wir in ihrem 
fünf oder ſechs und neunzigften Jahre fie perfönlich ken⸗ 
nen zu lernen die Freude hatten. Und denke nicht, daß 
das Haus, welches wir bewohnen, eine von den feltes 
nen Ausnahmen mache, auf die man in unferm pracht⸗ 
fhwülftigen und üppigen Zeitalter aud) wol an andern 
Orten noch zuweilen ſtößt; o nein! ebendiefelbe Altdeut⸗ 
ſche Einfachheit der Kleidung, der Sitten und der Les 
bensart, welche in diefem Haufe uns fo freumblich an⸗ 
fpricht, herrſcht, fo weit unfere Blicke reichen, bier 
überall. Sie fcheint hier öffentliher Ton, allgemeine 
Sitte zu fein. Glückliches Karlsbad! 

Veber die Gutmüthigteit und uneigennägige 
Dienftfertigkeit der guten Bewohner dieſes Orts 
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laͤßt (ich unter den bier anweienden: Sremden Jahr ag 
Jahr ein nur Eine Stimme hören, und dieſes ſteht mit 
. Dem, was wir felbft darüber beobachten und erfahren 
fonnten, im vollfommenften Einklange. Schwerlich kön⸗ 
nen diefe. fchönen gefelligen Tugenden an irgend einem 
andern Drte in höheren Grade und in größerer Allge⸗ 
meinheit herrfchen, ats fie hier an und und, wie wir yon 
Allen rühmen hören, auch an andern Zuenden geübt 
werden. Das ift eine Aufmerkſamkeit anf unfere Kein: 
ſten Bebürfniffe, das ift eine Sorgfalt für unfere mög⸗ 
lichgrößte Bequemlichkeit, das ift eine Wachſamkeit über 
alle Diejenigen, welche etwas zum Verkauf ausbieten, 
damit wir ja nicht übervortheilt, oder durch fchlechte 
Waare hintergangen werden mögen, tie. wir fie noch 
nirgend fanden! Und alte diefe Aufmerkſamkeiten, alte 
diefe Bemühungen und Dienfkleiftungen, die wir unver⸗ 
langter Weite in jeder Stunde des Tages erfahren, wo» 
für? Für nichts! oft für weniger ald nichts; denn nicht 
. felten dringen fie und eine Sache, Die wir kaufen wol⸗ 
len, unentgeltlich auf, um uns eine Ausgabe zu erſpa⸗ 
ren. Selbſt die Kieinigfeit, die man bei der Abreiſe für 
die Aufwartung zu bezahlen pflegt, hängt .ganz von dem 
guten oder Fargen Willen des Gebers ab, und wird nicht 
als eine fchuldige Bezahlung, fondern ald ein Geſchenk 
angefcehen, mofür man fi, trotz alles Sperrens, bie 
Sand, vder wenn man diefe zurückzieht, den Arm kuͤſſen 
zu laſſen, nicht verhindern kann. 

Großvater wohnte vergangenes Jahr bei der drei 
und achtzigjährigen Mutter unſerer jetzigen braven Hands 
wirthinn, einer ſehr rechtlichen, für ihr hohes UAlter 
noch immer ſehr rüſtigen und thätigen Witwe, die ei⸗ 
ven kleinen Handel mit Kaffee, Zucker, Gewürz und 
defgleichen treibt, von der er fo viele Beweiſe von 
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Liebe und Güte erhielt, daß er.fie noch jetzt nicht ans 
ders ald Mutter, und zwar feine Mutter, nennen 
Fann. Diefe war auf Alles, was feine Beauemlichkeis 
ten und feinen Dortheil betraf, fo mütterlich aufmerks 
fam, und zugleich fo eiferfüchtig auf dad Vergnügen, 
Alles, was er nöthig hatte, felbit zu beforgen, daß er 
ſich und feine Kleinen Bedürfniffe forgfältig vor ihr vers 
ſtecken mußte, wenn er nicht zugeben wollte, daß fie 
bei jeder Gelegenheit fich felbft auf ihre alten Beine 
machte, und die Stadt durchlief, um das für ihn aufs 
zufnchen, auszuwählen und einzukaufen, was er nöthig 
hatte. Und da half Fein Bitten, Fein Zurüdhalten! 
Er mußte fie machen laſſen. Auch diesmahl überhäuft 
diefe gute alte Mutter, ungeachtet wir nicht bei ihr 
wohnen, ihn und und mit Merkmahlen ungeheuchelter 
Liebe. 

Ein ähnliches Beifpiel von Outmüthigkeit, unels 
gennübiger Dienftfertigfeit und Menfchenfrenndlichkeit 
hat ums, während unſers Hierfeins, ein armer — Schus 
fter aufgeftellt. Eine edle weibliche Seele, Großvaters 
viefjährige Yreundinn, die ich Fränfen würde, wenn 
ich durch nähere Bezeichnung fie kenntlich oder nur ers 
rathbar machen wollte, hatte, fehon vor unferer Ans 
tunft, Die gegenwärtige Hungersnoth, worunter. die 
benachbarten armen Gebirgsbewohner zum Theil erlie⸗ 
gen, dergeftalt zu Herzen genommen, daß fie, bei dem 
unfreundlichften Wetter und auf den ſcheußlichſten We⸗ 
gen, von Niemand begleitet, ſchon zweimahl hingereifet 
war, um an Ort und Stelfe zu unterfuchen, ob, wo 
und wie diefen bedauernswürdigen Gefchöpfen, wo nicht 
geholfen, dach wenigftens einige Erleichterung verichafft 
werben Könnte? Nachdem fie bei diefen Beſuchen Alles, 
vieleicht mehr als ihr mäßiger Vermögenszuſtand ers 
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laubte, mit edler Selbſtvergeſſenheit in den Schooß 
der Elendeſten unter den Hinſchmachtenden ausgeſchüt⸗ 
tet hatte, fing fie an, auch einige ihrer Bekannten und 
Freunde unter den hiefigen Brunnengäften durch eine 
treue Darftellung Deſſen, was fie gefehen und erfahren 
batte, zu rühren, und fie dadurch, ohne Zudringlichkeit 
vorſtebt ſich, zur Mitwirkung zu bewegen. Diefe hiels 
ten fidy verpflichtet, anf ebendemfelben Mege wiederum 
auf einige Undere zu wirken; und fo gefchah ed, daß 
in die treuen Hände der menfchenfreundlichen Armene 
pflegeriun von Zeit zu Zeit kleinere und größere Scherfs 
lein zur Bertheilung unter ihre ausgehungerten Pflegs 
linge im Gebirge floffen. So oft nun auf diefe Weife 
ein Sümmchen zufammengebradht, und mit Dem, was 
fie felbft von Zeit zu Zeit noch übrig .zu haben glaubte, 
vereiniget war, bediente fie fich des obenerwähnten Schns 
ſters, um das jedesmahlige Labſal durch ihn fofort an 
den Ort feiner Beftimmung hintragen zu laffen. Hier 
hatte fie mit einem Geiſtlichen Abrede darüber genoms 
men. Diefer empfing die Beiträge aus den Händen des 
Schuſters, und forgte für die fichere Austheilung ders 
fefben. Als nun der ehrliche Mann nad) feiner erſten 
Sendung zurückkehrte, und die wohlthätige Senderinn 
ihm den verdienten Lohn reichen -wollte, trat er mit 
Befremden zurück, und fragte: ob, da. er zur Unters 
ftägung feiner leidenden Mitmenfchen in diefen bedrängs 
ten Zeiten unmittelbar nichts beitragen Fönne, man 
ihm denn nicht: wenigftens die Freude gönnen wolle, 
feine Beine für fie in Bewegung zu fegen? Kurz, er 
fchlug mit unbemweglicher Feftigkeit jede Belohnung das 
für aus, und bat nur, als um eine ihm zu erweifende 
Gefätiigteit, daß man auch zu jeder künftigen Gens 
dung fich diefer feiner Beine bedienen, nud ihm nicht 
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die Kraͤnkung anthum möge, einen Andern dazu zu ges 
brauchen. Was fagft Du zu diefem Edeimuthe? Ich 
fehe die Thräne, die Dir aus den Augen quillt, Fülle 
fie in Gedanken weg, und füge nur noch hinzu, daß 
man, um diefem großherzigen armen Manne auf eine 
feiner würdige Art und in feinem Sinne zu lohnen, 
auf den Gedanken gerieth, ihm, außer den dem Dres 
diger zu überliefernden verfiegelten Päckchen für bes 
flimmte Arme, noch eine Kleine Summe offen und mit 
der Vollmacht anzuvertrauen, fie nad) eigenem Guts 
finden unter foldhe Nothleidende zu vertheilen, die ihm 
einer Unterflüsung am meiften zu bedürfen fcheinen 
würden. — 

Ich habe ferner gefagt: daß unfere Karlsbader auch 
außerordentlich fleißige Leute fein; und Großvater 
merkte dabei an, daß id) das zu erinnern nicht einmahl 
nöthig gehabt hätte, weil es fich von felbft verſtände. 
Denn, feste er hinzu, gute. Menfchen find immer und 
ohne Ausnahme, fo weit ihre Kräfte reichen, auch gute 
Arbeiter; und faule Bäuche können niemahls gute Mens 
fhen, wenigftens nicht im vollen Sinne des Wortes, 
fein. Faulheit, fuhr er fort, verfchlechtiget, Arbeits 
ſamkeit verbeſſert und veredelt, aus Teichtbegreiflichen 
Urfachen, die menſchliche Gemühtsart, fo wie Waſſer 
nicht bloß frifch und gut bleibt, fo lange ed in Bewe⸗ 
sung ift, fondern auch durch Bewegung ſich reiniget 
und verfeinert, aber von dem Augenblide an, da es 
ſtillſteht, zu verderben und endlich ftintend zu werden 
beginnt. Ich fühle die Wahrheit diefer Bemerkung, 
glaube aber doch auch, daß es nicht fchaden kann, Didy 
auf dieſen fehönen Zug in dem Umriffe von unſern 
Karlsbadern, den ich Dir bier hinpinfele, beſonders anfs 
merkſam zu machen. 
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Schwerlich wird man an irgend einem andern Orte 
von gleicher Bevölkerung mehr arbeitſame Hände zäh: 
len, ald wir hier, wohin wir ‚blicken, überati in Bewe⸗ 
gung fehen. Noch follen wir an Werktagen den erften 
muͤßigen Kartsbader mit untergefchiagenen Armen in 
feiner Wohnung wahrnehmen, oder aus dem Fenſter gaf⸗ 
fen, oder öffentlich unthätig umherſchlendern fehen. Alte, 
ung und Alt, Männer und Weiber, liegen vielmehr 
zu jeder Tageszeit, entweder ihren häuslichen Gefchäfs 
ten, oder den Arbeiten ihres Kunſtfleißes ob. Die meis 
ſten Hänfer diefer Stadt find, dem nuterften Gefchoffe 
nach, Werkftätte, und bei weiten die meiften Erzeugs 
niffe des hier herrſchenden vielfeitigen Kunftfleißes find, 
jedes in feiner Urt, von ganz vorzüglicher Güte und 
Bolltommenheit. Dahin gehören allerfei Arten von Me 
tall⸗, befonders Stahls und Zinnarbeiten, die zu den bes 
fien in Deutſchland gezählt werden; ferner die in gar 
großer Menge hier verfertigten Mäder, Töpfer«, Tiſch⸗ 
ters, Glasſchleifer⸗, Gewehrſchmiede⸗, Beutlers und Täfch- 
nerwaaren. Wer, wenn er auch in einem der entferns 
teten Windel Dentſchlands lebt, und mie ſelbſt hieherge⸗ 
Fommen ift, hat nicht fchon Karlsbader Meſſer, She 
ren und ambere hier verfertigte niedliche Sachen von 
eingelegter Stahlanbeit gefehen? Welches Frauenzim⸗ 
mer hat jemahls die gang vorzägficye Guͤte der Hiefigen 
Sttechnadeln zu proben Gelegenheit gehabt, ohne zu 
wünſchen, fich für ihr ganzes Leben damit verforgen zu 
können? Die hiefige Bapiermühle wird für die befte in 
ganz Böhmen gehalten. Es wird anch uwerbreunba⸗ 
red Papier darin verfertiget. Die hiefigen Töpfer bes 
figen das Mittel, bie von ihnen gebrehten Gefäße auf 
eine wohlfeile und doch dauerhafte Weiſe zu vergolden, 
oder mit einer ind Srünliche fpielenden Goldverglaſung 
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zu überziehen, welche ihnen ein artiges Auſehen giebt, 
uud befonders bei töpfernen Defen für Prachtzimmer mit 
Vortheil angewandt werden kann. Die meiften diefer 
Arbeiter können durch dreivierteljährigen Fleiß im Herb⸗ 
fie, Winter und Frühlinge kaum fo viel hervorbringen, 
als ihnen in der dreimmnatlichen Bramnenzeit von den 
Badesäften abgefauft wird; und fchon jest, in der Mitte 
des Heumonds, fieht man einzelne Buden der Stahls 
arbeiter beinahe völlig ausgekauft, und bis auf einige 
wenige Kleinigkeiten gänzlic, leer. in Beweis, daß 
die hier verfertigten Sachen gut und preiswürdig fein 
mäffen. | 

Ich habe Dir endlich auch die Redlichkeit unferer 
guten Karlöbader gerühmt; und das mit Recht, meine 
ih. Du ſollteſt fie nur felbft fehen, dieſe ehrlichen und 
treuherzigen Gefichter, die Einem Hier überall und in 
großer Allgemeinheit vorkommen; und der bloße Anblick 
würde Dich fchon überzeugen, daß fie auch diefes Lob, 
dad befte, welches man einem Menſchen ertheilen Kann, 
recht fehr verdienen. Noch mehr würdeft Du davon 
durchdrungen werden, wenn Du, wie wir, Öelegenheit 
hättet, ihnen etwas abzufaufen oder etwas von ihnen 
machen zu laſſen, und nun die äußerft billigen Preife - 
erfühneft, welche die meiften von ihmen ihren Waaren 
oder ihren Bemühungen feben. Gemiß wärdeft Du, wie 
Grofivater, in den allermeiften Fällen es für unrecht 
und filzig halten, ihren etwas abzudingen oder abzuzies 
hen. Grofvater ift während feines vorjährigen Hier⸗ 
feind davon fo völlig Aberzeugt worden, daß er beim 
Einzuge in unfere diesjährige Wohnung gar nicht ges 
fragt hat, was wir dafür geben follen; feft verfichert, 
daß man am Ende uns Feinen Kreuzer mehr abfodern 
wird, als die Wohnung, den hiefigen Preifen nach, werth 
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iſt *). Nur da fragen wir nad) und rechnen wir nach, 
ws wir glauben, daß die guten Menfchen fih zu ih⸗ 
rem Nachtheile verrechnet haben. 

Wie ſchön würde ed um die Menfchheit, ftehen, wenn 
diefe Redlichkeit, diefe Treue überall herrichend wären! 

Freilich werden auch hier, wie überall, ſich wol ei⸗ 
nige Ausnahmen von der Regel finden; allein da ung, 
während unfers Hierſeins, noch Feine dergleichen vorges 
kommen ift, fo Fönnen wir nur von der Kegel, und nicht 
von der Ausnahme reden. Auch fagt man, daß das gute 
Voͤlkchen ſich felbft, Einer den Andern, bewache, damit 
nicht der gute Auf Alter durch bie Unredlichkeit eines 
Einzigen leiden möge. 

Du fiehft, liebe Sophie, daß wir Urfache haben, mit 
unferm Aufenthalte in Karlsbad vollkommen zufrieden 
zu fein. Im Schooße der fchönften und herriichften 
Natur, umgeben von ftilfen, einfachen, treuherzigen 
und redlichen Menfchen, den Bewohnern diefes Ortes, 
und umfchwärmt von Fremden aller Länder und aller 
Stände, welche den oft widerwärtigen Verhältniſſen 
der Heimath entfchlüpft find, und die beunruhigenden 
und erbitternden Leidenfchaften der Eiferfucht, des Met 
des, des Unmuths, des Haſſes u. f. w. größtentheils 
dahinten gelaffen haben, und nun hier in Frieden und 
Sreundfchaft mit iallen Menfchen leben — was Fünnte 
uns noch fehlen, um die Tage unferd hiefigen Aufents 
haltes in vollfommener Zufriedenheit und Freunde hin 
zubringen? Was uns nody fehlen Fönnte? Ein weiterer 
Himmel, befleres Wetter, regelmäßigere Gefchäfte (denn 





*, Died hat am Tage unferer Abreife fich auch vollkommen 
Heftätiget. 
- Der Herausgeber. 
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was ift alles Andere ohne diefe?) und — Ihr, alle 
ihr lieben Surüdgelaffenen, Vater, Mutter, Großs 
mutter, Schweftern und Freunde, deren weite Entfers 
nung von und unfere Sufriedenheit bitter befchränft, und 
unfere froheiten Empfindungen oft mit wehmäthiger 
Sehnfucht endigen läßt. Ja, wenn ihr Alle bei uns 
wäret! Der Gedanke, daß das nicht if, nun einmahl 
nicht fein konnte, padt mich, und windet mir die Yes 
der aus der Hand. 





Nahfhrift von Karl. 


Alles, was Eduard hier von den Karlöbadern ge: 
rühmt haft, das ift wahr. Ich kann es bezeugen, und 
Großvater auch; und fo muß es ja wahr fein! Uber 
Eins haf er vergeflen, was doch auch Iobenswerth an 
ihnen ift. Sie find auch gewaltig höflihe Lente- An⸗ 
fangs dachte ich, wenn fie und fo kamen, fie wollten 
und nur damit zum Beften haben; denn — denke eins 
mahl! — fie nannten uns Herr von und Ihre 
Gnaden oder Gnoden, audı wol gnädiger oder 
geftrenger Herr, ein paarmahl fogar die jungen 
Prinzen, und den Großvater Ähre Erzellenz. 
Bei jeder Belegenheit wollten fie und die Hand oder 
den Arm Füllen, und zogen wir die zurüd, fo fagten 
fie doch wenigftens: ich küſſ' Ihr Gnoden die 
Hand. War Großvater Frank, fo hieß es nicht: ich 
höre, daß Sie Kopffchmerzen haben, oder daß Sie fid) 
eine Erkältung zugezogen, an Bauchweh u. f. w. gelits 
ten haben; fondern: ich höre, daß Sie Kopfſchmer⸗ 
zen zu haben belieben, daß Sie ſich eine Er: 

€. Neue Reifen. ter Thl. 10 


144 Reife von Brauuſchweig 

kältung zuzuziehen, an Bauchweh zu leiden 
beliebt haben. Das war mir denn doch zu arg; 
ic, Fehrte ihnen jedesmahf den Rücken zu, und machte 
ihnen das bekannte Gefiht, was ihr ‚dort zu Hauſe 
mein Bärengeficht zu nennen beliebt. Uber Groß: 
vater fagte mir: ich thäte den guten Leuten Unrecht; 
fie wollten und nicht zum Beſten haben; fie wollten 
nur recht höflich gegen ung fein, und wüßten das nicht 
befler anzufangen. Herren von feien hier und im 
Deftreichifchen überhaupt faft alle Menfchen, die recht 
lich gekleidet einhergehen, namentlich die Gelehrten, 
die Betitelten und die Kaufleute. Damit wolle man 
aber diefe gerade nicht für Edelleute erklären, fondern 
man fete dag Tiebe von nur deßwegen ihren Namen 
por, um nicht nöthig zu haben, ihre Titel, wenn fie 
dergleichen hätten, zugleich mit zu nennen. Statt alſo 
zu fagen: wollen der Herr Geheime : Ober » Kreids 
Steuer» und Acciſe-Einnehmer Eduard, oder haben 
der Herr Geheime⸗Kriegs⸗, Schule, Bergr und Domäs 
nen- Rath Karl u. f.w., fprähen fie Tieber in aller 
Kürze: wollen Herr von Eduard fo gütig fein, oder 
haben Here von Karl gehört, u. f. w. Das bloße 
von vertrete dann die Stelfe des unermeßlichen Zitels, 
den man oft nicht Fenne, oft aber auch, feiner Uner⸗ 
meßlichkeit wegen, nicht über die Zunge bringen könne. 
Was die Benennungen: Ihre Gnpden, Ihre Ex⸗ 
zellenz m. f. w. betreffe, fo hätten die Karlsbader, 
wie die Deftreicher und Böhmen überhaupt, ſie ſich 
ur fo angewöhnt, weil hier in Karlsbad, fo wie in 
den Hauptftädten, Wien und Prag, fo viel Adel zu 
fammenftröme, daß oft der zweite oder dritte Mann, 
der Einem auffloße, ein guädiger Herr oder eine Ex⸗ 
zellenz fel. Da man nun aber es den Leuten nicht an 
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der Naſe anfehen, oft fogar, wenn file redeten, es ih: 
nen nicht einmahl anhören könne, ob fie gnädige 
und erzellente, oder ganz gemeine, wo nicht gar un⸗ 
tergemeine Menfchen feien, fo wolle man fie, befonders 
wenn fie Ausländer und unbekannt wären, lieber in 
Baufh und Bogen begnädigen und beerzellenzen, als 
Gefahr Iaufen, einen geboren Onädigen, oder eine 
durch Brief und Siegel geftempelte Exzellenz wie einen 
ehrlichen fchlichten Bürgersmann zu behandeln, worüber 
der Gnädige leicht fehr ungnädig werden könnte. Die 
Gewohnheit endlich, Einem die Hand zu Eüflen, rühre 
vermuthlich noch aus den Seiten her, da bei weiten 
die größte Zahl der Böhmen Sklaven oder, welches 
einerlei ift, Leibeigene waren. Diefe hätten damahls, 
gleich Hunden, ihren adeligen Iwingherren, zum Zeichen 
der Unterwürfigkeit, bei jeder Gelegenheit die Hand 
feden müffen; und das fei ihnen endlich fo zur Ger 
wohnheit nnd zur andern Natur geworden, daß ihnen 
noch jest, nachdem fie feit einigen zwanzig Jahren 
fchon durd) den edlen Kaifer Joſeph frei geworden, noch 
immer das Wafler in den Mund ftröme, fo oft fie die 
Hand eines Herrn oder einer Frau von erblidten, 
und dag fie ſich nicht enthalten Eönnten, darüber hinzu: 
flürzen, um einen derben Schmas darauf zu drüden. 
Die bloße Nedensart aber: ich Eüffe Ihnen die 
Hand, bedeute hier zu Lande Fein Tittelchen mehr, 
als bei uns die Verfiherung: ich bin Ihr gehor: 
famer Diener, wodurch bekanntlich Keiner ſich ver- 
bindlich mache, dem Andern die Schuhe zu putzen, ſon⸗ 
dern Feder nur zu erkennen geben wolle, daß er höf—⸗ 
lich fei, und deßwegen ſich nicht weigere, den Under 
für einen vechtlihen Menſchen zu halten, auch wenn ed 
10 
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tältung zuzuziehen, au Bauchweh zu Leiden 
beliebt haben. Das war mir denn doch zu arg; 
ich Behrte ihnen jedesmahl den Rücken zu, und machte 
ihnen dad befanute Geſicht, was ihr dort zu Haufe 
mein Bärengeficht zu nennen beliebt. Aber Groß: 
vater fagte mir: ich thäte den guten Leuten Unrecht; 
fie wollten uns nicht zum Beften haben; fie wollten 
nur recht höflich gegen uns fein, und wüßten das nicht 
befier anzufangen. Herren von feien hier und im 
Deftreichiichen überhaupt faft alle Menſchen, die recht: 
lich gekleidet einhergehen, namentlich die Gelehrten, 
die Betitelten und die Kaufleute. Damit wolle man 
aber diefe gerade nicht für Edelleute erklären, fondern 
man fee das liebe von nur deßwegen ihren Namen 
por, um nicht nöthig zu haben, ihre Zitel, wenn fie 
dergleichen hätten, zugleich mit zu nennen. Statt alfo 
30 fagen: wollen der Herr Geheime : Ober » Kreis» 
Steuer» und Acciſe⸗Einnehmer Eduard, oder haben 
der Herr Geheime⸗Kriegs⸗, Schule, Bergr und Domä⸗ 
sens Rats Karl u.f.w., fprächen fie fieber in aller 
Kürze: wollen Herr von Eduard fo gütig fein, oder 
haben Herr von Karl gehört, u. |. w. Das bloße 
von vertrete dann die Stelle des unermeßlichen Titels, 
den man oft nicht Eenne, oft aber auch, feiner Uner: 
meßlichkeit wegen, nicht über die Zunge bringen könne. 
Was die Benennungen: Ihre Gnoden, Ihre Ers 
zellenz u. f. w. betreffe, fo hätten die Karlsbader, 
wie die Deftreiher und Böhmen überhaupt, fie ſich 
nur fo angewöhnt, weil bier in Karlsbad, fo wie in 
den Hauptſtädten, Wien und Prag, fo viel Adel zu: 
fammenftröme, daß oft der zweite oder dritte Mann, 
der Einem aufftoße, ein gnädiger Herr oder eine Ers 
zellenz fe. Da man nun aber es den Leuten nicht an 
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Aber ich will Dir noch nicht von Prag, fondern nur 
erft von der Reife erzählen, die wir in drittehalb Ta: 
gen von Karlebad bis hierher gemadyt haben. Es war 
eine prächtige Reife, merke auf, gute Lila ! 

Mir trennten uns von unfern guten Karlöbadern, 
fie fidy von und, mit naffen Augen. Es ging zunächft 
den Prager Berg hinauf. Das ift ein beichwerlicher 
Berg. Der abicheuliche, mit zerbröcelten Steinen ganz 
überfäete, fteil aufwärts laufende Weg will nimmer ein 
Ende nehmen. Die Pferde müflen fid) beinahe die 
Seele aus dem Leibe arbeiten, ehe man binauffommt. 
Wir brachten eine Stunde darauf zu. Möchte die auss 
geleerte Kalle, aus welcher der angefangene, aber lei⸗ 
der! ind Stocken gerathene Straßenbau diefen böfen 
Berg hinab beftritten werden fol, fidy recht bald wieder 
anfülfen, damit das unterbrodyene gute Werft, zum 
Heil der Reifenden, der Fuhrleute und der Pferde, voll⸗ 
endet werden könnte! 

Als wir endlich oben waren, fanden wir eine der 
ſchönſten Kunſtſtraßen, die es geben mag. Da gedachte 
ich nıeiner Sünden; denn es fiel mir fchwer aufs Herz, 
daß ich in einem meiner frühern Briefe auf die braven 
Böhmen, ihrer fchlechten Straßen wegen, faft grimmig 
gefcholten, und dabei fo ins Allgemeine hingefchwagt 
hatte, ald wenn ed gar Feine gute Wege in ganz Böh⸗ 
men gäbe. Gebt weiß ich, daß das nicht wahr if. 
Die Straße von der Stelle an, wovon ich rede, bie 
Lifomwis ift mufterhaft fhön. Das Geftein, woraus 
fie gebaut wurde, ift Bafalt; ein fchwärzlicher und 
ſehr harter Stein, der, nad) der Meinung vieler Mir 
nerfundigen, ein Erzeugniß unterirdifcher Feuerſchlünde 
fein fol. Diefe Steinart ift hier in Böhmen, längs 
ber füdlichen Grenze des Erzgebirges hin, fehr gewöhn⸗ 
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lich; auch fol in diefer ganzen Strede, wie fhon in 
der Nähe von Karlsbad, viel Lava gefunden werden. 

Zwifchen Karlsbad und Likowitz kamen wir bei einer 
prächtigen alten Burg vorbei, die auf einem fpib zus 
taufenden, hoben und fleilen Felſenberge liegt. Sie 
heißt die Engelsburg. Wir haben nun’ auf unferer. 
Reife fchon viele alte Burgen gefehen, aber eine fo 
ihöne, als diefe, iſt und noch nicht vorgefommen. 
Leider! ift fie nicht mir, fondern Eduarden zugefallen, 
weil fie nicht auf meiner, fondern auf feiner Seite lag. 
Du weißt doch fchon, daß wir auf den glücklichen Ein- 
fall gefonmen find, die ganze Welt, je nachdem Das, 
was wir von ihr Eennen lernen, uns links oder rechts 
liegt, unter ung zu theilen? Warum follten wir nicht? 
Haben wir nicht eben fo viel Recht dazu, als Pitt 
und Bonaparte? Gie find dod auh nur Men—⸗ 
fhen, wie wir; und was dem Einen Recht ift, Tann 
dem Anderu nicht Unrecht fein. Das behaupte ich; 
und ic) will fehen, wer es mir ffreitig machen fol. 

Bei Lifowis verließen wir die fchöne Straße, wo⸗ 
mit die Böheimer meine übereilten Vorwürfe ftillfchweis 
gend fo bündig widerlegt haben, und fchlugen links eis 
nen böfen Landweg ein, der uns nah Schönhof, eis 
nem dem Grafen von Ezernin gehörigen Landgute, 
bringen follte, welches wegen feiner herrlichen Garten⸗ 
anlagen mit Recht berühmt ift. Wir erreichten dieſen 
Sandfig kurz nach Mittag. 

Schon zu Karlsbad hatten wir die Ehre gehabt, 
der Frau Oräfinn von Ezernin und ihrem Sohne, 
fammt dem verftändigen Führer deffelben, Herm Ce⸗ 
lenka, perfönlich bekannt zu werden. Wir wurden 
daher fehr gütig aufgenommen, und nachdem wir die 
Anſprüche des Magens und des Gaumens reichlidy bes 
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friedigt hatten, von den genannten freundlichen und lie⸗ 
ben Perſonen in die weiten Sartenanlagen geführt, wo 
wir die übrigen, hier befindlichen Glieder dieſer edeln 
Familie auch Kennen lernen foliten. 

Du wirft mir mun wol nicht zumuthen, gute Lille, 
daß ich Dir von Dem, was wir hier fahen und bewuns 
derten, eine umftändliche Befchreibung machen fol. Da 
müßte ich Dir ein Bud), fchreiben; und das Bann ich 
nicht, und wenn ich ed auch könnte, fo möchte ich es 
nicht. Des Bücherfchreibeng ift ja ohnehin fchon Fein 
Mas und Biel mehr; ich, meines Orts, will diefe ſchreck⸗ 
fihe Sündflut nicht vergrößern helfen. Alles, was id) 
mir erlaube, ift, Dir Großvaters Urtheil über dieſen 
Garten herzuſetzen, und eine und die andere Unlage 
auszuheben, die unter den vielen übrigen mir fo ganz 
vorzüglicd, fhön zu fein fchienen. Das großväterliche 
Urtheil Sautet fo: »Unter allen ähnlichen Luft: unb 
Prachtgärten, die ich je gefehen habe, zeichnet diefer 
durch edle Einfachheit, durch ſtille AUnfpruchlofigkeit, 
durch eine weile Vermeidung jeder Art von Ueberlas 
dung, und durch eine eben fo verftändige als befcheidene 
Benüsung alles Deſſen, was die Natur hier dem Ders 
(hönerungsfinne zur Bearbeitung darbot, ſich ganz bes 
fonderd aus.« » Seht,“ fuhr er fort, »wie der finn« 
reiche Schöpfer diefer Anlagen jene ehrwürdigen einzels 
nen Eichen von feltener Schönheit und Stärke aus 
dem Gebüſche, worin fie verſteckt fanden, hervorzuzies 
hen wußte, um die eine zum Mittelpunkte diefes freunde 
lichen Raſenplatzes, die andere zur Lehne und zur Les 
berdachung jenes einfadenden Ruheſitzes zu machen! 
Bewundert mit mir die verſteckten Kunftgriffe, wodurch 
er das unbeträchtliche Gewäfler, welches die Gegend 
darbot, zu zwingen wußte, fid nod) einmahl fo breit 
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und wichtig zu machen, als ed war, um bier gerätt« 
mige Teiche, dort einen breiten Fluß, an andern Stel: 
fen, und zwar gerade da, wohin fie gehörten, kleine 
und größere Waflerfälle, ja fogar einen mächtigen Wafs 
ferfturz zu bilden, der von der Höhe eines wildbewach- 
‚ fenen elfenberges hinab in den am Fuße deffelben bes 
findlichen Zeich toben muß! Fühlt in eurem eigenen 
Staunen die große Wirkung, welche hier, auf diefem 
zu einem der herrlichiten Plätze geebneten Bergrüden, 
die dem Erzherzoge Karl und feinen Kriegsthaten ges 
widmete Spisfäule von feltener Höhe), dort auf ei⸗ 
ner noch höheren Bergfläche, jener erhabene, echtgo⸗ 
thifche, tro& feinen vielen Spiben dod, ebenmäßige Tem⸗ 
pel macht, der Leichtigkeit und Feſtigkeit, Zierlichkeit 
und Einfachheit, luftige Durchſicht und Ehrfurcht ge- 
bietende Größe und Erhabenheit auf eine Weile vers 
bindet, die und bei den.orößten Denkmählern diefer 
Bauart, 3. B. an dem Thurme des Straßburger Mün⸗ 
ſters, fo fehr in Erflaunen fest! Endlich laßt ung 
dem weiſen Erfinder und Anordner diefer Anlagen noch 
befondere dafür danken, daß er den fo gewöhnlichen 
Fehler ähnlicher Anlagen vermied, Gebäude verfchiedes 
nes Geſchmacks, aus verfchiedenen Zeiten und aus den 
entlegenften Ländern, 3.8. aus AUlt-Griechenland, aus 
NeusItalien, aus China, Japan, Dtahiti u.f.w. fo bunt 
durd) einander und fo nahe an einander hinzupflanzen, 
daß das Ganze dadurch zu einer buntfchecigen Probe: 
Farte aller Bauarten wird, und daß der verftändige 
Beichauer nicht wenig betroffen wird, . ſich in Seit von 
fünf Minuten aus einem Zeitalter in das andere, aus 
einer Weltgegend in die andere, aus Deutfchland nach 
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Eoipten, aus Egipten nach China, aus China nad) den 
Südſee⸗Inſeln, wie durch einen Zauberfchlag, fortgeriffen 
zu fehen. Hier hat man fowol die übertriebene Anhäu⸗ 
fung folder Bauverfchönerungen mit weifer Mäßigung 
vermieden, als auch Flüglich dafür geforgt, daß jede 
derfelben einen ihr angemellenen Plab in hinreichender 
Entfernung von der andern erhielt; und fo wirkt jede, 
was fie wirken fol, ohne den andern in ihren Wirkuns 
gen durch zu große Nähe Eintrag zu thun.« 

Sp urtheilte Großvater darüber. Was mich bes 
trifft, der ich, ‚weltbefanntermaßen , mid) auf das Ur⸗ 
theilen ganz und gar nicht verftehe, es müßte denn fein, 
daß es den Geſchmack der Kartoffeln, des Brots, der 
Milch und des Waflers beträfe, worüber ich fo gut 
als Einer in Europa zu urtheilen mir anmaßen darf, 
id) kann nur fagen: daß ic) (unfern eigenen Garten auds 
genommen, der mir unter allen am meiften gefällt, weil 
er — unfer Garten ift) Eeinen andern kenne, der 
mir fo fchön geichienen hätte, als diefer. Beſonders 
hat mir darin gefallen ein ganz herrlidher, von Ges 
büſch und Bäumen eingefchloflener Raſenplatz, in deſſen 
Mitte eine majeftätifche Buche prangt, und deflen Grenz: 
Linie ringsumher hart an dem Gebüfche ein Streif man« 
nichfaltiger, dicht an einander gepflanzter Blumen, gleich 
einem breiten vielfarbigen Bande, bezeichnet. Ringe 
um den Stamm der ehrwürdigen Buche blühet ein ganz 
dichter Blumenwald, wobei man die einzelnen Pflanzen 
fo geſchickt gewählt hat, daß die einen zu blühen anfan⸗ 
gen, wann die Blütezeit der andern zu Ende geht. Un 
der Seite diefes reizenden Platzes fteht, auf etwas ers 
höhtem Grunde, eine von den obgedachten taufendjähs 
rigen Eichen, die ihre unterften Aeſte fo erſtaunlich weit 
ausſtreckt, daß fie brecdyen müßten, wenn man ihnen 
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nicht an den Enden eine flarfe Stübe gegeben hätte. 
Um den Stamm diefes gewaltigen Baumriefen her hat 
man einen Ruheſitz angelegt, zu dem man, id) weiß 
nicht wie viele Stufen hoch, hinauffteigt. Kein Sounen« 
ftrahf Bann das weite und dichte Laubdach darüber durchs 
dringen. 

Ferner hat mir ganz befonders wohl gefallen der 
obenerwähnte prächtige Waflerfturz, und der Gothifche 
Tempel, und eine gewaltig hohe Brüde, die ein hieſi⸗ 
ger Bimmermeifter über eine tiefe Schlucht zwifchen 
wei Bergen mit einer Kühnkeit in die Luft gehängt 
hat, daß Einem die Haare dabei zu Berge ſtehen; end» 
lich auch ein in der Wildniß auf einer Anhöhe liegendes 
Bethäuschen, Kapelle genannt, und ein ſchauerliches 
Grabmahl in einer Felfenhöhle, die, wie es heißt, ber 
Herr Graf von Ezernin zu feiner eigenen Ruheftätte bes 
ftimmt hat. Das Bethäuschen hat folgende fchöne Ins 
Schrift: 

Gütiger, 
Gutes gieb mir, 
auch wenn ich nicht darum bitte! 


Böſes wende von mir, 
fleh' ich auch ſehnlich darum! 


Die erwähnte Telfenhöhle muß man, ehe man hins 
eingeht, erft durch eine Fackel erleuchten laffen, denn 
ſonſt ift fie ſtockfinſter. Inwendig flieht man alddann, 
dem Eingange gegenüber, einen Pfeinen Plaren Bach 
aus der Fellenwand rinnen, und unter einen dafelbft 
errichteten alterthümlichen Sarge (Sarfophag) aus Stein 
nach der entgegengefebten Eeite der Höhle hiuriefeln, 
wo er feinen Ausfluß in eine enge Bergfchlucht bat. 
Folgende, in die Yelfenwand eingegrabene Worte Tiefet 
man beim Schein der Yadel: 
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Penn ich liege und fchlafe 
in Frieden, 
ſo laß einigen ftillen, redlichen Herzen 
mein Andenken werth fein. 
Kein Fluch und Feine Läfterung 
beſchwere meine Grube. 


Der Gedanke, in diefem ftillen und Fühlen Schlafges 
made Tod und Leben, den Sarg und die lebendige 
Duelle, mit einander zu vereinigen, worauf und Große, 
vater aufmerkfam machte, ift zwar fehr finnreich ; aber 
die fchauerliche Finfterniß des Orts und die gruftmäßige 
Eingefchloffenheit deffelben, wollen mir, ehrlich heraus: 
gefagt, doch nicht recht gefallen, gerade darum nicht 
gefallen, weil der Zweck, den Eintritt in diefe Höhle 
recht fchanerlich zu machen, nur gar zu gut erreicht 
worden ift. Ich verglich fie mit dem lachenden, immers 
grünen NRofenhügel in dem Pappel: und Akazienhaine 
unferd Gartens, wo Großvater ſchlafen will, und Eonnte 
mir doch nicht verhehlen, daß ich lieber da, als hier, 
zur Ruhe gehen möchte. Ich kann die Todtengrüfte 
überhaupt nicht leiden; weil man da fo eingefperrt und 
verfchloffen liegt, umd weil der todte Körper dadurch 
verhindert wird, ſich wieder mit der mütterlichen Erde 
zu vermifchen, und zum Beten nachbleibender Menfchen 
und Thiere nüßliche Pflanzen zu nähren. Ich dachte an 
die Verfe, von welchen Großvater einmahl fagte, daß 
wir fle an den jungen Obſtbanm hängen könnten, wel⸗ 
cher auf feinen Grabhügel, wenn er erft darunter liegen 
wird, gepflanzt werden foll, damit er fich von feinen 
Veberreften nähre und Früchte für arıne Kinder trage: 

Hal auferfichn, ja, auferfichn, 

In dieſem Bäumchen, werd’ ich jung und fchön; 
Sndeg ihr andern armen Wichte 

Sn euren Grüften modert bis zum Weltgerichte! 
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Doch was gehen uns, Dich und mich, die Gräber 
an? Wir haben ja eben erft angefangen, aufs Leben 
loezugehen. 


Zum Leben, zur Freude berufen, 
Hüpft unſer Eins ſcherzend die Stufen 
Des höheren Daſeins hinan. 
Was kümmern uns Gräber und Särge? 
Wir ſind ja erſt Kinder und Zwerge, 
Noch lange nicht Weib oder Mann. 
Erſt wann uns der Graukopf einſt nicket und wackelt! 
Wann's Flämmchen des Lebens ſchon kniſtert und flackert, 
Und fürder nicht wärmen, nicht leuchten mehr kann: 
Dann zeige dich, Knöchler, dann bin ich dein Mann! 


Der junge Graf und drei junge Gräfinnen, ſeine 


freundlihen Nichten, die ihren Robinfon auch gelefen 
haben, und ihm nicht umfonft gelefen haben wollten, 
führten uns nach einer Gegend des Gartens hin, wo fie 
rühmlich befliffen find, im Schweiße ihres Angefichts 
die natürliche und arbeitfame Lebensart nachzuahmen, 
wovon Freund Robinfon auf feiner Infel und das rühm⸗ 
liche Beifpiel gab. Der Plab, worauf fie diefe Uebun⸗ 
gen anftellen, war vor einigen Jahren nody roh und 
wild, und es gehörte Feine geringe Anftrengung dazu, 
ihn zu ebnen und urbar zu machen. Hier mußten Ders 
tiefungen ausgefüllt, dort Erdreich weggefarrt, Büfche 
ausgerodet, Steine abgelefen, der harte und ungleiche 
Boden umgegraben, eine bewohnbare Hütte erbaut, ge: 
pflanzt, gegätet, behackt und begoffen werden. Das 
Altes that und Teiftete das junge Pflanzvölkchen mit 
bewundernswürdiger Emfigfeit und Ausdauer; und ed 
war fo eiferfüchtig auf die Ehre, Altes felbft und ohne 
Mithülfe gethan zu haben, daß es ſich jede Handreis 
hung Anderer hartnäcig dabei verbat. Du kannſt Dir 
denfen, wie angenehm es unferm Großvater war, feinen 
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Wunſch, Kindern und jungen Leuten durch die Ges 
ſchichte Robinfond Neigung zu einer natürlichen und ars 
beitfamen Lebensart einzuflößen, hier abermahls fo fchön 
erfüllt zu finden! 

Am folgenden Morgen festen wir unfere Reife fort- 

Auf den Anhöhen von Schönhof erblickt man eine 
vom Erzgebirge ablaufende Reihe fonderbar geftalteter 
Vorberge, die abgeründet und zugefpibt, wie Heuſchober 
und Zucerhüte, einige auch in andern fcharfabgefchnits 
tenen Formen, einzeln daftehen, und entweder gar nicht, 
oder nur durch eine niedrige Schwunglinie von dem Fuße 
des einen bie zum Fuße des andern, mit einander vers 
bunden find. Einige darunter fleigen zu einer fo bes 
teächtlichen Höhe auf, daß man fie gegen zehn Meilen 
weit am Geſichtskreiſe hervorragen flieht. Diefe ausge⸗ 
zeichnete Bergreihe zieht fich von hier bie nach Leite 
merig, und von da, wie ich höre, bis tief in Schle⸗ 
fien hinein. Die meiften darunter find faft ganz Zahl, 
und fo fhwärzlicd von Farbe, daß man fchon deßwegen 
geneigt ift, fie für Erzengniffe ehemahliger Feuerſchlunde 
zu halten. 

Um von Schönhof wieder auf die Poftftraße zu kom⸗ 
men, muß man erft ein paar Meilen weit auf einem 
ungebauten Wege fahren, welcher freilich niche zu den 
angenehmften gehört. Dann aber führt Einen auch die 
ihönfte Kunftftraße von Bafalt ununterbrochen bis nach 
Prag. . ' 

Aber ehe ich weiter reife, mußt Du, liebe Lilla, mir 
fhon erlauben, hier erft eine kleine Lobrede auf die 
Böhmiſchen Poften zu halten. Ich weiß nicht, rührt 
ed von der allgemeinen Gutartigkeit der Mienfchen in 
diefem Lande, oder von den weilen Anordnungen ber 
Regierung ber, aber ſicher ſcheint es zu ſein — wenig⸗ 
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ſtens verſichern es Alle, welche unſer Vaterland in meh⸗ 
ren Richtungen durchreiſeten, als wir — daß man in 
ganz Deutſchland Fein fo wohleingerichtetes Poftweien, 
als hier und im ‚Deftreichifchen überhaupt, findet. Un⸗ 
fere eigene Erfahrung, fo weit diefe reicht, ſtimmt' das 
mit auf das vollkommenſte überein. irgend haben wir 
von Raſte*) zu Raſte fo artige, gefällige und willige 
Poſtbeamten, nirgend fo freundliche und billige Poſt⸗ 
Enechte gefunden, als hier. Nirgend hat man uns fo 
hurtig weiter befördert, nirgend weniger mit ung ge 
zankt, nirgend, in Verhältniß zu der jedesmahligen Be: 
fchaffenheit des Weges und der Pferde, uns beffer und 
Schneller gefahren, als hier: Auch das ift einzig in ſei⸗ 
ner Urt, daß Keinem mehr Pferde aufgedrungen wer 
‘den, ald er verlangte. Bei dem Allen läßt man uns 
bier, trotz der jebigen ungeheuern Thenrung des Ger 
freides, die in Böhmen mehr ald irgendwo zu einer 
fürdhterlichen Höhe gefliegen ift, für das Pferd auf die 
Meile doch wicht mehr als 37, Kreuzer Papiergeld bes 
zahlen, welches in unferer Münze nur 7 Ggr. und eis 
nige Pfennige macht, indeß man in andern Ländern, 
wo die Theurung noch nicht fo hoch gefliegen ift, das 
Moftgeld fchon bis zu 12 Ggr. erhöht bat. Das ift 
doch Altes äußerft billig und lobenswerth, und verdient 
doc) wol, als etwas Mufterhaftes, zur Nachahmung 
aufgeftelit zu werden? Nicht wahr, . gute Lila? 

Unter den Städten, die wir durchreifeten, bot ung 
feine etwas Merkwürdiged dar. Saaz und Slan, 
die Hauptſtaͤdte der nad, ihnen benannten. Kreife, find 
die beträchtlichften darunter. Eine unten dieſen Stäbten 
bat einen gar drolligen Namen; fie heißt — Jungfer 
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Teinitz, weil fie ehemahls einem Jungfern⸗ oder Non⸗ 
nenkloſter gehörte, welches jest aber aufgehoben: ift. 
Der Name eines andern Orts, wo wir die legte Nacht 
zubrachten, war und, fo lange wir ihn nur gefchrieben 
gefehen hatten, unausfprechlih. Man fchreibt ihn naͤm⸗ 
lich Stradogluk. In der Ausſprache, wofern unfer 
Ohr fie richtig aufgefaßt Hat, lautet er Tſchedekluck. 
Dergleihen unausfprechlihe Namen und Wörter, in 
welcdyen fünf oder ſechs Mitlauter ohne Selbftlauter ans 
gegeben werden müflen, finden fi in der Böhmiſchen 
Sprache, befonderd auch unter den Böhmilchen Dörfer 
namen, viele; woher denn auch die ſprichwörtliche Me: 
densart: es find mir Böhmifhe Dörfer, rühren 
mag; wofür die Sranzofen: es ift Hebräiſch, oder 
Arabifch, für mich, zu fagen pflegen. 

Segen verichiedene DVerfahrungsarten beim hiefigen 
Landbau fand Großvater Einiges zu erinnern. ins 
befonders, worauf er und aufmerffam machte, leuchtete 
auch mir ein. Du bift ja, meine ih, eine Freundinn 
.von der Zandwirthichaft; Du wirft es alfo wol nicht 
ungern feben, wenn ich diefes, mit Großvaters Worten, 
fo weit ich fie wiedergeben kann, herſetze. 

Wenn man Altenburg in Dberfachfen zurückge⸗ 
Tegt bat, und num weiter füdlich reifet, fo bemerkt man, 
daß die Aecker mit jeder Meile fchmäler werden; bie 
fie endlich in der Gegend von Reich enbach anfangen 
nur noch drei Fuß breit zu fein. Diele Berfchneidung 
der Aecker in lauter ſchmale Streifen haben wir von 
da an überall bis in die Mitte des Saazer Kreifed ger 
finden, wo jene Streifen nad) und nad) wieder etwas 
breiter zu werden beginnen. Der Zweck davon foll fein, 
die überflüffige Feuchtigkeit abzuleiten, damit die Saat 
dadurch nicht erfäuft werden möge. 
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In Gegenden, wo unter einer fehr dünnen Erd⸗ 
fchichte entweder fefter Thon fteht, oder gar Fellengrund 
vorhanden ift, wo folglich das überflüffige Waſſer gar 
nicht, oder doch nur Tangfam eingefogen werden Fann, 
mag diefe Serftückelung der Aecker vielleicht von der 
Nothwendigkeit geboten worden und vernünftig fein. 
Allein daß man eben diefe Verfahrungsart, durch blinde 
Nahahmung, auc in andere Gegenden, z.B. in den 
fruchtbaren Saazer Kreis, wo dies nicht der Fall ift, 
übertragen hat, das fcheint gar nicht weife zu fein. 
Großvater zeigte und bei einigen frifchaufgeworfenen 
Öräben, daß die fruchtbare, aus ſchwarzer Damm⸗Erde 
beftehende Exrdfchichte hier zwei Fuß und darüber dick 
ift, und daß anf diefelbe Fein fleifer Thon, fondern nur 
eine Lehmfchicht folgt... Wozu denn bier jene fchädfiche 
Zerſtückelung? Weil der Grund niedrig und feucht ift? 
Uber ift er das im Magdeburgifchen und Halberſtädti⸗ 
ſchen nicht in mancher Gegend auh? Und doch hat 
man in dieſen reichen Kornländern jene Verfahrungsart 
keinesweges nöthig gefunden. Man forget nur dafür, 
daß der Acker in der Mitte durch Aufwärtspflügen eis 
- nen Rüden befomme, und daß von da an das Erdreich 
auf beiden Seiten bis zu der Waller » oder Grenzfurche 
etwas abhängig werde. Dann fenkt fich die Feuchtigkeit 
‚auf beiden Seiten bis zu diefen Furchen, und wird von 
ihnen abgeleitet, und wo dieſes nicht binreichend be: 
funden wird, da legt man Abzugegräben an; wobei 
denn doch lange nicht fo viel vom Boden, folglich auch 
von der Saat verloren geht, ald hier, wo die vierte 
Furche jedesmahl zur Waſſerfurche gemacht wird, in 
welcher folglich wenig wachfen Kann. 

Das Scylimmfte dabei ift, daß diefe fchmalen und 
in der Mitte zugleich erhöhten Beete auch nur fehr 
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unvolffommen bearbeitet werben koͤnnen. Man fiehe fich 
nämlich durch die Schmäle der Beete gezwungen, nur 
ganz Fleine Eggen zu gebrauchen, die das gepflügte Land, 
befonders da, wo fchwerer und fleifer Boden ift, un⸗ 
möglich Eleinharfen Eönnen. Der Gebrauch einer Walze 
findet hier vollends gar nicht Statt. Wir haben daher 
häufig fo bearbeitete und fchon beftellte Beete geſehen, 
die mit großen Erdklumpen ganz überfäet waren, durch 
welche die damit bedeckten Samenförner völlig exftickt 
werden müflen. 

Die Folge von diefem Alten ift, daß auf einem fo 
zerfchnittenen und fo bearbeiteten Acker ein Fünftel wes 
niger geerntet wird, als er, ohne jene Zerftückelung, 
tragen würde. Davon Fanıı man- fidy auch durch den 
Augenfchein überzeugen. Wir find in der erften Hälfte 
des Saazer Kreifes, wo diefe Verfahrungsart herrfcht, 
bei ganzen Breiten des fchönften fchwarzen Bodens vor: 
beigefahren, worauf, troß der diesjährigen großen Frucht: 
barkeit, ſicher weniger Getreide fland, als unfere leich⸗ 
ten Sandländer in mittelmäßigen Jahren zu liefern pfler 
gen. Auch ift es auffallend, daß die Saaten hier in 
eben dem Maße reicher werden, in welchem die Yes 
cher an Breite wieder zunehmen. Der Iandwirthfchaft« 
lichen Gefelfchaft in Prag muß diefe Bemerkung bisher 
noch entgangen fein, 

Nahe vor Prag fuhren wir über den fogenannten.- 
weißen Berg, wo einſt die berühmte Schlacht gelie⸗ 
fert wurde, welche die Böhmen, die Friedrich V. 
von der Pfalz zu ihrem Könige gewählt hatten, gegen 
die Deftreicher und Baiern verloren. Ich kann Dir nicht 
befchreiben,, Tiebe Lila, wie beklommen man fich fühlt, 
wenn man derpleichen Mordfelder betritt, und an die 
Zaufende denkt, die hier in den Staub hingeſtreckt wur⸗ 
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den und in ihrem Blute ſich wanden, bis die wohlthaͤ⸗ 
tige Hand des Todes fie von ihrem Jammer erfäfgte ı 
— Ich kann nicht weiter fchreiben! Das verwünfchte 
Schlachtfeld hat mir’s grün und gelb vor den Augen 
gemacht. Lebe woht, liebe Lila ı 


Bierzehnter Brief. 


Eduard ar Minne 


rag, den 5. Auguft 1805. 

Das Heifeleben, liebe Minua , ift doch wirklich ein 
pöftliches Leben! Nicht bloß deßwegen, weil wan fo ans 
genehm dabei. fortgerolit wird; auch nicht bloß deßwe⸗ 
gen, weil man fo viel Nened und Schönes dabei fieht, 
Hört, lernt und genießt; fondern vornehmlich aud) deß⸗ 
wegen, weil man an jedem neuen Tage gleichlam in ein 
neues Dafein übergeht, ſich in eine neue Lage, in neue 
Verhaͤltniſſe und Umflände verſetzt fieht, gleichfam zu 
einem neuen Leben hervorgeht, welches von dem geftris 
gen Leben oft himmelweit verfchieden if. Man hat 
Mühe, die verichiedenen Arten des Dafeins, die man 
nach einander oft fo fchnell durchgeht, an einander zu - 
reiben, und fich bewußt zu bleiben, daß man heute noch 
daſſelbe Ding oder Wefen ift, was man geflern und ches 
geftern war; fo verſchieden find unfere heutigen Ges 
fühle, unfere heutigen Umgebungen und unfere heutigen 
Genüffe voa denen, die wir geftern hatten! Das Le⸗ 
ben bat, fo lange man reiſet, keinen Augenblick Zeit, 
ſtillzuſtehen und alltäglic oder gar laugweilig zu wer⸗ 
den; fondern, glei einem fchnelifließenden und klaren 
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Bache, fchießt es wohlgemuth und Iuftig dahin, ımb 
läßt in jedem Augenblicke neue Gegenflände, eine neue 
Erde und einen neuen Himmel in fich abfpiegeln. Da 
verſuche es einmahl die Langweile, die Weberfättigung, 
die Trägheit, die zu Hauſe felbft den munterften Burs 
fhen zuweilen beſchleichen, fich unfers Kopfes oder uns 
fers Leibes zu bemächtigen! Sie vermögen es nicht. 
Der Hare Strom des Lebens, worin wir fchwimmen, 
reißt uns ſchnell bei ihnen vorüber ; fie haben das Nach⸗ 
fehen ; indeß alle unfere Kräfte und Gefühle immer in 
frifcher und herrlicher Spannung bleiben. 

Deßwegen kann ich mid) des Gedankens nicht ers 
wehren, daß unfer Fünftiges Leben nad) dem Tode ein 
ſolches Reifeleben von Stern zu Stern, von Welt zu 
Melt, jein werde; und daß der liebe allmächtige Gott 
bloß deßwegen eine folche Unendlichkeit von Welten ges 
haften habe, damit fie die ganze endlofe Ewigkeit hin« 
durch vorhalten können, und nie der Augenblick entitehe, 
wo eins feiner unfterblichen veifenden Geſchöpfe mit der 
Bereifung derfelben zu Stande komme. Wenigſtens 
fcheint mir diefes ewiggefteifeleden — auch ein himm⸗ 
liſches! — ein viel luſtigeres und feligeres zu fein, als 
das Leben, worin die Dichter uns, bei ewiger Faulheit, 
das ewige Hallelnja! fingen laflen. 

Sonach wäre das Leben, welches wir jest führen, 
ein Vorſchmack vor. demjenigen, welches wir nad) dem 
Tode führen follen. Auch mußte es ja, wie dieſes, erft 
ducch eine Ark von Tod, durch fchmerzhafte Trennung 
von euch, ihr Lieben! erkauft werden. Glücklicher Weife 
ging dieſer Tod, wie ber eigentliche, gleichfalls ſchnell 
voräber, und machte dent neuen herrlicheren Leben Platz. 
Schon bei Richmond, unferer lieben Herzoginn Gars 
ten, fünf hundert Schritt von euch, war er verfchmerzt 
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und vergefien. Nun, da ich einmahl weiß, wie ges- 
ſchwind ed damit geht, lache ich jedem Fünftigen Tode 
ins Angeſicht. 

Großvater, der fich fchelmifcher Weife immer ein 
Feſt aus den Meberrafchungen madıt, die er für ung zu 
bereiten weiß, pflegt und von den merkwürdigften Ders 
tern, wohin wir jedesmahl reifen, vorher fo viel ale 
gar nichts zu fagen. Da labt er fich denn, wenn wir 
ankommen, und fo viel Unerwartetes finden, recht nach 
Herzensluſt an unfern weit aufgeflappten Augen und 
an den Ausrufungen der Bewunderung, die uns Schlag 
auf Schlag aus den offenen Mäulern fahren. Erft wenn 
wir an Ort und Stelle zur Ruhe gekommen find, kommt 
er umnferer Fleinen Bemerkungsgabe zu Hülfe, und Iens 
ket unfere Aufmerkfamkeit auf Dies und Das, was fo 
recht eigentlich für ung ift, und wovon er wünfcht, daß 
wir e8 recht anfehen, recht merken, fallen und behalten 
mögett. 

So hat er es num auch diesmahl mit uns und dies 
fer großen Stadt gemacht. Wir reifen von hier nach 
Drag, hieß es, ald wir zu Katlsbad einpedten. ms 
merhin, dachten wir; ohne etwas Sonderlicyes dabei zu 
empfinden. Denn da wir von Prag weiter nichts, als 
die Prager Freunde Fannten, umd diefe, zu unferm 
Bedauern, noch einige Tage in Karlsbad zurüchleiben 
mußten, fo galt es ung gleichviel, obs nad) Prag oder 
fonft wohin ginge. Wir hatten der Städte nun fchon 
fo viele gefehen, daß der bloße Name einer und noch 
unbefannten Stadt weiter nichts Anziehendes für ung 
haben konnte. Wir reifeten alfo ziemlid) gleichgültig ab, 
und wurden durch Beine überfpaunte Sehnfucht nad) dem 
diesmahligen Ziele unferer Reife gehindert, altes Gute 
und Schöne, worauf wir unterweges fließen, befonderd 
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das herrliche SchönHof mit feinen Lieblichen Gartens 
anlagen, in völliger Unbefangenheit und fo recht nach 
Herzensluſt zu beachten und zu genießen. 

Aıls.wir nun aber am dritten Tage die Höhe des 
weißenDBerges, wo Karl dad Kanonenfleber Friegte, 
hart vor Prag erreicht hatten, und jest an die Stelle 
kamen, wo man in den weiten Keffel und in die darin 
verborgen liegende Welt von Häuſern, Paläften, Kids 
ftern und Kirchen, die einen Wald von Thürmen in die 
Höhe reden, hinabblidt, da hättet Du fehen follen, 
wie wir plößlicy die Augen aufriffen und den Mund 
anfiperrten, ald wenn wir in Begriff ſtänden, verfteinert 
zu werden! Seht da Prag! fagte der Großvater; umd 
das war vor der Hand Alles, was er und davon zu 
vermeiden hatte. Erft nachdem wir ein Oh! und Ach! 
nach dem andern abgefrähet hatten — denn eine fo 
große und fchon von außen fich fo prächtig zeigende Stade 
hatten wir noch nie gefehen — und es nun zum Fragen 
fam, was Dies und Das und Jenes fei? fing er an, 
fo gut es im fchnellen Hinabfahren gefchehen Eonnte, 
unfere Neugier vorläufff ein wenig abzufüttern. 

Und nun wirft auch Du wol zu erfahren wünfchen, 
was für eine Stade unfer Prag denn eigentlich fei; 
was wir darin gefehen haben, und wie es uns darin 
gefalle? Nicht wahr, Minna? Ich fehe Dein freundli⸗ 
ches Kopfnicken, und möchte Dir recht Herzlich gern will» 
fahren , wenn ich nur wüßte, wie id) ed anfangen foll. 
Nicht, ald wenn ich des Stoffe weaen in DVerlegenheit 
wäre; o nein! Nichts in dee Welt wäre Ieichter, ale 
Dir ein ganzes Buch über Prag zu fchreidben. Da 
brauchte ich ja nur, wie wol mancher andere Reiſebe⸗ 
fchreiber ſich auch aus der Sache zu ziehen weiß, ein 
anderes fchon gefchriebenes und gedrucktes Buch: Beob⸗ 
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ahtungen in und über Prag, von einem reis 
fenden Ausländer, in zwei Theilen, vor mir hin⸗ 
zulegen, alle Morgen fünf oder ſechs Bogen durchzule⸗ 
fen, dann mit dem Buche in der Tafche umherzulaufen, 
um nachzufehen, was der Mann recht, und was er falſch 
bemerkt habe, hieranf endlich fein Wahred mit etwas 
andern Worten abzufchreiben,, fein Unwahres aber hübſch 
weitläufig zu berichtigen, fo würde Dir fiher ein Buch 
daraus hesporwachfen, welches feine vollen dreißig bie 
vierzig Bogen zählte. Und das ohne Mühe und Arbeit, 
das befchwerliche Abfchreiben ungerechnet. Aber würde 
Dir und Deines Gleichen mit einem folchen Buche denn 
auch gedient fein? Ich zweifle; es müßte denn der Fall 
eintreten, daß Dein gutes Geſchick, gleich dem unfrigen, 
Dir auch einmahl Gelegenheit verfchaffte, felbft nach Prag 
zu reifen. Uber felbft in diefem alle würde dag ger 
nannte, fchon feit 1787 gedruckte Buh Dir zu Deinen 
Zwecken eben fo gut genügen Fönnen, als es ung zu ben 
unfrigen genüget. Denn auch Du wärdeft ja an Ort 
und Stelle bald merken und durch Erkundigung erfah: 
ven können, wo der Verfaffer recht gefchen und wo er 
ſich geirrt bat. 

Am beften wird es alfo wol fein, daß ich mich auf 
einige mit Großvaters Hülfe felbftgemachte Bemerkun⸗ 
gen und erfundigte Angaben einfchränfe, welche eines 
Theils dazu dienen Fönnen, Dir’ einen ungefähren Bes 
griff von diefer Stadt zu geben, und welcde andern 
Theile für-Leute unfers Bachs und unſers Geſchmacks 
gerade nicht ganz unangenehm zu lefen und nicht ganz 
unnütz zu wiflen find. 

Drag gehört zu den größten und prächtigften Städ« 
ten in Deutfchland. Mean nennt es unmittelbar nad) 
Wien und Berlin. Bon feiner Größe wirft Du Dir 
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einen Begriff machen Können, wenn id Dir fage, daß 
es wol zwei gute Meilen in Umfange haben mag, wo⸗ 
bei denn aber doch zu miffen ift, daß bie Mauer auch 
einige häuferleere Pläbe, z. B. die ganze öſtliche Seite 
des fchönen Laurenzberges, mit einfchließt. Die Zahl 
der Einwohner wird auf 70,000 Kriften, 10,000 Ju⸗ 
den und 10,000 Mann Befagung, alfo zufammenges 
nommen auf 90,000 Köpfe geichäst. Yür eine fo weite 
Stadt freilich nicht viel; aber es gab auch Zeiten, wo 
die Bevölkerung diefes Orts wenigftens noch einmahl fo 
art war. Die Verlegung bed Hoflagers nach Wien, 
Unduldfamkeit, Glaubenswuth und Kriege haben fie ents 
vöffert. 

Die Stadt liegt, wie ic) ſchon erwähnt habe, in 
einem weiten, von Bergen und Unhöhen ringe umher 
eingefchloffenen Keflel, den die Moldau durchſtrömt. 
Schade, daß einige dieſer Berge, die nördlichen und öſt⸗ 
lichen nämlich, unfruchtbar find, und daher ein Fable, 
ödes und fchwärgliches AUnfehen haben! Wäre dieſes 
nicht, glichen fie alle dem fchönbebauten Lachenden Lau⸗ 
renzberge auf der Weftfeite, fo würde Prag auch in 
Anfehung feiner Lage die meiften Städte Deutfchlande 
weit hinter ſich zurücklaſſen. Es beſteht eigentlich aus 
fünf, mit einander verbundenen, und gleichlam zufam« 
mengewachſenen Städten, dem Hradfchin, einer 
Anhöhe, worauf die Faiferliche Burg, verfchiedene ans 
dere Paläfte und gegen 200 geringere SHäufer liegen, 
der ſogenannten kleinen Seite, der Altſtadt, ber 
Neuſtadt, wozu auc die alte Beifefte, der Wiſche⸗ 
rad genannt, gerechnet wird, und der Judenftadt. 
In diefe lebte aber muß ich Jedem, der feine Nafe 
nicht auf der Straße gefunden und den guten Sinn für 
Reinlichkeit noch nicht ganz verloren hat, aus guten 
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Gründen raten, nur hineinzublicken, nicht hineinzuges 
ben. Denn ohne empfindliche Kraͤnkung der Geruches 
nerven und ohne Theilnahme an dem hier herrichenden 
Israelitiſchen Schmutze würde es dabei nicht abgehen. 


Wenn ich Prag eine prächtige Stadt nannte, 
fo ift das freilich nicht von allen Straßen, noch wenis 
ger aber von allen Häufern in bdenfelben zu verftehen. 
Die meiften von jenen find krumm und enge, und zieme 
lich fchlecht gepflaftert, die meiften von diefen, zwar 
durchgängig fteinerne, aber doch nur zu bürgerlichen 
Sewerben eingerichtete, folglich nicht zur Schau aufs 
geftellte Gebäude. An Kirchen hingegen, an ehemahli« 
gen Kiöftern, an Paläften und andern palaftähnfichen 
Prachtgebäaͤuden, worunter befonders der gräfiich Clam⸗ 
ſche und der gräflich Ezerninfche Palaſt hervorragen, iſt 
Drag fo reich, vielleicht reicher, ald irgend eine Haupt⸗ 
ſtadt von ähnlicher Größe. Den allermeilten darunter 
wäre indeß wol zu wänfchen gewelen, daß ihre Erbauer 
einen größern und reinern, das Bunte, Kraufe, Kleins 
fiche und Weberladene verfchmähenden Geſchmack gehabt 
Haben möchten. Kirchen zählte man hier einft nicht 
weniger, als 90, Kiöfter 40. Bon diefen lebten hat 
Joſephs Verbefferungsgeift nur ein paar, gleichlam 
zum Andenken an die verfchtwundenen, zurüdgelaflen ; 
und von jenen find auch ſchon viele, 3. B. diejenigen, 
welche den aufgehobenen Kiöftern gehörten, eingegans 
gen. Immer aber find noch viel mehr davon vorhanden, 
als für die jetzige Deenfchenzaht in Prag nöthig wären. 


Die Öffentlichen Plätze diefer großen Stadt find 
weder regelmäßig und ſchön, noch für die Bevölkerung 
des Orts geräumig genug. Der Viehmarkt und der 
Roßmarkt in der Neufladt gehören zu ben größten. 
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marftplage der Altſtadt, fieht man das meifte Gewühl. 
Einer der Öffentlichen Pläbe aber gehört, des Gebrauchs 
wegen, der davon gemacht wird, zu den Schantheilen 
Prags, die man vor den Augen der Fremden und aller 
rechtlichen Menfchen hinter Wal und Mauer verbergen 
folte. Dies ift der Markt der Juden, den fie TZräns 
delmarft, foll heißen Trödel markt, nennen. Ets 
was Scheußlicheres, als den Anblick, den diefer mitten 
in der Stadt gelegene Plab Tag vor Tag bdarbietet, 
kann man ſich in diefer Art kaum denken. Hier wird 
nämlich beſonders mit alten Kleidungsſtücken, fogar mit 
den efelhafteften Lappen und Lumpen, die man bei ung, 
Gottlob! nur noch zuweilen in den Gräben der Lands 
ſtraßen erblickt, wo landſtreichende Bettler fie, fammt 
ihrer Belabung, abgeworfen haben, und mit andern als 
ten Dingen gehandelt, welche mehre hundert hier ums 
herqueriende ſchmutzige Juden aus der unterften, ärm⸗ 
ften und voheften Klaffe, mit der den Ungebildeten dies 
ſes Volks eigenen Unverichämtheit den Vorübergehenden 
fchreiend unter die Nafe halten, und nicht bloß feil bier 
ten, fondern gewaltfam aufzudringen und aufzuzwingen 
befliffen find. Die verpeftete Luft, die man hier einathe 
met, verbunden mit dem fchändlichen, alle Sinne beleis 
digenden Anblicke der fchmusigften Lumpen, ausgeboten 
von eben fo ſchmutzigen Menfchen, deren Inneres, dem 
Anfehen nach, ihrem Aeußeren gleicht, erregt Ekel und 
Abſcheun, und treibt jeden rechtlichen Menfchen fü ges 
fhwind als möglich von dannen. Wie Eonnte man dies 
fen efelhaften, der Gefundheit nachtheiligen Trödel⸗ 
und Lumpenhandel feit fo vielen Fahren ſchon auf einem 
öffentlichen Platze mitten in der Hauptfladt dulden, und 
ihn nicht, wenn er einmahl geduldet werden follte, ſchon 
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lange aus den Ringmauern der Stadt hinaus auf irs 
gend einen offenen Play verweilen, wo die verpeftenden- 
Dünfte und der Seuchenfloff, der jenem Bettlerkrame 
häufig genug ankleben mag, von dem freien Zuftfteome, 
zum Theil wenigftene, hinweggeführt werden könnten! 
Wie mag das Geſundheitsamt zu einer fo gemeinfchäds« 
lichen Ungehörigkeit fo Tange haben fchweigen können? 
oder, wenn es redete und aufmerkfam darauf machte, wie 
mag die Ordnungsaufficht es bei fich felbft und bei der 
Regierung verantworten können, daß fie noch immer 
nicht darauf achtete? Unbegreiflich ı 

An öffentlichen Wandelbahnen innerhalb ber Ring⸗ 
mauer ift diefe Stadt noch ärmer. Die einzige, die fie 
hat, ift die fogenannte neue Allee in der Neuftadt, 
die in einer doppelten Baumreihe von wilden Kaſtanien 
befteht, und ungefähr 5 — 600 Schritt lang ift. Al⸗ 
fein unglücklicher Weile Eonnte fie, wenn die Straße 
dadurch nicht zu fehr verengt werden follte, nur unge⸗ 
fähr 10 Fuß breit fein, fo, daß nicht mehr als höchſtens 
fünf Menfchen ohne Drang neben einander gehen Eöns 
nen. Da fie nun gleichwol der einzige öffentliche Ers 
gehungsplas innerhalb der Stadt ift (wofern man nicht 
etwa die Moldau⸗Brücke für einen zweiten gelten laſſen 
wilt), fo entfteht an fchönen Sommerabenden ein folches 
Sedränge daſelbſt, daß das Aufs und Abgehen in einer 
fg engen eingefchloffenen Bahn dadurch fehr beſchwerlich 
wird. 

ch erwähnte der Moldau⸗Brücke. Diefe, welche 
zu den erflen in Europa gehören foll, gereicht der Stadt 
zur großen Bierde. Sie hat 16 weite Bogen, und foll 
— denn ferbft habe ich fie, wie Du wol denken kannſt, 
nicht gemeflen — 1790 Buß lang und 36 breit fein. 
Sie hat auf beiden Seiten Hinreichend breite Fußwege 
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von Plattſteinen, und man hat durch eine ganz einfache, 
fehr vernünftige Anordnung dafür geforgt, daß fein Ges 
dränge und Fein beichwerliches Bufammenftoßen zwifchen 
Kommenden und Zurüdtehrenden darauf Statt finden 
kann. E86 ift nämlid, für Jeden , der über diefe Brücke 
geht, zum Geſet gemacht worden, daß er denjenigen . 
Fußweg einfchlage, der ihm rechts liegt. Diefes eins 
fache Mittel macht jeden Bufanımenftoß unmöglich, weil 
nunmehr auf jedem der beiden Wege nur nach einerlei 
Richtung gegangen wird. Auf der Elbbrücke in Dress 
den, umd auf den größern Brücken in Italien, foll die 
nämlihe Anordnung getroffen worden fen. Warum 
nicht überall? Seibſt in London und Paris, wo bei 
dem ungeheuern Straßen s und Brückengewühle eine 
ſolche Einrichtung noch viel nöthiger wäre, hat Groß« 
vater fie nicht gefunden *). 

Diefe prächtige Brüde ift mit einer gar großen 
Menge von riefenmäßigen fleinernen Standbildern ge⸗ 


*) Dergleichen Feine Mittel zur Bewirkung großer Bequem- 
lichkeiten folten von Reifenden häufiger bemerkt, und zum 
gemeinen Beſten befannt gemacht werden, Dahin gehört 
3. B. das höchfteinfache Mittel, welches man jegt zu Pa⸗ 
ris angewandt hat, das Auffinden der Häufer, und das 
Zurechtfinden in der Stadt überhaupt, zu erleichtern. Man 
hat nämlich 1) in jeder Straße die eine Neihe der Häu⸗ 
fer mit Sauter geraden Zahlen — 2. a. 6.8. 10. u. ſ. w. 
— die andere Reihe hingegen mit lauter ungeraden — 
1. 3. 5. 7.9. 11.0. ſ. w. —. bezeichnet; 2) hat man, 
zu Vermeidung der großen, unbequemen Zahlen, jeder 
Straße ihre eigene, mit Nr. 1 anfangende Bezifferung 
gegeben; 3) Haben alle, mit der Seine gleichlaufende 
Straßen rothe, und ale auf den Fluß zuführende Stra⸗ 
gen Schwarze Häuferzahlen erhalten. Wie einfach und 
wie beauem zugleich! 

D. Heramsg. 
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ziert, die freilich nur — Heilige darftelfen, auch wor 
gerade nicht zu den erflen Meiftermerken gehören mö⸗ 
gen, aber dod) einen großen Anblick gewähren. “Jeder 
Brüdenpfeiler trägt auf jeder Seite eins derfelden ; es 
werden ihrer alfo wol 32 fein. Karl will auf jeder 
Seite 20, alfo überhaupt 40 gezählt haben. Kann fein; 
idy habe fie nicht nachgezählt. Einige darunter find 
ganze Bilderhaufen oder Gruppen, andere nur einzelne 
Geſtalten; zwei derfelben,, nämlich ein Kreuzbild, oder 
Erucifir, und ein heiliger Johannes von Nepo— 
mud, find von Metal. Das Kreuzbitd ift auf Koften 
eines Juden verfertiget worden, der, weil er den Ges 
freuzigten geläftert hatte, zum Tode verurtheilt war, 
der Strafe aber dadurd) entging, daß er ſich zu dieſem 
Geſchenke erbot. 

Den heiligen Sohannes von Nepomud*) ſieht 
man hier in Böhmen überall, befonders auf Brücken 
und bei oder über Brunnen, der öffentlichen Verehrung 
ansgeftellt. Er ift der allgemeine Schusheilige von 
Böhmen, und der Dberauffeher aller Brücken und Ger 
wäfler. Wenn Das, was die Heiligengefrhichte von dies 
ſem Manne erzählt, der Hauptſache nach wahr ift, fo 
bat er die Ehre, die ihm widerfährt, verdient; und 
feibft ung andern Freigläubigen,, die wir nichts von Heis 
ligen willen, muß in diefem Falle fein Andenken lieb 
und werth fein. Dernimm, was Großvater uns davon 
mitgetheilt bat. 

Schon als Kind zeichnete Johannes fidy durch 
ſtillen Frommſinn und ungewöhnliche Artigkeit ans. Er 
wählte den geiftlichen Stand, und wurde in der Folge 


*, Nepomud, ein Böhmifches Dorf, war fein Geburts 
ort, Sohannes fein Name, 
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Hofprebiger eines Königes von Böhmen, welcher Weis 
ze IV. hieß. Diefer Wenzel war anfangs ein ganz 
guter Herr; in der Folge aber wurde er — vermuths 
lih, weil die Schmeichier und Heuchler ihn verdarben 
— ein Wüterih. SHerrfcher diefer Art follen immer 
fehr argmöhnig fein, und überall Geſpenſter, will fagen 
Ungetreue und Berräther, fehen. Das war denn aud) 
mit Wenzel der Tal. Selbſt feine Frau, die Königinn, 
wurde ein Gegenftand feines Argwohnde. Da nun For 
bannes von Nepomuk ihr Beichtvater war, und die 
Zwangglänbigen oder Katholiten verpflichtet find, alles 
Böfe, mas fie gedacht oder gethan haben, in der Beichte 
zu offenbaren, fo glaubte Wenzel hinter die Geheim⸗ 
niffe feiner Frau nicht beſſer kommen zu können, als 
wenn er ihren Beichtvater durch Beſtechungen vermöch⸗ 
te, ihm Alles zu entdecken, was die Königinn ihm ger 
beichtet Hätte. Das ift nun aber gegen die Pflicht eis 
nes Beichtigers, der beim Antritte feines Amts das 
Gelübde einer unverleglichen DVerfchwiegenheit ablegen 
muß. Ungeachtet daher Wenzel den guten Johannes 
durch die größten DVerfprechungen zur Gewiſſenloſigkeit 
zu verfgiten fuchte, fo blieb diefer doc, feiner Amtspflicht 
ftandhaft tren, und weigerte fidy mit unerfchütterlicher 
Gefligfeit, irgend etwas von Demjenigen auszuplaudern, 
was die Königinn ihm anvertraut hatte. Nun Lehrte 
Wenzel die rauhe Seite vor, und verfuchte, den froms 
men Mann durch fchredtiche Drohungen wankend zu 
machen; allein auch diefes Meittel blieb ohne Wirkung. 
Der königliche Wüterich Tieß ihm hierauf, ſagt man, 
foltern; allein abermahld umfonft! Dem tugendhaften 
Priefter galt, felbft unter den Martern, die man ihn 
leiden ließ, fein Gewiſſen über Alles; er entdeckte nichts. 
Als er in der Folge von einer Kapelle außerhalb ber 
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Stadt, wo er feine Andacht zu verrichten pflegte, ges 
gen Abend zurückkehrte, bemerkte ihn der am Fenfter 
ftehende argwöhnige König, und ließ ihn zu fich rufen. 
Es wurden hierauf noch eiumahl affe Arten von Der: 
heißungen und Drohungen angewandt, um ihn zur Ver⸗ 
rätherei zu bewegen, aber immer vergebene. Der Wüs 
terich befahl endlich, ihn nach der Brücke hinzufchlep: 
pen, und von da hinab in den Strom zu ſtürzen. Der 
Heilige Mann — jetzt denke ich, wird er auch Dir heis 
lig fein — hörte fein Todesurtheil ruhig an, blieb feis 
ner Pflicht auch in dieſem fchredlichen Augenblicke treu, 
und — ließ fich hinabflürzen! Heiliger Repomud, bitte 
für uns, daß wir in jeder Lage unſers Lebens bereit und 
tüchtig befunden werden mögen, diefem deinen herrlichen 
Beilpiele zu folgen! Seitdem ich diefe Iehrreiche Ge⸗ 
fhichte weiß, kaun ich die Bildfäulen des ehrwürdigen 
Mannes, auch wenn fie noch fo fchlecht gearbeitet find, 
nie ohne Rührung anſehen. 

Das Uebrige, was der Aberglaube binzugedichtet 
hat, 3. B. dab man an der Stelle, wo fein entieelter 
Körper im Waller lag, glänzende Sterne auf der Ober⸗ 
fläche fchimmern, oder, nad) Andern, eine Feuerflamme 
auflodern ſah; daß man dadurch in den Stand gefebt 
wurde, ihn aufzuflichen und zu begraben; daß man 300 
Fahre danach ihn mieder ausgrub, und den Körper zwar 
verwefet, feine Zunge aber, bie in dem Augenblicke des 
Ausgrabens ſich wieder röthete, völlig fo unverfehrt, 
wie die eines Lebenden, gefunden habe, und daß MPapſt 
Benedikt XII ihn deßwegen in die Zahl bee Heili⸗ 
gen verfehte — das Alles wirft Du mie wol erlaflen. 

Um noch einmahl zu der Brücke zurückzukehren, fo 
ift es fehr zu bedauern, daß der große und fchöne An⸗ 
blick, den fie gewähren könnte, dadurch viel verloren 
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hat, daß an ihren Enden die Häuſer auf beiden Seiten 
gegen den. Fluß zu hervortreten, fo daß die Brüde das 
durch „ idy weiß nicht wie viele Schritte weit, bloß ale 
verlängerte Straße, und noch nicht ale Brüche erfcheint. 
Die Elbbrücke in Dresden fol daher, weil fie dieſen 
Fehler nicht hat, fondern völlig frei über den mächtigen 
Strom ausgeipannt dafteht, und mit Einem Blicke über« 
jehen werden kann, viel größer und erhabener erfcheis 
nen, als diefe, ungeachtet jene etwas Fürzer ift. 

Derjenige Theil der Stadt, welcher vornehmlich ges 
feben zu werden verdient, ift der ſogenannte Hrad⸗ 
hin, ein ziemlich brträchtlicher Hügel am wefttichen 
Ende der Stadt und am Buße des weißen Berges. 
Diefer Hügel trägt zuvörderſt die weite Paifertiche Burg, 
die aus zwei großen Vierecken, welche geräumige Höfe 
einfchließen, und einem langen Seitenflügel beſteht; fers 
ner die erhabene Altgothifche Domkirche, die, wenn fie 
vollendet worden wäre, zu den größten und merfwür: 
digften Gebäuden diefer Urt, die ed je gegeben haben 
mag, sehört haben würde, dann viele große, prachtvoll 
ins Auge fallende Daläfte, unter welchen, außer dem 
erzbifchöflichen, beſonders der gräflich Czerninſche als 
einer der ſchoͤnſten fich auszeichnet, und gegen 200 klei⸗ 
nere Gebäude. Die Ausſicht, die man von diefem ho⸗ 
hen Prachthügel hinab auf die in dem Stromthate fid) 
ausdehnende prächtige Stadt und gegen ihre weitkreiſi⸗ 
gen Bergumgebungen bat, ift bewundernswürdig groß 
und erhaben. 

Bei der Burg ließen wir uns die Stelle zeigen, wo 
einft, im Jahre 1618, die beiden Eaiferlichen Abgeord⸗ 
neten nebſt iheem Geheimfchreiber von oben herab zum 
Fenſter herausgeworfen warden. Du wirft von dieſem 
Geſchichtsumſtande, der nachſten Urſache des dreißig⸗ 
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jährigen Krieges, wol fchon gehört haben. Bei ber 
Höhe des Sprunges, den man jene Herren machen ließ, 
hätten fie unftreitig die Hätfe brechen müſſen, wenn fie 
nicht glücklicher Weife auf einen Mifthaufen gefallen 
wären. Der lächerliche Umftand, daß der treugehorfas 
me: und unterthänige Schreiber, der zuledt hinabgewors 
fen worden war, beim Aufſtehen nichts Eiligeres zu 
thun hatte, ale die beiden Herren Abgeordneten demü⸗ 
thig um Vergebung zu bitten, daß er fich erdreiftet ha⸗ 
be, ihnen auf den Leib zu fallen, ift Jedermann, vers 
muthlich auch Dir, bekannt. 

Die innere Pracht der Domkirche antwortet ihrer 
äußern Erhabenheit. Außer einem in der Mitte ſtehen⸗ 
den Prachtgrabe (Manfoleum) der Könige von Böhmen, 
und verfchiedenen an der inwendigen Seite der Kirche, 
wie gewöhnlich, angebrachten Eleinen Beikirchen oder 
fogenannten Kapellen, welche reich verziert find, verdient 
vornehmlich das prächtige Grabmahl des guten Johan⸗ 
nes von Nepomuck gefehen zu werden, deſſen ein⸗ 
eine, fehr ins Große gearbeitete Theite alle aus gedies 
genem Silber find. Diefe beftehen 1. aus einem filbers 
nen Sarge, der einen Priftallenen einfchließt, worin die 
Ueberbleibfel des Sneiligen verwahrt werden; 2. aus 
vier .filbernen Engeln, welche den Sarg halten; 3. aus 
vier andern Engeln von gleihem Stoffe, die den Pracht⸗ 
himmel (Baldachin) darüber halten; und endlich 4. aus 
verfchiedenen Afchenfrügen und andern Zierrathen, gleiche 
falls aus Silber gearbeitet. Das Ganze muß einen hos 
hen innern Werth haben. 

Da Karl und ich noch niemahls das Innere eines 
Kloſters gefehen hatten, fo erfuchte Großvater unfere ges 
fälligen Begleiter, ung nach dem großen und prächtigen 
Pramonftratenfer-Stifte zu führen, welches gleichfalls auf 
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biefer Anhöhe liegt. Wir wurden dafelbft fehr freund» 
lich aufgenommen und überall umhergeführt. Die Glie⸗ 
der diefed Ordens tragen lange weiße Kleider, die ihnen 
fehr gut fliehen. Man zeigte und das innere einiger 
Zellen, in welchen bie jüngern Ordensgeiſtlichen fehr 
eifrig den Wiffenfchaften obzufiegen fchienen ; die fchöne 
Kirche mit einer, dem Anfehen nach, nicht großen, aber 
wunderbar flarf und volltönenden Drgel, und endlich 
die Naturfammlung und den Bücherfaal. Die erfte fol 
zwar nicht zu den großen und voliftändigen gehören; 
aber für ung, Karln und mich, war doch fehr viel Neues 
und Merkwürdiges darin. In dem Bücherfaale machte 
es unferm Großvater Freude, auch foldhe Werke ofs 
fen hingefteltt zu fehen, welchen fonft der Eingang in 
Klöſter firenge unterfagt war; ein Beweis, daß die aber: 
gläubige Unduldfamfeit gegen abweichende Meinungen 
Anderer, welche fonft in Klöſtern herrfchte,, hier nicht 
mehr gebilligt werden muß. Die Ausficht, die man 
von der Höhe dieſes Kloſters über die ganze Stadt und 
ihre Umgebungen hat, ift entzückend fchön und groß. 

Sp viel für heute! In meinem naͤchſten Briefe — 
denn ich denfe von hier aus, wenn Gott Zeit und Luft 
dazu verleihet, Dir noch einmahl zu fchreiben — will 
ich das Merfwürdigfte, was ung hier vorgefommen ift, 
ausheben und fo kurz, ald mir möglich fein wird, zuſam⸗ 
menfaffen. Für jebt nimm mit der allgemeirien Der» 
fiherung fürlieb, daß ed ung hier überans wohl geht, 
daß man und mehr Aufmerkfamteit, Güte und Liebe 
beweifet, ald wir verdienen, und als wir ohne Beſchaͤ⸗ 
mung und Rührung annehmen Fönnen. Lebe wohl, 
liebe Minna! 
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Sunfzehbnter Brief. 


Eduard an Minna. 


Prag, den 5. Auguft 1805. . 

Du fiehft, id) halte Wort, gute Minna! Aber ob 
ic) auch werde leiſten können, was ich Dir verfprad) : 
das Merkwürdigfle, was uns hier vorgekommen ift, 
fur; zufammenzufaflen,« dad flieht dahin. Es iſt des 
Merkwürdigen und Neuen für ung hier gar zu viel und 
gar zu vielerlei. Wie foll ich es anfangen, eine ver, 
nünftige Auswahl darunter zu treffen ? 

So viel fehe id) auf den erflen Blick ganz deutlich 
ein, daß ich, wenn ich diefes Briefes Ende finden fol, 
auf alle Befchreibungen von Häufern, Paläſten, Kirchen 
und andern Öffentlichen Gebäuden, fo wie der vielen, 
Prag zur Ehre gereichenden, Natur, Kunfl: und Büs 
cherfammlungen, gänzlich Verzicht thun, und mich nur 
an folche allgemeine Bemerkungen haften muß, die ich, 
mit Großvaters Hülfe, über den hier herrfchenden öf⸗ 
fentlichen Geift, und das Eigenthämfiche, wodurch die 
guten Prager, fo wie die Böhmen überhaupt, ſich von 
Andern zu unterfcheiden fcheinen, gemacht haben mag. 

Fe länger wir hier leben, und je mehr Menfchen wir 
hier Eennen lernen, deſto geneigter werden wir, das 
wohlverdiente Lob, welches ich den Karlsbadern zu er: 
theilen mich gedrungen fühlte, im Ganzen genommen 


. und Ausnahmen abgerechnet, auch über die Prager, ja 


über alle Böhmen, auszudehnen. Es iſt unbefchreiblich, 
mit welcher zarten Aufmerkfamkeit, mit welcher, ſelbſt 
für ung, die wir überall, wo unfere Reife uns hinführte, 
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io viel Liebe fanden und dadurch fchon verwähnt wur⸗ 
den , beinahe beifpiellofen Liebe und Güte wir hier be 
handelt werden. Die Zahl unferer Prager Freunde 
hat fich Herrlich vergrößert, und durch was für Mens 
hen! Wahrlich durch Tauter folche, die zu dem edelften 
Aushub der Menfchheit gehören. Wie fic heißen, diefe 
lieben vollderzigen Menfchen? Diefe Frage Bann ich Dir 
nur erft bei unferm Wiederfehen beantworten. Das 
Schickſal der Briefe ift heuer, da die Regierungen felbft 
Eingriffe darein thun zu dürfen glauben, ungewiß. Die 
unfrigen könnten in Hände fallen, für die fie nicht ge« 
fchrieben ſind; diefe könnten fie, da fie einer Reifebe: 
fchreibung ähnlich fehen, mir nichte dir nichts und ohne 
alte Ausmerzung Deflen, was nur für euch und nicht 
für die Welt gefchrieben ift, unter die Preſſe ſchieben; 
und da könnten denn auch diefe, uns fo werth gewor⸗ 
denen Namen zugleid, mit an die große Glocke gehängt 
werden. Das würde aber den Herzen unferer Lieben 
Prager Freunde wehe thun; denn da fie edle Men- 
(hen find, fo find fie aud) beſcheidene Menfchen, welche 
niche zur Schau auggeftellt werden wollen. Alſo bie zu 
unferm Wiederfehen, liebe Minna! Da fol Deine Neu: 
gier in vollem Maße befriedigt werden. 

Möglich, daß unfer gutes Geſchick und gerade nur 
auf ſolche Menfchen floßen ließ, die zu den beften in 
Prag gehören mögen! Möglich, fogar wahrfcheintich,, 
daß die größere Menge auch hier, wie überall, aus Mit: 
telgut befteht, aus Menfchen, meine ich, die weder gut 
noch. böſe find,"oder beffer, in welchen Gutes und Bi« 
fes, wie gewöhnlich, durch einander gemiſcht ift! Hoͤchſt⸗ 
wahrfcheinlich endlich, daß es auch hier, wie überall, 
einen verhältnißmäßigen Ausſchuß von böfen Menfchen 
giebt! Aber fo ift es denn doch immer merkwürdig, daß 
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während unfers fünfwöchentlichen Aufenthalts und Here 
umreifens in Böhmen, und nicht Einer aufftieß, der 
uns eine nicht gute Seite zeigte *), ungeachtet unter 
Alten, mit welchen wir zu thun hatten, auch nicht Eis 
ner ſich fand, bei dem, vernünftiger Weile, irgend eine 
Urfache zur Surüdhaltung und Verftellung gegen ung 
denfbar war. Sollte und das nicht zu der Meinung 
berechtigen, daß die Böhmen ein befonders guter Mens 
fchenfchlag- fein, und ungewöhnlich viel Gutmüthige 
feit, Sanftmuth, Treuherzigkeit und Redlichkeit befigen 
möüffen ? 

Andere, welche diefes Volk Tänger zu beobachten, 
und genauer, als wir, kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, flimmen zwar diefem Urtheile im Ganzen völlig 
bei, behaupten aber, daß in Anfehung der Gemüthsart 
fih ein merklicher Unterfchied zwifchen den Deutfchen 
Böhmen und den Böhmiſchen Böhmen, d. i. den Sla⸗ 
vifchen « oder Altboͤhmen finde. Diefen legten, die aber 
nur noch in den unterften Klaffen mit den Deutfchen 
Böhmen vermiſcht find, geben fie, wie allen Slaviſchen 
Voͤlkern, Verſchlagenheit und Falſchheit bei Fnechtis 
fcher äußerer Demuth Schuld. Wir, unfers Orts, ha- 
ben feine Gelegenheit gehabt, etwas davon zu bemers 
den. Wol aber haben wir während unfers Aufenthalts 


*) Eduard vergas bei dieſer Etelle, daß wir den berüchtig- 
ten Bücherräuber Hans, zwar nicht perfönfich, aber doch 
feinem ehrloſen Gewerke nach, fo wie feine Nebenräuber: 
höhlen, Buchläden genannt, zu Karlsbad und Prag, fen- 
nen zu lernen ©elegenheit hatten. Diefer Ichamlofe Mann 
ift aber auch Fein Böhme. Beine Haupthöhle, worin er 
ſelbſt lebt, it in Wien. 


‘; 


D. Herausg. 
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in Böhmen einen neuen Beweis erlebt, wie ficher die 
Regierung auf die Gutmüthigbeit, Geduld und treue 
Anhänglicykeit aller Böhmen rechnen kann. Indeß bei 
der allgemeinen unerhörten Theurung der Lebensmittel 
und der für die ärmern Klaffen daraus entftandenen 
wirklichen Hungersnoth, in verfchiedenen andern Laͤu⸗ 
dern, felbft in der Hauptſtadt des Kaiſers, wo doch die 
Noth bei weiten nicht fo hoch gefliegen war, als hier, 
der Empdrungsgeift fi) zu regen beganı, und durch 
Kriegsmacht gedämpft werden mußte, begnügten ſich die 
ansgehungerten Böhmen, im Stillen zu feufzen, im 
Stillen zu hungern, und weder durch lautes Murten, 
noch viel weniger durch irgend eine Art von Gewalt⸗ 
thätigkeit ſich an der öffentlichen Ruhe und Sicherheit 
zu vergreifen. Wie wenig bedurfte es bei einem fo ger 
duldigen, ruhigen und treugefinnten Volke einer foges 
nannten geheimen Polizei, beftimmt, das Innere 
des häuslichen Familienlebens zu belaufchen, und Spu⸗ 
ren von Untrene und Landesverrätherei auszugattern, 
wo nichts ald Treue, DBiederfinn und kindliche Erges 
benheit gegen die Regierung gefunden wird. 

Die Öffentliche Noth hat bier Tugenden entwickelt, 
wozu es in glücklicheren Zeiten an Veranlaſſungen ger 
fehlt haben würde; Tugenden, deren Andenken in den 
Jahrbüchern der Menfchheit aufbewahrt zu werden ver⸗ 
dient. Man hat die mindere Armuth ihre Brofamen 
mit der größern Armuth theilen fehen; und felbft viele 
der Großen und Reichen, welche bei der Noth ihrer ges 
in gern Brüder oft fo unempfindlid) zu bleiben pflegen, 
haben Beweife von Wohlthätigkeit gegeben, die bei Eis 
nigen bis zu wirklichen Aufopferungen gingen. Beſon⸗ 
ders haben ſich zwei der Edelften dieſes Landes dabei 
ausgezeichnet, deren ebrwürdige Namen nicht bloß Dir, 
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fondern auch der Menfchheit genannt zu werden ver- 
dienen. Der Eine ift der hiefige Erzbifchof, Fürft 
von Salm, der Andere der edie Graf Rottenhan, 
der als kaiſerlicher Minifter an der Spitze der Gerech⸗ 
tigfeitspflege fteht. Sobald die öffentliche Noth be⸗ 
gann, feste der Erſte feine Tafel und feine ganze Hof: 
haltung zu der Befchränftheit einer fehr einfachen bür- 
gerlichen Hanshaltung herab, um dad dadurch Ers 
fparte den Nothleidenden zufließen zu laflen. Statt der 
20 — 30 Schüffeln Eoftbarer Speifen, womit feıne Tas 
fet fonft befett zu werden pflegte, befahl er, ihm nicht 
mehr als höchftens vier, aus Hausmannskoſt beflehende 
Berichte aufzutragen. Alte Feſte und Prachtgaftmahle 
hörten auf. Er hatte für feinen Neffen einen Palaſt 
zu erbauen angefangen, der bis zur Hälfte fchun empors 
geftiegen war, und deflen Vollendung ihm am Herzen 
lag. Diefen Bau, feine Puppe, ließ er abbeftelfen, und 
bis auf Leflere Zeiten verfchieben. Man will willen, 
daß er um Weihnachten aus die Kardinalswürde erhal: 
ten habe; weil aber die Bekanntmachung diefer feiner 
Erhebung mit Eoftbaren Feftlichkeiten- und mit andern 
großen Ausgaben verbunden geweſen wären, fo legte er 
die ihm darüber zugefommene Urkunde auf die Seite, 
und verheimlichte das ihm darin zuerfannte Recht auf 
höhere Ehrenbezeigungen. Dagegen ließ er und läßt 
nod) heute tagtäglich hundert hungrige Arme in feinem 
Palaſte fpeifen, und unter Andere Tag für Tag eine 
gar große Menge Brot und andere Lebensmittel vers 
theilen. Welch ein fchönes Beifpiel, von einem Manıte 
gegeben, deſſen Stande man fonft fo wenig Gemeinfinn 
und fo wenig Theilnahme an öffentlichen‘ Drangfalen 
zuzutrauen pflegt! 

Der Graf Rottenhan fah, nach beendigter vor: 
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jähriger Ernte, kaum voraus, was für jeden aufmerk⸗ 
famen Beobachter fo leicht vorausznfehen war, daß eine 
fürchterliche Theurung eintreten werde, ald er auf al: 
len feinen Herrfchaften und weitlänfigen Befibungen den 
aemeflenen Befehl gab, Feine Handvoll Getreide zu ver: 
kaufen, fondern Altes zunächit für feine Unterthanen 
aufzufchütten; wobei er ein für allemahl feftfeßte, daß 
diefen, wie hoc) die Kornpreife aud) immer fleigen würe 
den, der Strich * nie höher ale zu 12 Gulden oder 
6 Rthlr. verkauft werden folle. Diefer Befeht ift nun 
auch bis heute pünktlich befolgt worden, ungeachtet der 
gewöhnliche Preis für den Strich bisher 50 Gulden 
und darüber war. Über damit lange noch nicht zufrier 
den, ließ er mehre hundert Bentner Reif verfchreiben, 
und fowol diefen, als auch eine Menge Korn und Brot 
unter feine ärmeren Unterthbanen unentgeltlich vertheis 
len, womit bie heute noch immer forfgefahren wird. 
Gott fegne den hochherzigen Mann! und möge fein 
ſchönes Beiſpiel vecht Viele zur Nachfolge reizen! 
Andere Große und Reiche in Böhmen haben fich 
eben fo thätig bewielen, der allgemeinen Noth durch 
reichliche Spenden zu fteuern. Ueberhaupt fcheint auch 
hier, wie in andern katholiſchen Ländern, die Mildthäs 
tigkeit gegen Arme zu den allgemeinften und geühteften 
Tugenden zugehören. Und doch — welch ein feltfamer Wis 
derfprucht — kann man fchwerlidy- an irgend einem an⸗ 
dern Orte mehr Arme oder vielmehr eigentliche Bett 
lervon Handwerk fehen, als gerade hier. Alle 
Straßen, alle Öffentlichen Plätze und befonders alle Zu⸗ 


*) Das hiefige Getreidemaß, welches beinahe zwei Berliner 
Scheffel entpäft. 
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hänge zu den Kirchen find damit angefült. Der Au⸗ 
blick fo vieler zerlumpten und eleuden Menfchen, die 
gegen die vielen Prachtgebäude, vor welchen fie die 
Worübergeheuden anfallen, einen fo grellen und widerwärs 
tigen Ubftich machen, erregt bei Jedem, der an fol« 
ches Unmelen noch nicht gewöhnt ift, Graufen und Ents 
feben. Woher diefer auffallende Widerfprucy gegen die 
anerkannte Mitdthätigkeit der Bewohner dieler Stadt? 
Sroßvater glaubt, ihn zwei Urfachen zufchreiben zu 
müffen: dem gemeinen Fatholifchen Kirchenglauben und 
dem Mangel einer guten Armenanſtalt. » Ienem Kir: 
chenglauben zu Yolge,« fagt er, » gilt das Almofengeben, 
wozu aud) das Beſchenken der Kirchen, der Klöfler und 
der Geiftlichen gerechnet zu werden pflegt, für die erfte 
und verdienftlichfte aller Eriftfichen Tugenden, und wird, 
als folche, den Gläubigen am meiften und am ftärfften 
eingeichärft. Natürlich will daher Jeder, auch wenn 
er nad) andern Tugenden, die, feiner Meinung nach 
minder renten, nicht fehr Lüftern ift, doch wenigſtens 
von diefer Haupttugend etwas erwerben, um der dafür 
verheißenen überwiegenden Belohnungen in diefem umd 
*ienem Leben mit theilhaftig zu werden. Wo aber viele 
Hände zum Geben ausgeſtreckt werden, da freien fich 
aud) viele zum Nehmen aus. Man findet es fo bes 
quem, ohne Mühe und Arbeit, von der Frömmigkeit 
Anderer zu leben! Natürlich muß alfo in Ländern, wo 
dieſer Glaube herrfchend ift, wo unvernünftige oder 
habfüchtige Pfaffen wol noch obenein den Unverſtand 
oder die Argliſt haben, die Armuth ald etwas Ver: 
dienftliches, die MWohlhabenheit hingegen ald etwas Ge: 
fährliches, wo nicht gar als etwas Sündliches, zu ſchil⸗ 
dern, die Zahl der muthwilligen Bettler wachſen, die 
Zahl der fleißigen und erwerbfamen Menſchen hingegen 
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verhältnißmäßig abnehmen. Un folchen Drten und in 
fotchen Ländern fühlt man denn auch weder die Noth⸗ 
wendigkeit, noch den Nuten und das Wohlthätige gu⸗ 
ter Armenanftalten, wodurch die Straßenbettelei gehin: 
dert werden kann; und wollte die Dbrigfeit dennoch 
dem Unweſen der Bettelei ein Ende zu machen verfus 
chen, fo würde es vermuthlich nicht an Froͤmmlern fehs 
len, die ihr das, als einen Eingriff in das göttliche 
Recht der Bettelei, übelnehmen und ihr entgegenarbeis 
ten würden. 

Man muß indeß geftehen, daß die große Zahl der 
Yufgeklärten und Gutdenkenden, welche Prags Rings 
mauer einfchließt, das Bedürfniß einer beflern Armen: 
pflege ſchon lange ſtark und lebhaft empfunden hat, und 
von Herzen bereit fein würde, der Obrigkeit die Hand 
dazu zu bieten; allein die Obrigkeit ferbft fcheint bisher 
geglaubt zu haben, daß die rechte Zeit dazu noch nicht 
gekommen fei. Vielleicht will fie, daß das Webel erft 
den höchften Grad der Abſcheulichkeit erreichen ſoll, 
um fic) einer größern und allgemeinern Bereitwilligkeit 
zur Mithülfe auf Seiten der Einwohner Prags zu 
verfichern. Iſt diefes wirklich ihr Imwed, fo darf man 
hoffen, daß er nunmehr nächſtens werde erreicht wers 
den. Denn höher fann das Unwefen der Straßenbets 
telei, und zugleich der laute Unwille, den alle Gutge⸗ 
finnte darüber Außern, hier fchwerlich fleigen, Noch 
vor kurzen foll, .wie glaubwürdige Leute ung erzählen, 
eine Gefellichaft von begüterten Großen, durch ange⸗ 
ſtellte Ritterfpiele, eine Summe von 30,000 Gulden 
zufammengebradht, und als eine Beihülfe zur Verbeſſe⸗ 
rung des Armenweſens eingefandt haben, mit dem Ver⸗ 
fprehen: daß man mehr zu thun bereit fei, fobald zu 
jener allgemein gewünfchten Verbeſſerung ernſtlich ges 
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fchritten werde. Allein man hat nicht erfahren, daß 
irgend eine heilfame Verbeſſerung die Folge davon ge: 
weien. 

Das ift nun aber um fo viel auffallender und bes 
trübter, weil der fchöne Gemeinfinn , der vielen Boͤh⸗ 
men fo vorzüglich eigen zu fein feheint, durd, Bor: 
gänge folcher Art leicht gefchwächt und in feinen Wir: 
fungen gehemmt werden koͤnnte. Don diefem Gemein: 
finne, von diefem regen Triebe, etwas für Vaterland 
und Vaterſtadt zu thun, hat unter andern der befannte 
Freiherr von Wimmer feit einigen Jahren hier 
ein fehr glänzendes Beifpiel gegeben. Auf der Süd» 
feite von Prag Tag eine weite Strede eines fehr uns 
fruchtbaren und größtentheils unbebauten Bodens, die 
der fonft fo fchönen Gegend zur Unzierde und der Stadt 
zum Vorwurfe gereichte. Here von Wimmer Paufte 
alte diefe Steppen an ſich, und beftimmte fie zu öffent: 
lichen Anlagen für feine Mitbürger, welchen es auf die= 
fer Seite der Stadt an Ergehungspläben bisher gänz« 
lich fehlte. Das war aber Fein Leichtes Unternehmen, 
weil ein zu AUnpflanzungen brauchbarer Boden erft ges 
fchaffen werden mußte. Herr von W. nahm zu diefem 
Behuf Alles, was in und außerhalb der Stadt viele 
Meilen weit an Dungmitteln und fruchtbarer Erde zu 
haben war, in Befchlag, und ließ es mit unermeßlichen " 
Koften zu Wafler und zu Lande herbeifahren. Damit 
wurde der unfruchtbare Boden Schuh Hoch überzogen; 
und wo Bäume fliehen follten, wurden weite und tiefe 
Löcher ausgegraben, die denn wieder mit Dung und 
fruchtbarer Erde angefüllt werden mußten. Bis dahin 
war die Gegend um Prag noch ziemlich arm an gus 
ten Obftarten geweien. Um diefem Mangel abzuhelfen, 
ließ Here von W. viele taufend Stüd der edelften Ar- 
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ten aus Franfreich und andern Ländern, nebſt einigen 
hundert taufend Weinſtöcken aus Burgund Eommen, um 
mit diefen lebten die in feinen Steppen liegenden kah⸗ 
len Hügel in Weinberge "zu verwandeln. Dies Alles 
wurde nun mit einem beifpiellofen Eifer und mit eie 
nem umngeheuren Koftenaufwande betrieben; und fo ent⸗ 
landen innerhalb einiger Jahre unermeßliche Treiber 
reien für die feinften Obftarten, weite herrliche Obſt⸗ 
pflanzungen im Freien, fchöne Kunftftraßen mit Schats 
tenbäumen bepflanzt, ein befonderer Luftgarten, dem öf⸗ 
fentlihen Vergnügen gewidmet, eine Meierei zum Des 
huf einer Herde des fchönften Rindviehes, aus der 
Schmeiz und aus Tirol verfchrieben, und Iuftige Weins 
berge, die ein Gewächs zu liefern angefangen haben, 
welches an Geſchmack und Geift fih dem Burgundi- 
ſchen nähert, und eine Veredelung aller Böhmifchen 
MWeinarten verheißt. Alle dieſe Anlagen fliehen num. 
Federmann zu jeder Zeit offen, und ihre Schöpfer geht 
in feiner edlen Großmuth gar fo weit, daß er feinen 
Gaͤrtnern mehrmahls ernftlich unterfagt hat, Bemer⸗ 
fung davon zu nehmen, wenn etwa einige der Luſtwan⸗ 
deinden der Verſuchung, Obſt abzubrechen , nicht follten 
widerftehen Fönnen. Du wirft geftehen, daß das Alles 
von einem Gemeinſinne zeiget, wie er in unfern ſelb⸗ 
füchtigen Zeiten Höchftfeiten gefunden wird ! 

"Eine andere bürgerliche Tugend, die in Ländern, 
wo der Zwangglaube herricht, fo felten zu gedeihen 
pflegt, die Duldſamkeit in Glaubensfachen, haben 
wir hier gleichfalls in fchönfter Blüte zu fehen die 
Freude gehabt ; eine Frucht der herrlichen Ausſaat von 
menſchenthümlichen Geſinnungen, die der unfterbliche 
Jo ſeph mit rafttofem Feuereifer auszuftreuen befliffen 
war. Vergebens haben argliftige Priefter und von dies 
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fen geleitete fchwachköpfige Staatskünſtler, die das alte 
Reich der Dummheit, des Aberglaubens und der ver« 
dammlichen Glaubenswut nur gar zu ‚gern wieberhers 
ftellen möchten, nad) Joſephs Tode, die ſchöne Saat zu 
zertreten und die Keime derfelben auf jede ihnen mög: 
liche Weife zu zernichten geſucht; es ift ihnen, Gott⸗ 
(ob! bei der großen Mehrheit der Aufgeklärten in als 
len Ständen damit bis heute noch nicht gelungen. Un- 
ter des genannten Kaifers milder und lichtvoller Regie⸗ 
rung hat fi) ein Gefchlecht von helldenkenden, durch 
alle Stände verbreiteten Menfchen gebildet, in deren 
fiherem Bufen jene reine Ausſaat, tros allen Bemüs 
Hungen der Verdüſterer, Unkraut mit vollen Händen 
darein zu fireuen, fich zu erhalten, zu keimen, aufzu⸗ 
fchießen und liebliche Früchte der Menfchheit zu tragen 
fortfährt. Diefes neue Geſchlecht wohlgebildeter Men⸗ 
ſchen weiß von feinem Unterfchiede der Glaubenszünfte 
mehr; es ehrt und liebt Jeden nach dem Grade feiner 
Aufklärung und Sittlichkeit, und nicht nad, dem Maße 
feines Kirchen» oder Zunftglaubens. Man fei hier, wer 
man wolle, Gemeinglänbiger, Freigläubiger, Krift, Türke 
oder Jude; iſt man nur ein braver Menſch, fo Kann 
man der Achtung und des Wohlwollens jener aufges 
klaͤrteren Böhmen in allen Ständen, felbft bei einem 
nicht geringen Theile der unter Joſephs weifer Regie⸗ 
rung beffer gebildeten Priefterichaft, gewiß fein. „Großs 
vater erlebte hievon vergangenes Jahr in Karlsbad 
ein ihm eben fo unerwartetes, als erfreuliches, Beifpiel. 
Es ftarb nämlich eine Freigläubige, die Mutter eines 
dortigen Arztes, und ihr Leichnam wurde, gleich dem 
einer Gemeingläubigen, mit allen den Feiergebräuchen 
zur Erde beftattet, wodurch man fonft nur die echten 
Kinder der herrſchenden Kirche zu ehren pflegte. Die 
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ganze Geiftlichkeit begleitete in feierlicher Amtsklei⸗ 
dung den Zug, und verrichtete in dem Sterbehaufe fo» 
wol, als in der Kirche und auf dem Kirchhofe, alle Ge⸗ 
bete und Gebräuche, welche die Kirche für ſolche Ger 
Tegenheiten vorgefchrieben hat. 

Wie ſtach dagegen das fchändliche Beifpiel von glau⸗ 
benswütiger Unduldſamkeit ab, welches einige Jahre 
früher an eben diefem Orte die Juden — alfo gerade 
diejenigen, die unter allen Menfchen am meiften wün« 
fhen müßten, größere Duldfamkeit auf Erden verbreis 
tet zu fehen — an einem- ihrer Glaubensbrüder bewies 
-fen? Der jüdifche Arzt Bloc, berühmt durch feine 
Derdienfte um die Naturgefchichte, flarb zu Karlsbad 
am Schlage. Da diefer gelehrte Mann, nad) Urt der 
Berliner aufgeftärten Juden, fi) von dem Zwange der, 
in fittliher Hinſicht völlig werthlofen jüdifchen Ge: 
bräuche fchon lange freigefprochen hatte, fo trug er auch 
zu Karlebad fein Bedenken, ſich aus einer Friftlichen 
Küche fpeifen zu laſſen. Seine ſtockdummen und uns 
duldſamen Glaubensgenoſſen, darüber erbittert, hatten 
nun Faum fein plößliches Hinfcheiden in Erfahrung ges 
bracht, ats fie, 40 bis 50 an der Sahl, nach dem Hufe 
des Geſtorbenen rannten, unter lautem Gefchrei und 
wütigen Lärmen hineindrangen, der Leiche die Beklei⸗ 
dung abriffen, ihr Schläge und Stöße verfesten, fie 
anfpucten und auf jede andere pöbelhafte Weife be« 
fchhimpften und mißhandelten. Vergebens flehete die 
tiefgebengte Witwe, unter einer Flut von Thränen, fie 
um Gottes Barmherzigkeit willen an, ihrer und ihrer 
Kinder zu fchonen, und durch ein fo unmenfchliches Be- 
tragen fie nicht vollends in Verzweiflung zu flürzen. 
Sie fuhren fort, zu wüten, warfen die meift entblößte 
Leiche, wie ein verächtliches Aas, auf einen Miſtwa⸗ 
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wagen, und führten fie fo, immer lärmend und fluchend, 
nach ihrem Begräbnißplabe ab, wo fie diefelbe an einem 
fchimpflihen Orte, unter fortwährenden Mißhandluns 
gen, einfcharrten. Der Witwe drangen fie hierauf, uns 
ter Androhung ähnlicher- Mißhandlungen, für diefes ent- 
ehrende Begräbniß eine Summe von funfzig Dufa- 
ten ab! 

Wir würden diefen fcheußlichen Vorgang für eine 
grobe Erdichtung halten, wenn er und nicht von glaubs 
würdigen Perfonen, weldye, Augenzeugen davon geweſen 
waren, wörtlich fo erzählt worden wäre. Großvater, 
der von jeher ein eifriger DBertheidiger der Juden war, 
und keine Gelegenheit vorbeiließ,, größere Duldſamkeit 
und Meenfcylichkeit gegen Diefes von aller Welt ver 
fioßene und bedrängte Volk zu predigen, gerieth beim 
Anhören dieſer Gefchichte in fichtbare DVerlegenheit. 
Er fchob zwar Altes auf die unmenfchliche Härte, wos 
mit wir Kriften felbft diefes bedrückte Volk zu behans 
dein, und es dadurch feig, niederträchtig, gefühllos, bos⸗ 
haft, ehrlos und viehifch zu machen ung erlaubten; aber 
da man ihm hierauf auseinander ſetzte, was der große, 
menfchenfrenndliche Sofeph Alles gethan habe, um diefes 
fo tief gefunkene Volt, wenigftens in feinen Staaten, 
zu heben und zu vermenfchlichen, wie er ihnen erlaubt 
habe, nicht bloß Handwerke zu lernen und zünftig zu 
werden, fondern auch Landeigenthum zu erwerben und 
fid) des Ackerbaues zu befleißigen;, wie er, um ihren 
Ehrgeiz und ihren Muth zu wecen, ihre junge Mann: 
fchaft in die Kriegsrolfen Habe einfchreiben laſſen; wie 
er fie eingeladen habe, ſich der Eriftlichen Schuten für 
ihre Kinder au bedienen; wie er Denen, die dem: 
naͤchſt durch erworbene Kenntniffe und Geſchicklichkei⸗ 
ten füch auszeichnen würden, verfprochen habe, daß fie 
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zu Schullehrern und Hochlehrern oder Profefforen ans 
geftellt werden follten *); und wie das Alles bei dies 
fem, nur zum Schahern, Wuchern und Gaunern aufs 
gelegten Volke ohne alle Wirkung geblieben fei: fchien 
er anfangs gar nicht zu willen, was er dazu fagen 
folte. Er wußte es aber doch, und kehrte bald mit 
einem tiefen Seufzer zu der Behauptung zurüd: dazu 
haben wir dies unglücliche Volk gemacht, und wun⸗ 
dern und num, es fo zu finden! wundern und mächtig, 
daß entmenfchte Menſchen, die achtzehn Sahrhunderte 
hindurch in dem Zuflande der Verworfenheit, wie us 
reined Vieh, an deilen Vertilgung gearbeitet wird, ge« 
halten wurden, nun nicht gleich auf die erſte Einladung, 
zur Menfchlichkeit zurüczufehren, fich bereitwillig: zei: 
gen, ihren längfigewohnten Koth fofort zu vertaffen, 
und fich zu höheren Standpunkten in der menfchlichen 
Geſellſchaft aufzufchwingen. Es würde vielmehr, umge: 
kehrt, das allergrößte Wunder geweſen fein, wenn das 
Gegentheit fich ereignet hätte. Was man in einer 
Reihe von 1800 Fahren angenommen hat, fchättelt ſich 
nicht in Einem Tage oder Jahre ab; und der Ueber 
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9 Es wurde ihnen ſogar zur Pflicht gemacht, ihre judifchen 
Namen gegen ſelbſtgewählte Eriftiiche zu vertaufchen, um 
auch dadurch den Einftur; der zwifchen Kriften und Su- 
den aufgeführten menfchenfeindlichen Scheidewand beför⸗ 
dern zu heffen. Zwei der fchmusgigften hiefigen Schacher- 
juden hatten damahls den fchelmifchen Einfall, ſich gerade 
die beiden berühmtelten Namen des Jahrhunderts beizule- 
gen. Der Eine nannte fih Voltaire, der Andere 
Hans Jakob NRouffeau. Beide eben noch, aber 
Beide find nach diefer Umtaufe geblieben, was fie vorher 
soaren. Den legten haben wir perfönlich fennen au lernen 
das Vergnügen gehabt. 
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gang von Niedertracht zum Edelfinn ift bei weiten 
nicht fo leicht und nicht fo fchnell gemacht, ald man 
bei jenen Vorwürfen irriger Weife vorauszuſetzen fcheint. 
Altes Gute, wie in der Natur, fo in der Sittenwelt, 
will Zeit zum Keimen, zum Wachen und zum Reifen 
haben. Man gönne auch der dem Judenthume ges 
wünfchten Verbeflerung ihre Seit, man werde nur 
auch hier nicht müde zu adern, zu fäen, zu pflanzen, zu 
begießen und zu reinigen; man rechne dabei wenig auf 
das in feinen alten Formen bereits ausgetrocknete und 
fleifgewordene Gefchlecht der Erwachſenen, defto mehr 
aber auf die wächlerne Bitdfamkeit der Jugend, und 
forge dafür, felbft durcd, Staatsgewalt, wo es anders 
nicht gefchehen kann, daß diefe junge Anzucht, dem jüs 
difhen Verderben entriffen, zu verfländigern, beſſern 
und edleren Menfchen ausgebildet werden möge. So 
wie die Juden im Oanzen jest noch find, und nothwen« 
dig fein und bleiben müflen, fo lange zu ihrer Entju⸗ 
dung nicht ernfllicher und durd, größere Maßregeln ges 


- fchritten wird, find fie für jeden Staat, der fie in gro» 


Ber Anzahl duldet, ein wahrer Krebsfchaden, der an feir 
nen beften Lebendfräften nagt, indem fie den das Land 
bereichernden Handel ganz unfehlbar in ausfaugende 
Wucherei verwandeln. Das lehrt, unter vielen andern 
Beifpielen, auch das des verarmten Böhmens zu laut 
und zu unmiderfprechlich, als daß man es länger noch 
bezweifeln könnte. Man fei doch alfo endlich einmahl 
folgerecht , und fchiefe entweder alle Juden, ohne Aus: 
nahme, nad) Neuholland, um fie dort ſich unter einans 
der nach Belieben bewuchern, begaunern und verfchlin« 
gen zu laflen, oder man treffe dody endlich einmahl 
ernftlichere Anftalten, ihren Kindern, auch wider Will⸗ 
en der Alten, eine menfchlichere Erziehung zu verſchaf⸗ 
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fen! Die mittlere Maßregel zwilchen diefen beiden äu- 
ßerſten, diejenige, weiche man in allen Erifflichen Stäas 
ten gegen dieſes geächtete Volk mehr oder weniger bie 
dahin angenommen und befolgt hat, ift gerade die grau⸗ 
famfte und gemeinverderblichite von allen. 

Mas meinft Du, liebe Mina, follte Großvater Un⸗ 
recht darin haben? Mir will's fcheinen, daß die Mahr: 
heit auf feiner Seite fei. 

Handel, Gewerbe und Kunftfleiß blühen hier und 
in ganz Böhmen nicht vorzüglih. Die Werkftätte der 
biefigen Goldarbeiter, welche ihrer Kunſtgeſchicklichkeit 
wegen berühmt find, und eine Zichorienbrennerei ausge⸗ 
nommen, die ein Landsmann von ung, Herr Delorme, 
angelegt hatte, weiß ich Dir Fein, durch Umfang und 
Trefflichkeit fich angzeichnendes, Gewerkhaus hier zu 
nennen. Das ift um fo viel befremdlicher, da es den 
Böhmen weder an Arbeitſamkeit und an Luft und Yäs 
higfeit zum Kunftfleiße, noc) ihrem Sande an Erzeug⸗ 
niffen fehlt, die fich vielfältig verarbeiten und veredeln 
ließen. Woher, fragte ich mehr ale einen verfländigen 
Mann, diefe befremdliche Erfcheinung? und erhielt auch 
darauf die Antwort: woher anders, als von den Ju—⸗ 
den! Und wie denn das? fragte ich weiter, und man 
antwortete: die Juden haben das Geld des Landes in 
ihre Säckel zu fpielen gewußt, aber fie befiten keinen 
Kunftfleiß, fie befigen nicht einmahl Neigung und Für 
higkeit zum großen Handel, deflomehr aber zum Geld: 
wucher und zur kleinlichen Schacherei. Den Kriſten 
hingegen, welche Luft und Fähigkeiten zum Kunftfleiße 
haben, fehlt es durchgängig an dem zu großen Unter: 
nehmungen erfoderlichen Gelde. Wollen fie Summen 
dazu aufuchmen, fo kann es nur bei Juden geichehen; 
und biefe find gewohnt, dem n Muchergefehe, welches fie 
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zu umgehen wiſſen, zu Trotz, ihr Geld nicht anders, als 
zu 20 von hundert, ſelbſt auf ſicheres Unterpfand, aus⸗ 
zuleißen. Dabei aber Tann Fein Unternehmer beflehen; 
daher auch Leine beteächtliche Gewerkhäufer für ung! 
— Ich laſſe die Wahrheit diefer Erklärung, da ich, ſte 
zu unterfuchen, Beine Gelegenheit habe, auf ſich ſelbſt 
beruhen. ' 

Großvater erinnert mich, daß es Zeit ift, diefen lans 
gen Brief zu fchließen, weil wir noch unfer Gepäck in 
Ordnung bringen müffen. Morgen geht’3 weiter. Wo⸗ 
bin? Sunäcdft nadı Leitmerig. Dort werden wir 
uns einfchiffen, um bie fchöne zweitägige Elbfahrt bie 
Pirna zu machen, wovon und Großvater voriges Jahr 
ſchon fo viel Herrliches erzählte. Arme Minna! Warum 
Fannft Du dag neue Vergnügen, weiches uns bevorſteht, 
nicht mit ung theifen? Wie gern träte ich Dir die eine 
Hälfte davon ab, wenn ich die andere mit Dir zugleich 
genießen könnte! Uebermorgen um dieſe Zeit fließen wir 
vielleicht fchon dahin. — Hurrah! 


4 


Sechzehnter Brief. 
Großvater an Mutter Lotte. 


Auf der Rhede von Leitmerig, am Bord der brei 
Knaben, den 8. Auguſt 1806. 

Nachdem wir, liebe Mutter Lotte, uns zu Lande 
genug verfucht haben, wollen wie es nunmehr auch ein⸗ 
‚ mahl mit den Wafler aufnehmen. Set 5 Minuten 
befinden wir uns bier anf der Rhede von Leitmeritz, 
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hart neben der hohen uud langen fleinernen Brücke, 
welche die beiden Eibufer verbindet, am Bord des obs 
genannten Fahrzeuges, einer von unfern Freunden für 
uns ausgerüſteten Schaluppe,, die file nach ung Dreien 
haben benennen, und mir, dem älteften der drei Knaben, 
den DOberbefehl darüber mit unbefchränkten Vollmach⸗ 
ten anvertrauen wollen; fo dab ed num ganz Don mir 
abhängt, meinen Lauf, wohin ich will, zu richten, und 
nady jedesmahligem Gutfinden entweder anzuhalten und 
vor Unter zu gehen, oder unter Segel zu bleiben. 


Unfere Fahrt foll eine Entdeddungsreife werden. Wir 
find nämlich entichloffen, fo weit es gehen will, fchnur: 
gerade gegen den Nordpol hin zu fegeln, um zuvörderft 
auszumachen, ob die Erde dafelbft, wie verlaufen will, 
wirklich eingedrüdt gleich einer Pomeranze, oder fpits 
rund wie das dünne Ende eines Hühners ‚oder Entens 
Eies fei. Dann wollen wir links und vechts alles Flei- 
Bes in das Weite hinausfchauen — wir haben zu diefem 
Behuf Feder einen Taſchengucker beigeſteckt — ob es uns 
vielleicht gelingen wolle, die fo lange umfonft gefuchte 
norböftliche oder nordweſtliche Durchfahrt endlich auszu⸗ 
finden. Unfere Maunſchaft ift voll Muth und Ent 
ichloffenheit, das Schiff mit jedem zu einer folchen Reife 
erfoderlichen Bedarf reichlich ausgeräftet, der Wind voll: 
kommen günflig, das Wetter vortrefflih. Das Alles 
läßt auf große Erfolge hoffen. 


Da unfer Lothfe noch auf fih warten fäßt, fo 
ſchwatzen wir nun, denke ich, um nicht ganz müßig zu 
bfeiben, unterdeß ein Wörtchen über unfere leute Kleine 
Heife von Prag bis zu dieſer Rhede. Du weißt, liebe 
Mutter Lotte, daß es mir nicht gegeben ift, dem Ge 
ſchafte bes füßen Garnichtsthuns auch nur Minu 
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ten lang obzuliegen, ohne mich dadurch vernichtet zu 
fühlen. 

Unſere Abreiſe von Prag war wehmuͤthig⸗angenehm; 
jenes, weil wir die meiſten unſerer lieben Prager Freunde 
dahintenlaſſen mußten; dieſes, weil ein Theil derſelben 
und 3—4 Meilen weit bis zu einer gräflich Chotekſchen 
Herrfchaft begleiten wollte, wo ein fchöner großer Gar⸗ 
ten ift, die Inſel genannt, indem er auf der einen 
Seite von der vorbeifließenden Moldau, auf der andern 
von einem Arme derfelben eingefchloffen wird. Wir müf 
‚fen diefem weiten und fchönen Garten das Zeugniß ge: 
ben, daß er fehr auf ift; nur Schade, daß er an dem 
zu Schönhof einen gar zu böfen Sandemann hat, der 
ihn fchier verdunfelt. Es wäre ihm zu rathen, noch 
zehn Meilen weiter von ihm megzurüden. Einen böfen 
Nachbar zu haben, iſt eins der fchlimmften Dinge, die 
und hienieden begegnen können. 

Wir brachen daſelbſt, unter wehmuͤthig⸗ dankbaren 
Empfindungen, zum letzten Mahl das Brot mit dem 
Ueberreſte unſerer lieben Prager Freunde. Da es aber 
endlich zur bittern Trennung kommen ſollte, fand es 
ſich, zu meinem nicht geringen Befremden, daß dieſe, 
ſonſt ſo treuherzigen und redlichen Menſchen, von deren 
Biederſinn ich bis auf dieſen Augenblick ſo vollkommen 
überzeugt gewefen war, daß ich meine Seele und Ce: 
ligkeit in ihre trenen Hände zu Tegen Fein Bedenfen 
getragen haben würde, fich dennoch erlaubt hatten, 
mich — kannſt Du es glauben, Mutter Lotte? — auf eine 
recht hinterliftige und hämiſche Weife zu täufchen und 
zu hintergehen. Da ich mich nämlich in Prag bei ih⸗ 
nen erfundigte, ob ich denn auch Hier auf dieſem Lands 
fite frifche Poftpferde, oder, in Ermangelung berfelben, 
Miechpferde würde befommen Fönnen, hieß es: aller 
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dings! und fie felbft würden das Nöthige deßhalb fchon 
beforgen. Das fagten fie mit einer fo ehrlichen Miene, 
dag es mir felbft im Traume nicht einfallen konnte, 
die Wahrheit diefer DVerficherung auch uur ganz leife 
zu bezweifeln. Und doch war's — es £hut mir weh, 
indem ich's niederfchreiben muß — geradezu erflunfert. 
E83 waren hier — und das hatten fie recht gut gewußt 
— weder Poſt⸗, noch Miethpferde zu haben. Die einzie 
gen, die zu haben waren, und die ich nun, durch ihre 
ZTreulofigkeit gezwungen, nothwendig annehmen mußte, 
waren — die ihrigen. Die, womit ich hierhergefommen 
war, hatten fie ingeheim fchon für jich in Beſchlag ges 
nommen, um fich derfelben zu ihrer Rückfahrt zu bedie- 
nen. Ich fühlte mich durch diefe Weberliftung fo bes 
troffen, daß ich beim lebten Umarmen der Falfchen faſt 
fein Wort hervorbringen Eonnte, und mit überfließens 
den Augen in den Wagen fprang. Gott vergebe dem 
lieben böfen Menfchen ihre Argliſt; laſſe fie doch aber 
auch, damit fie ihr Unrecht gehörig erkennen und bes 
reuen mögen, überall, wohin fie kommen, Leute finden, 
die ihnen eben fo mitfpielen,. wie fie ung mitgefpielt 
haben ! 
Mir fuhren nun mit den ung angelifteten Pferden 
nah Doran, einer bis dahin dem Freiheren von 
Wimmer gehörigen großen Herrſchaft, die er aber ges 
rade an dem Tage unfers Hierfeins für 800,000 Gul⸗ 
den verkaufen ließ; weil er zum Behuf des bevorſtehen⸗ 
den Krieges abermahld die Verpflegung des ganzen 
Deftreichifchen SHeeres übernommen hat; ein Geſchäft, 
wozu in den gefammten Staaten des Kaifers fchwerkich 
noch ein Zweiter fi fo in jeder Hinficht eignen mag, 
als er, weil fehwerlich außer ihm noch irgend Jemand 
anders fo großen Reichthum, fo viele Verbindungen mit 
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thätigen und fachfundigen Menfchen, fo viele eigene 
Kenntniſſe aller Hülfsquellen und eine fo gewaltige 
Thätigfeit mit fo vieler Bravheit verbindet. Diefer 
merkwürdige, dem Deftreichifchen Staate jest fehier uns 
entbehrliche Mann fing feine Laufbahn mit der Webers 
nahme des zur Erbauung der Feflung Therefien- 
ftadt erfoderlichen Yuhrwerfs an. Weil aber fein ges 
ringed Dermögen nur in 20— 30,000 Gulden beftand, 
fo fühlte.er fich, da er kaum erft angefangen hatte, ſich 
des übernommenen Gefchäfte zu entledigen, ſchon fo er: 
fchöpft, daß fein Umſturz unvermeidlich gewefen wäre, 
hätte nicht Kaifer Joſephs Adlerblick einen eben fo bras 
ven als thätigen Mann in ihm bemerkt, an deflen Er⸗ 
haltung dem Staate gelegen wäre. Dieler richtigen 
Bemerkung zufolge, ließ er ihm nicht nur die Staats 
kaſſen zu Vorfchüffen Öffnen, fondern übertrug ihm auch 
nach und nad, da der Mann fich feined DBertraueng 
immer würdiger zeigte, das gefammte Bauwelen beider 
neuanzulegenden Feflungen, Therefienftadt und Iv⸗ 
ſephsſtadt, ſammt allen dazu gehörigen Lieferungen. 
Ein ungeheuredg Unternehmen für einen Mann von fo 
geringen eigenen Hülfsmitteln! Bon Wimmer führte 
es zur volffommenen Zufriedenheit feines Fürften glück 
lich aus, und erwarb dabei, auf dem Wege des Rechts, 
ein fo großes Vermögen, daß er in dem bald darauf 
eintretenden Tuͤrkenkriege, und fpäterhin in dem laugen 
und blutigen Franzofenfriege die Verpflegung aller Oeſt⸗ 
reichifchen Seere übernehmen Fonnte. 

- Alles, was wir, ſowol in Prag, als auch beſonders 
hier zu Doran, von bdiefem merkwürdigen Manne hör⸗ 
ten, und was ich fchon vergangenes Jahr, da ich ihn 
perfönfic, Fennen zu lernen das Vergnügen hatte, in 
feinem ganzen offenen und geraden Weſen ausgedruckt 
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fand, erwarb ihm unfere große Hochachtung. Von dem 
edeln Gemeinfinne, womit er Prag verfchönerte, hat 
euch, denke ich, einer meiner Gefährten fchon erzählt. 
Freigebigkeit und Großmuth treibt er, oft felbft gegen 
Unmwürbdige, bis zur DBerfchwendung; und das ift die 
einzige Klage, welche feine Geſchäfts⸗ und Rechnungs⸗ 
führer einftimmig gegen ihn erheben. Was er aber ins 
fonderheit feinen Unterthanen auf allen feinen weitläufts 
gen Gutsbeſitzungen bisher geweſen fein muß, das kann 
man jest, bein Verkauf von Doran, in den verweinten 
Augen der lautjammernden Bewohner diefer Herrichaft 
fefen. Weberhaupt muß man befennen, daß die Böhs 
mifchen Bauern, befonders auf ſolchen Gütern, die, bei 
Aufhebung der Klöfter, der Glaubenskaſſe (Religionds 
fonds genannt) zuftelen und für diefe verkauft wurden, 
jetzt zu den begünftigteften gehören, die es geben mag. 
Kaifer Joſeph fing nämlich bei der Einziehung diefer 
Güter und bevor er fie verkaufte, damit an, die von 
der Leibeigenfchaft durch ihn befreiten Bauern auch der 
täfligen und gemeinfchädlichen Herrendienſte gegen ein 
fehr unbedeutendes Abkaufungogeld zu Üüberheben, indem 
er verordnete, daß für einen Handdienſttag nicht mehr 
als 6 Kreuzer (ungefähr 15 Pfennig), und für einen 
Spanndienfitag nicht mehr als 30 Kreuzer (6 ggr.) 
eriegt werden foliten. Dabei Iud er alle Gutsbeſitzer 
ein, diefem von ihm gegebenen Beilpiele zu folgen; und 
zu meiner Freude, wie zu ihrem Ruhme, kann ich hin« 
zufügen, daß die allermeiften fich fogleich bereitwiltig 
dazu finden ließen. Ueberhaupt bemerkt man jest unter 
den Adeligen dieſes Landes einen Geiſt der Menſchlich⸗ 
Seit und der Milde gegen ihre Unterthanen, der man⸗ 
chen andern in andern Ländern zum Mufter aufgeſtellt 
zu werden verdiente. 
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Der liebe Name unferer Prager Freunde hat fich 
zu Doran in den weitern unferer lieben .Böhmifchen 
Freunde ausgedehnt. Wir fanden bier nämlich alle 
die Herzlichkeit und Liebe wieder, die wir in Prag zu: 
rücgelaflen hatten; und erft am dritten Tage wollte es 
und gelingen, und aus den feften Banden einer über: 
ſchwänklichen Saftfreundlichkeit, womit man uns uns 
ftric&t hatte, wieder loszuwickeln, um unfere Reife über 
Zherefienftadt bis hierher fortzufegen. 


Diefe neue Feftung fcheint, fo weit das ungelehrte 
Auge eines friedliebenden Laien es zu beurtheilen vers 
mag, von unbezwinglicher Haltbarkeit zu fein. Sie ift, 
unweit Leitmeritz, nach allen Regeln der neuern Befe⸗ 
fligungefunft, zwifchen zwei Armen der Eger und in 
der Nähe der Elbe, ganz von Bacfleinen auf einem 
fo niedrigen Grunde erbaut, daß fie, fobald ed erfodert 
wird, rings umher leicht unter Waller geſetzt werden 
kann. Gnade Gott den armen Preußen, die fie ein⸗ 
mahl erobern follen! Sie werden ein fchweres Stüd 
Arbeit zu beftehen haben. 


Wir wunderten ung nicht wenig, die Eger, die wir 
kürzlich noch bei Karlsbad als ein fo kleines und be⸗ 
fcheidenes Flüßchen gefannt haften, daß wir ganz vers 
traulich und ohne daß fie es im Mindeften übelnahm, 
durch fie hinfahren. konnten, hier auf einmahl fich fo 
breit und tief machen zu fehen, als wenn fie einer ber 
Hanptſtröme Deutfchlands wäre. Aber Hochmuth kommt 
vor dem Falle. Fünfhundert Schritte weiter hin wird 
fie fhon von der Elbe verfchluckt, die Eurz zuͤvor mit 
der fidy gleichfalls ihr andrängenden Moldau fchon eben 
fo verfahren iſt. Du fiehft, liebe Mutter Lotte, daB 
man ſich nicht breit machen und ſich den Großen nicht 
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andrängen fol, wenn man nicht zu Falle kommen und 
nicht verſchluckt ſein will! 

Leitmeritz guckt von der ſtolzen Anhöhe, auf der es 
fich erhebt, auf den herrlichen Eibftrom hinab, der zu, 
feinen Yüßen majeftätifch vorbeiflutet, und über denfels 
ben hin, ich weiß nicht, gegen wie viele von jenen merk 
würdigen Spisbergen, von welchen Karl euch gefchries 
ben hat, die, gleich Unteroffizieren, aus den Kettenreis 
hen des Erzgebirges in die Ebene hervorgetreten find, 
und einzeln daftehen, ald wenn fie die übrigen anführen 
follten. Einige große und fchöne Gebäude, 3. B. der 
bifchöfliche Palaft und ein ehemahliges Kiofter, gereis 
chen — aber in dieſem Augenblicke fleigt endlich der 
Lothſe an Bord! Man lichtet die Anker; die Segel 
werden gehißt; fchon ſchwellt ein fanftes Südlüftchen 
fie an. Gehabe Dich wohl, Leitmeris! Wir fchwimmen 
von dannen; und ich — lege, wie es fich gebührt, nun⸗ 
mehr mein Tagebuch an. 


- 


Um die wahre Zeit unferer Abfahrt ſternkundig zu 
beftimmen, fleiften wir zuvörderft eine Beobachtung an 
der unbedeckten Sonne an. Der Nürnbergifche mefs 
fingene Sonnenring, deflen wir uns dazu bedienten, 
zeigte 9 Uhr, 14 Minuten, 2 Sekunden Vormittags. 
Merke Dir, liebe Mutter Lotte,-diefe Zahlen; fo wirft 
Du am Ende unferer merkwürdigen Entdeckungsreiſe 
genau berechnen können, nicht bloß wie viele Tage, fonts 
dern auch wie viele Stunden, Minuten und Sekunden 
wir, nad Weltunfegler Art, darauf werden verloren 
haben. 
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Wir Haben in diefem Augenblid gen Welten und 
Südweſten ein ganzes Dusend der obgedachten Kegel: 
berge im Geficht, die diefer Gegend ein ganz eigenes 
‚Anfehen geben. Oeſtlich und mordöftlich dehnen fich, 
von Leitmerit her, minder hohe und längliche Weins 
berge uns zur Seite aus. Die weite Wafferfläche, auf 
der wir, durch Hülfe einer fanften Strömung und des 
feichten Südlüftchens, welches und kaum merklich von 
hinten anfächelt, ſtill und lieblich dahingleiten, ſteht 
wie ein unermeßlicher blanfer Spiegel um uns her, der 
ung die Küftenberge rechts und linke in feiner nachges 
bildeten Unterwelt zum zweiten Mahle fehen läßt. Die 
ganze Natur, vor, hinter, neben, über und unter uns 
ſteht fo ſtill, fo Elar, fo lachend und fo feierlic, da, ale 
wenn fie den großen Ruhetag nad) volfendeter Sdyös 
pfung noch einmahl begehen wollte. Und ſiehe! ringe 
um und her ift Alles gut, Alles herrlich; und wir, 
Deine beiden Knaben und ich, ihr alter Mitknabe, wils 
fen vor Wohlbehagen uns nicht zu laſſen, und ſchreien 
vor Uebermuth: Hurrah! 


— 


Wünſche ung Glück, liebe Mutter Lotter Wir find 
noch Feine halbe Stunde unter Segel, und fchon iſt es 
und gelungen, eine'merfwürdige Entdeckung zu machen. 
Sie befteht in drei Infeln, zwiſchen welchen wir in dies 
fem Augenblicke hinfegeln, und Befls von ihnen nehs 
men, indem wir unfere Schnupftücer flaggen laſſen, 
und auf das hohe Wohl unfers gnädigften Herzogs ein 
Gläschen Melnicker *) Teeren. Es find drei niedrige 
Eilande; dem Anfehen nach noch unbewohnt; denn nirs 


*) Der befte unter den Böhmifchen Landweinen. 


— 
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gend zeigt ſich ung eine Hütte, und nirgend fehen wir 
Rauch auffteigen. Deſto ausgemachter ift das Recht 
unferer Beflsnahme, wiewol wir, auch, wenn fie feit 
Jahrhunderten wirklich fchon bewohnt gewefen wären, 
nach dem Dorgange und Beilpiele anderer Entdeder,- 
und dadurch gar nicht irre machen zu Laffen brauchten. 
Das Recht des Befisftandes gilt nur in Europa; felbft 
da nur noch hier und da, und, nach heutigem Völker⸗ 
rechte, nur fo lange noch, als ed einen Mächkigeren 
gefällt, es gelten zu laflen. In den jüngern Welttheis 
fen hingegen nimmt, bergebrachtermaßen, jeder Ent: 
decker, was er zuerſt erblickt, unbefümmert, ob es ſchon 
feine Herren habe, oder nicht. Meine beiden Gefähr: 
ten, der Schiffslientenant Eduard und der Speifes 
oder Proviantmeifter Karl — zu diefen Würden habe 
ich Beide, ihren Fähigkeiten gemäß, erhoben — haben 
mir die Ehre erwielen, die größte diefer drei Inſeln 
nach meinem. Namen die Großvater⸗Inſel zu nen⸗ 
nen. Ich felbft habe dagegen, aus Erkenntlichkeit, die 
beiven andern nad ihren eigenen Namen, die eine 
Eduards:, die andere Karls⸗Eiland, benannt. Der 
Straße, welche die legten beiden von einander trennt, 
gaben wir einftimmig die Benennung Sophienflraße; 
und einer kleinen, an der öftlichen Küfte der Großva⸗ 
terinfel bemerkten Bucht, die einen guten Untergrund 
zu haben fcheint, den Namen der Großmutter⸗Bai. 
Den genaueften Beobachtungen zu Folge, die wir auf der 
Homannſchen Karte von Böhmen anzuftellen Gelegens 
beit hatten, Tiegen diefe Inſeln zwifchen dem 31. und 
32. Grade der öftlichen Länge und dem 50.-und 51. Grade 
der nördlichen Breite. Die überfchießenden Minuten und 
Sekunden zu beflimmen, waren wir unvermögend. 
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Eine Stunde unterhalb Leitmeritz verwandelt ſich 
die Bühne. Die Berge rücken näher zuſammen; die 
Anſichten werden ſchauerlich und erhaben. Nackte, nur 
ſparſam noch mit Baumkrüppeln, Geſträuch und Wein⸗ 
ſtöcken bekleidete Felſenberge ſteigen rechts und links aus 
dem von ihnen beengten Waſſerſpiegel empor. Hier und 
da guckt über ihre Schultern und Häupter ein noch 
höherer Bergrieſe, der den ſchmalen Himmel über uns 
noch mehr beengen hilft. Die Natur gewinnt ein rau⸗ 
bes und wildes Anſehen; aber plötzlich erheitert fie ſich 
wieder, und wird, wenigftens an den Fußgeſtellen der 
Berge, auf beiden Seiten lachend und milde. Wir find 
dem Dorfe Lochtowitz gegenüber, berühmt wegen des 
vielen und fchönen Obſtes, welches hier gewonnen, und 
aus diefem Bergwintel in fehr großer Menge nad) Ber: 
lin, Hamburg und Petersburg verfahren wird. Fehlte 
ed ung nicht an Mannfchaft, fo würde ich ernftlich dars 
auf denken, hier einen Pflanzort anzulegen. Die fchöne 
biühende Gegend ift überaus einladend dazu. - 


Landı Land! erfchalft es in diefem Augenblicke, nach: 
dem wir abermahls eine gute Stunde zwifchen Yelfen 
und Klippen hingefegelt haben, vom Maſtkorbe herab. 
Du glaubft nicht, liebe Mutter Lotte, wie füß diefes 
kleine Wort: ung andern Seefahrern in die Ohren tönt; 
befonders wenn man, wie wir, fo lange ſchon zwiſchen 
Himmel und Erde gefchweht hat, und feinen Munds 
vorrath mit jeder Stunde kleiner und Fleiner werden 
fiehtt Was man und verkündiget hat, ift wieder eine 
Inſel. Wir können fie in diefem Augenblide fchon, 
vom Verdecke herab, ganz deutlich vor ung liegen fehen. 
Sie ift ſtark bewachfen; aber wie es fcheint, weder mit 
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Kokos⸗, noch mit Brotfruchtbäumen. Ich weiß nicht, 
wie ed Fommt, daß wir von beiden für die Seefahrer fo 
mwohlthätigen Sruchtbaumarten während unferer ganzen 
Fahrt noch nirgend eine Spur finden Founten, da doch 
Cook und andere Weltumſegler vor uns ihrer überall 
fo viele fanden! Sollten fie aus dem Pflanzenreiche fich 
auf einmahl ganz verloren haben? Frage body den Herrn 
Hofrath Helmwig darum; der muß es ja willen, weil 
es zu feinem Fache gehört. Uufer Proviantmeifter, der, 
wie Du Dich wol noch erinnern wirft, von jeher fo au⸗ 
ßerordentlich feine und fcharfriechende Nüftern hatte, will 
Dagegen Muskaten⸗, Neffen: und Zimmtgerüche wittern, 
und behauptet fteif und feſt, daß wir auf eine Gewürzs 
infel geftoßen feien. Der Schiffslieutenant hingegen, der 
fchärfer fehen als riechen Kann, erklärt das gefammte 
Gefträuch der Inſel, fo weit wir es überfehen können, 
für lauter Dafels und Brombeerflauden. Meine eigenen 
alten Augen können vollends gar nichts Anders, als 
Elbweiden herausbringen. Wer von und recht gerochen 
oder recht gefehen habe, das mögen die Götter willen! 
Die Sache näher zu unterfuchen, ift unthulich, denn 
nirgend will fidy auch nur die Eleinfte Bucht, gefchweige 
denn ein fichrer Hafen zum Einlaufen zeigen. Wir müf 
fen daher die Entfcheidung einem glüdtichern Nachfolger 
überlaffen, und begnügen ung, die Inſel im Vorbeifahren 
in Beſitz zu nehmen, und fie, Deiner Eleinen frommen 
Lilla zu Ehren, die Lilla⸗Inſel zu nennen. Vier der 
mehrerwähnten Kegelberge von verbranntem Anſehen, die 
man bier im Geſicht hat, und welche nachbarfchaftlich 
zufammengefreten zu fein fcheinen, als wenn fie fich mit 
einander berathen wollten, machen fie für Jeden, der 
diefe Gemwäller nach ung befahren wird, unverkennbar. 
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Erſchrick nicht, tiebe Mutter Lotte! Wir nähern 
uns dem enticheidendften YUugenblicke unfers Lebens! aber 
ehe ich mit der Gefahr, der wir entgegenfließen, Dich 
bekannt mache, ſchlucke, bitte ich, erſt einige Tropfen 
Naphtha Hinunter, um den Anblick der Gefahr, worin 
Du Dein Fleifch und Blut erblicden wirft, ertragen zu 
koͤnnen. 

Wir haben den Schreckenſtein im Geſicht, und 
eine ſtarke Strömung treibt uns unaufhaltbar darauf 
zu. Der bloße Name wird Dir ſagen, worauf es ans 
fommt. Ein nacdter, drohender Felſenberg, der jenen 
furchtbaren Namen führt, fteigt ſenkrecht am Rande des 
Gewäſſers empor, und von feiner alten kahlen Scheitel 
herab drohen die von Uhu's, Käuzen und Fledermäufen 
bewohnten zackigen Trümmer einer längft zerftörten Burg, 
an welche ein noch wohntidjes Gebäude ſich lehnt, worin 
ein Böhmifcher Burgaraf haufet. Die vorbeiwogenden 
Fluten fchaudern vor Entfeßen über den dräuenden An⸗ 
blick hoch auf, und verurfachen dadurch eine allgemeine 
Brandung, welche unter lauten Zifchen, Aechzen und 
Braufen zerbrochene Wegen und fchneemeißen Gifcht gen 
Himmel fprist. In Diele fchreckliche Brandung werden 
wir in biefem Augenblicke vont Strome hingeriffen. Alle 
unfere Unter, TetbR der Rothanker, den Eduard aus 
einer Karlsbader Stricknadel ungemein finnreich ge 
drehet hatte, find dahin! Lebt wohl, Vater, Mutter, 
Großmutter, Schweitern, Frennde! Das Verhängniß 
reißt uns unmiderftehfich dahin 9. 


7) Große Felſenblöcke, die hier einft im Strome lagen, der 
an diefer Stelle wirklich einen fleinen Ball hat, mögen 
den Schiffen damahls in der That cin wenig gefährtid 
geweſen fein, und den Namen Schredenftein, wie ver: 
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Erhole Dich, liebe Mutter Lotter Dein Fleiſch und 
Blut ift geborgen, die Gefahr überflanden. Wir fchwims 
men wieder in einem ruhigen Wafler, und weiden uns 
fere Augen an dem fchönen Yelfenberge und an feinen 
mahlerifhen Trümmern. Da er uns jest nicht mehr 
ſchrecklich ift, fo find meine braven Gefährten, die auch 
bei diefer Gelegenheit eine feltene Unerſchrockenheit und 
Kaltbrütigkeit an den Tag gelegt haben, aufden Einfall 
gerathen, ihn umzutaufen, und ihn, ihrem abwefenden 
Freunde zu Ehren, den Konradsflein zu nennen. 
Sp wird er nun auch wol bis aus Ende der Tage hei: 
Ben! weil die Erdbeſchreiber nicht ermangeln werden, 
Bemerkung davon zu nehmen. 


Unfer gefchäftiger und auf Alles, was die Küche au: 
geht, höchftaufmerkfamer Proviantmeifter berichtet mir, 
Daß unfere Lebensmittel zu Ende gehen. Zum guten 
Gluͤcke zeigt ſich und zu gleicher Zeit Land, und wir 
unterfcheiden fogar am Fuße des nächften Vorgebirges 
ganz deutlich eine Stadt, von der uifer Steuermann, 
der diefe Weltgegend fchon in frühern Zeiten befahren 
bat, verfichert, daß fie, fo wie das Land umher, nicht 
von Menſchenfreſſern, fondern von zahmen Leuten be: 
wohne werde, die und nichts zu Leide thun würden. 
"Die Stadt, fagt er, werde in der Landesſprache Aufs 
fig genannt. Ich finde, jener Angabe zu Folge, nichts 
Bedenkliches dabei, hier anzulegen, und mit meiner 


fihert wird, veranlagt haben. Jetzt, da jene Felſenblöcke 
längft gefprengt find, verdient ber unfeäbtiche Seffenberg 
eine minbex ſchreckliche Benennung. 
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Mannſchaft ans Land zu gehen, um neue Lebensmittel 
und Erfriſchungen einzunehmen. 


Wir haben uns herrlich erquickt, und fühlen uns 
nun wieder ſtark genug, jeder Gefahr und jedem Unge- 
mache von neuen Troß zu bieten. Das Land bringt un: 
ter audern einen recht guten Wein, Portsgaller ge: 
nannt, aber in fo geringer Menge hervor, daß es wol 
nur wenige Deutfche geben mag, die fich rühmen dür- 
fen, ihm gekoftet zu haben. Die Eingebornen fanden 
wir, wie der Steuermann fie ung gefchildert hatte, als 
gute, friedfertige Menfchen, die recht gern mit fich han: 
dein Tießen, und uns nichts zu Leide gethan, vielmeniger 
uns aufgefrefien Haben. Wir fesen nun unfere Fahrt, 
“ immer nördlidy flenernd, fort; und unferm Logbuche zu 
Folge, welches fchon eine ziemliche Zahl von Meilen 
angiebt, können wir fo fehr weit vom Nordpole nicht 
mehr entfernt fein. Gleichwol iſt unſer Meer noch im⸗ 
mer frei von Eiſe; Seehunde und Wallfiſche wollen ſich 
auch noch nicht zeigen. Sollte der Himmelsſtrich hier 
im eben dem Maße wärmer geworden fein, als er in 
unferm Vaterlande heuer älter geworden ift? In die: 
fem Augenblicke entdecken wir zwei hohe Spitberge, bie 
über andere Bergklumpen hervorragen. Sollten wir die 
Höhe von Spisbergen erreicht haben? 

. 4 


wv 


Mit nichten! Was wir für Spitzbergen hielten, iſt, 
wie wir nunmehr deutlich ſehen, feſtes Land, welches 
uns in Nord⸗nord-⸗oſten liegt. Die erwähnten beiden 
Berge find, bis über das zweite Drittel ihrer beträcht⸗ 
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lichen Höhe hinans, mit dichtem Gehölz bewachſen. 
Don da an fleigen auf ihren Schultern nadte Felſen 
gen Simmel, die das Anfehen alter Burgen haben. Nach 
der Ausfage unferd alten erfahrnen Steuermanns wird 
der eine von den Eingebornen der Ziegenberg, der 
andere der Sperlingsftein genannt. Beide liegen in 
einer ziemlihen Entfernung von einander. 


Eine nene Erfheinung! Nord⸗nord gen Dften erhebt 
fi) abermahls hart am Strande ein gewaltiger Felfen« 
klumpen, der auf feiner platten Scheitel mit drei hoͤlzer⸗ 
nen Kreuzen bepflanzt if. Was mögen dieſe Kreuze bes 
deuten? Sollten arme Sciffbrüdyige in diefer Gegend 
haufen, Iund die Vorbeifegeinden durch dieſes Nothzels . 
hen um Hülfe aufleben wollen? Die Sache verdient, 
unterfucht zu werden. 

Sch befahl, beizufegen ; allein ber Steuermann ver⸗ 
ſicherte, daß wir uns dieſer Kreuze wegen nicht zu be⸗ 
muͤhen brauchten. Felſen und Zeichen wären ihm wohl 
‚bekannt; und dieſe letzten hätten eine ganz andere Bes 
"deutung, als diejenige, vie meine Vermuthung ihnen 
liehe. Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges nämlich wär 
ren drei Nonnen vor Schwerifchen, fie verfolgenden Reis 
tern bis auf diefen Felſen geflohen; und da jene wilden 
Krieger ihnen felbit bis hieher nachgelaufen wären, hät 
ten fie Lieber ſterben, als ficy ihnen ergeben wollen. Sie 
Hätten fid daher von ber Höhe des Felſens hinab im 
ven Strom gekürzt, und wären won diefem, ihrem Wun⸗ 
fe gemäß, verihlungen worden. Zum Andenken an 
dieſe Heldenthat, und zum ermunternden Beiſpiele für 
andere Fromme Jungfern, hätte man jene Kreme gerade 

E. Neue Reiſen. Tier Theil. 
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an der Stelle errichtet, wo fie hinabgeſprungen wären; 
und zum Beweiſe der Wahrheit diefer Geſchichte würde 
der Felſen bis auf den heutigen Tag noch immer der 
Sungfernftein genannt. Wir ehrten das Andenken 
der drei Heldinnen, und fegelten weiter. 


Die Begebenheiten drängen ſich, In diefem Augen 
blicke — es ift Abende um 6 Uhr — ereignet ſich wies 
der ein merkwürdiger Umftand. Die ununterbrodyenen 
Bergketten, die den. ganzen Tag auf beiden Seiten rechte 
und links neben und vorbeigelaufen find, weichen jest 
plöglich vor uns zur Seite, und eröffnen und einen weis 
tern Gefichtöfreis, als uns während unferer ganzen heu⸗ 
tigen Fahrt zu Theil geworden ift. Uber auch diefe 
neue, erweiterte Bühne foll nicht von Beftand fein. In⸗ 
dem ich diefes fchreibe, fpringt einer der breiteften, höch⸗ 
ſten und prächtigften Berge gerade vor uns auf, und 
ftelit fi dem ung tragenden Strome mit feiner ganzen 
mädytigen Breite in den Weg. Auch ift er oben, wo 
das Waldicht aufhört, mit himmelanftrebenden Felfen 
gekrönt. Wie der Strom «8 machen werde, durch) ihn, 
oder über ihn, oder bei ihm hinzukommen, und ob nicht 
die Welt hier für ans ein Ende haben werde, fteht da⸗ 
bin. Wir werden ed morgen erfahren; denn ich bin 
entichloffen, hier anzulegen, und die Nacht, die bekannt⸗ 
lich Feines Menfchen Freund tft, am Lande zuzubringen, 
bevor wir ed wagen, mit dem gedachten Bergriefen, dex 
fi) uns fo drohend enfgegenftellt, anzubinden. Der Art 
aunferer Landung iſt einem prächkigen gräflih Thuns 
fchen Schloffe, Tetfchen genannt, gegenüber, ‚welches, 
auf einem aus dem Wafler emporfteigenden Felſen, xu« 
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hend, unterwaͤrts auf den Strom hinab, ringsumher 
aber, in geringer Entfernung, gegen einen Kranz von 
herrlichen Bergen ſchaut. Die ganze Gegend iſt unbe⸗ 
ſchreiblich ſchön. Wir begrüßen fie, indem wir das Land 
betveten, mit folgendem 


Landungsliede. 


Nach der Weiſe: Das waren mir ſelige Tage. 


Hurrah! ihr Gefaͤhrten, laßt ſchallen, 
Hurrah! ihr Karthaunen, laßt knallen 
Ein froͤhliches, lautes Hurrah! 
Begruͤßet die freundliche Kuͤſte, 

Und labt euch nach Herzensgeluͤſte 
Mit Fruͤchten des Landes! Hurrah! 


Wir pfluͤgten des Meeres Gebreite, 
Und ſpaͤhten in endloſer Weite, 
Doch immer vergebens, nach Land. 
Wir ſahen das Waſſerfeld ſchwellen, 
Und ſchwebten auf taumelnden Wellen; 
Das troͤſtende Sonnenlicht ſchwand. 


Da ſtanden die Himmel in Flammen, 
Da rollten die Donner zuſammen, 
Da knackten die Fugen der Welt. 
Wie ſtiegen die ſchaͤumenden Wogen! 
Wir ſtiegen mit ihnen, und flogen 
Hinauf, zu des Himmels Gezelt, 


Und wieder hinab, in die Schluͤnde 
Der niemahls ergruͤndeten Gruͤnde 
14* 
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Bu Wallfiſch und Robben hinab. 
Shen dachte nun Jeder, er finde 
Sn jedem ber gräßlihen Gründe 
Sein waffergepolftertes Grab. 


- Da Tchallte vom Maftkorb hernieber, 
Entzüdend, wie Mozartſche Lieber, 

Das wieberbefeelende: Land! 
Urplöglich verftummten die Stürme, 

Es fanfen der Wogen Gethürme, 

Der Schleier des Himmels entfchwand. ' 


Die Flähe ward ringsum ein Spiegel, 
Und vor uns flieg Hügel an Bügel 
Empor aus ber fpiegelnden Flut. 

Die Arme bed Hafens umfingen 
Das Scifflein fo gaftiih! Nun fingen 
Wir fröhlich, und: ſchwenken den ‚Hut! 


So ſchiffen wir Alle, und ſchweben 
Auf Wogen bes Schickſals durchs Leben, 
Und werden mit Stürmen bekannt. ' 
oft fehn wir Erin Sternlein mehr blinken, 
Dft drohet das Fahrzeug zu finken; 
Doch plöglich erbliden wir Land! 


Hurrah! ihr Gefährten, Laßt fchallen, 
Hurrah! ihr Karthaunen, laßt Enallen 
Ein fröhliches, lautes Hurrah! 

Begruͤßet die freundliche Küfte, 
Und labt euch nach Herzensgelüfte 
Mit Früchten des Landes! Hurrah! 
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Unſer lautes Hurrah! hatte die Eingebornen an den 
Strand gelockt, ein gutmüthiges, gaſtfreundliches, herzi⸗ 
ges Voͤlkchen, welches uns mit offenen Armen empfing. 
Wie ein Vater von ſeinen Kindern, wie Kinder, nach 
langer Abweſenheit, von ihren Aeltern aufgenommen wer⸗ 
den, ſo wurden wir es von dieſen einfachen, lieben Men⸗ 
ſchen, die ſich dem ſchönen Kranze unſerer Böhmiſchen 
Freunde für immer ſo herzlich angeſchloſſen haben! 
Liebe Mutter Lotte! Wie reich wirſt Du uns wieder⸗ 
kehren ſehen! Sollte, was der Himmel verhüten wolle, 
Menſchenhaß oder nur Menſchenſattheit je einen Ders 
fudy madyen, fih Deines noch unbefangenen Herzens zu 
bemädytigen, fo laß doch, rathe ih Dir, Alles ftehen 
und liegen,. und reife, fo geſchwind Du Eannft, nach Boͤh⸗ 
men, um Dein Menfchengefühl, Deine Fähigkeit, Mens 
fchen zu genießen, und Deinen Glanben an Menfchen 
wieder anzufrifhen. Was der Sprudel zu Karlsbad den 
körperlichen Süchtlingen ift, das find für die Süchtlinge 
an Geiſt und Herzen die vielen braven Menfchen, wels 
he diefes Land in feinem Schooße hegt. Gott verleihe 
Euch Alten einen fo frohen Abend und eine fo füße 
Nacht, als Eure drei glücklichen Knaben hier, in einem 
ber fchönften Winkel der Melt, unter dem gaftfreundfi- 
hen Dache diefer gutmüthigen Seelen verleben ! 


Siebzehnter Brief. 
Eduard an feinen Bater. 


Schloß Tetfchen, den 9. Auguft 1806. 
Großvater will, daß idy ihn ablöfen und fein Tages 
buch fortführen fol. Leicht gefagt; aber auch gethan? 
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Ich will verfuchen, was meine Schultern fragen kön⸗ 
nen, und wende mic, dabei an Dich, mein guter, lieber 
Vater, überzeugt, daß Du Nachſicht mit mir Haben, und 
nicht mehr von mir verlangen wirft, als id) leiſten Bann. 
Ich bin ja noch Fein Großvater; natürlich kann ich alfo 
auch noch nicht als ein Großvater fchreiben. Ich fchreibe 
Div ald Dein Eduard, ſchlecht und reht; und Da 
wirſt güfig »väferlich damit fürlieb nehmen. 

Es ift Morgend um 5Uhr, da wir und aus ben Ars 
men unferer letzten Böhmifchen Freunde — denn heute 
ſollen wir diefes liebe Land verlaffen — loswinden, und 
uns wieder an Bord begeben. Cine fo dichterifchs fchöne 
Srühftunde, ein fo herrliches Erwachen der Welt um 
uns her Haben wir noch nie erlebt. Möchte ich nur 
den zehnten Theil davon Dir fo befchreiben können, wie 
ich ed vor mir fehe und in mir fühle! Aber wer vers 
mag das! — Die Eibe, hier, wo wir abfahren, noch 
glatt wie ein Spiegel, weiterhin aber, wo fie, auf abs 
ſchüſſigem Boden von Bergen gedrängt und zu einer Krüm⸗ 
mung gezwungen wird, unwillig rauſchend und wogend, 
dampft ihr Morgenopfer gen Himmel. Man fagt, €8 
ſoll Menſchen geben, die aus einem Munde beten, fins 
"gen und fluchen Fönnen. Gerade fo kommt mir hier die 
Elbe mit ihrem Morgenopfer und mit ihrem gleichzeis 
tigen Toben vor. Aus den Wänden und Klüften der 
Berge auf beiden Seiten wiceln nengeborne Wolten 
und Wöltchen ſich los, und hangen, bevor fie fich höher 
fhwingen, als wollten fie erft ihre jungen Flügel trock⸗ 
nen und fchwebend den Gebrauch derfelben verfuchen, 
an Baumgipfeln und Klippen, von dem Goldlichte der 
aufgehenden Sonne beftrahlt. Still und feiernd, id) 
möchte fagen, anbetend, fteht die ganze hohe und liebe 
Natur um uns her. Kein Lüftchen wagt ed, zu ath⸗ 
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men, Sein Blättchen, zu Müftern; und doch in diefem 
Augenblicke, in welchem unfer Fahrzeug von der glatten 
Spiegelfläche hinab auf einmahl in das unruhige Wo⸗ 
gengetümmel gleitet, welch plösliches Aufkochen des 
Stroms! welch Aufzifhen und Auffprisen fchäumender 
Welten, die auf Leben und Tod mit einander Fämpfen, 
und ſich einander zerichlagen, daß ihr Schaum uns ins 
Angeſicht fprigt! Die ewigen Berg» und Felfenmaffen 
auf beiden Seiten, welche diefen Unwillen des Gemwäfs 
ferd durch ihr Vortreten erregt haben, ftehen, 


Das Haupt in Sonnenftrahlen, 
Den Fuß in nähtlihen Schatten, 
Die Lenden mit Wolfen umgürtet, 


ftil und ruhig, wie wahre Größe fid immer zeigt, das 
neben, und lächeln mitleidig auf das Kleinliche Toben da 
unten hinab. Nicht lange, fo haben wir den Kampfs 
pla hinter und, und unfer Fahrzeug gleitet nun wies 
der, wie zuvor, über einen blanken Spiegel dahin, der 
Das von ihm zurücgeworfene Gold der Sonne mit juns 
gen, eben erft ausgehauchten Wölkchen verfchleiert, da⸗ 
mit es nicht gar zu grell uns in die Augen -fpringe. 
Die Elbe fcheint noch zu vechter Zeit gemerkt zu has 
ben, daß Nachgeben weifer als Trotzbieten fei, und hat, 
ftatt fih in einen ungleihen Kampf mit dem ihr in 
den Weg getretenen Hüunenberge einzulaffen, klüglich 
eine zwiſchen ihm und einem ähnlichen Rieſen befindfis 
he Schincht benüst, um fich ſtill davon zu fchleichen. — 
Hier giebt mir Großvater die Feder zurüd, die er mir 
bei den obigen Worten: »Wer vermag da6?« mit eis 
nem: »SKleinmüthiger!« and der Hand riß, und bie 
vorftehenden AO — 50 Zeilen mit einer Art von Begei⸗ 
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ferung auf das Papier warf. Ich ließ mir das recht 
gern gefallen; denn nun mag auch er, was er gefchries 
ben hat, verantworten; ich fahre in meinem Zone 
fort. 

Die Berg⸗ und Felſenklüfte, durch welche der Strom 
uns fortreißt, werden von hier an immer wilder, ſchauer⸗ 
licher und erhabener. Noch nie habe ich eine ſo große 
und herrliche Natur geſehen. Wie oft fallen mir Höls 
tyꝰs Worte babei ein: 

O, wunderfhön ift Gottes Erbe, 
Und wertb, darauf vergnügt zu fein! 
Die Berge auf beiden Seiten, welche ununterbrochene 
Ketten bilden, find fammt und fonders hoch und fleil, 
bis an den dritten Theil ihrer Höhe mit herrlicher Wals 
dung bekleidet, und über derfelben mit nacdten Felſen 
- gekrönt, die aus ungeheuern, von der Hand der Natur 
fhichtweife auf einander gepackten Quadern beftehen, 
wovon jeder, wern er unten läge, einen Selfenhügel dars 
bieten würde. Einige derfelben find wirklich herabges 
flürzt, und Liegen ald Bergtrümmer, theild im Strome, 
aus dem fie hervorragen, theild an den Ufern deſſel⸗ 
ben. An einigen Stelien raufcht ein Gießbach herab, 
und unterbricht durch fein Plätfchern die fchauerliche 
Stille, die zwifchen diefen Felſenbergen herrſcht. Eins 
zeine Zifherhütten und Kleine freundliche Ortſchaften 
erblickt man, unter Bäumen verftedt und an den Fel⸗ 
fenwänden hangend, bald auf der einen, bald auf der 
andern Seite des Stroms. Es thut Einem wohl, ins 
nerhalb diefer wilden Bergklüfte Spuren menſchliches 
Dafeins zu fehen. 


Um acht Uhr erreichten wir Böhmens Grenze. Hier 
muͤſſen Reiſende ihre Päfle vorzeigen, und zugleich an⸗ 
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geben, ob fie etwas Mauthbares bei ſich führen, oder 
nicht. Die Sache war in zwei Minuten abgethan. Von 
Durchſuchen unferd Gepäds war gar nicht die Rede, 
noc) weniger von einem Geſchenke für milde Behand 
lung und fchnelle Abfertigung. Großvater hatte vers 
gangenes Tahr_veriucht, feine Dankbarkeit dafür an den 
Zag zu legen; allein es war ihm nicht damit gelungen. 
Selbſt der Önttenzettel, den er für die Magd des Haus 
fes, die ihm Wein geglühet hatte, verftohlner Weife auf 
den Küchentifch warf, wurde ihm, da er fchon wieder 
im Schiffe war, von dem wadern Einnehmer zurückges 
bradyt und mit Gewalt wieder aufgedrungen. Gage 
nun felbft, Vater, ob wir nicht alle Urfache ‚haben, den 
lieben Böhmen gut zu fein, und ob wir nicht recht uns 
dankbare und gefühllofe Menfchen fein müßten, wenn 
wir dieſes Land ohne wehmüthige Empfindung verlaffen 
tönnten? Indem ich diefes fchreibe, ſitzen Großvater und 
Karl mit geftüsten Köpfen da, und fehen unaufhörlich 
rückwaͤrts. Mir felbft ift fo baͤnglich und fo weinerlich 
zu Sinne, daß ich die Feder tiiederlegen muß. 


Wir find nunmehr in Sachſen. Die Berge auf beis 
ben Seiten des Stroms bleiben zwar ſich noch immer 
gleich; aber es ift hier mehr Leben zwifchen ihnen. Das 
macht, die Sadıfen benügen die unerfchöpflihen Sands 
fteinfäge jener Berge, indeß die Böhmen von den 
ihrigen faft gar keinen Gebrauch zu machen fcheinen. 
Hier fieht man überall Menſchen beichäftiget, welche 
Bruchſtücke löſen und an den Bergwänden herabrolien 
laflen, Andere, weiche fie unten zu Quadern behauen, 
und wiederum Andere, welche fie in Schiffe Taden, um 
fie zunächſt nad) Pirna .zu bringen, von wo aus fie, dem 
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Elbſtrom hinab, in die weite Welt verfahren werben. 
Warum die Böhmen ed nicht eben fo machen mögen? 
‚Sie werden durch ein fonderbares Vorrecht der Sachen 
daran gehindert, deffen Entftehung und Begründung ung 
unbekannt geblieben find. Indeß nämlid) die Sächſiſchen 
Schiffer ſtromaufwärts, über die Grenze hinaus, bie nad) 
Leitmeris, vielleicht noch weiter, fahren dürfen, ift 
die Böhmifhe Schifffahrt durch die Landesgrenze bes 
ſchraͤnkt. Will man von hieraus weiter ind Sächfifche 
hinabfahren, fo muß man bei dem erften Sächſiſchen 
Eiborte anhalten, um erft die Erlaubniß dazu zu erfaus 
fen. Ein eigenes Vorreht! Sonft pflegen Fleinere Staa⸗ 
ten durch benachbarte größere im Handel und Gewerbe. 
befchränet zu werden; hier ift es umgefehrt. Auch wir 
haben fo eben das Unangenehme davon empfunden. Als 
wir nämlich Schandan, einen kleinen Sädhfiichen 
Brunnenort, erreicht hatten, mußten wir anlegen, und 
unfer Schiffer verfügte fid, nad) dem Steueramte, um 
die Erlaubniß, ung bis nad) Pirna zu bringen, einzufaus 
fen. Es dauerte lange, ehe er feine Abfertigung erhielt. 
Endlich Fehrte er zu uns zurüd, begleitet von einem 
Sächſiſchen Schiffer, den wir gegen die Gebühr an Bord 
nehmen mußten, um uns zur Erhaltung des Sächſi⸗ 
fhen Schifferrechts eine gewiſſe Strecke weit von ihm 
begleiten zu laflen. 


Unter den Selfenbergen, die fich jest in unferm Ge⸗ 
fihts£reife erheben, zeichnen ſich zwei aus, die unfere 
ganze Aufmerkfamkeit auf ſich ziehen, der Lilienftein 
und ber berühmte Königsftein. Beide find durch den 
Elbſtrom von einander getrennt, fonft ziemlich nahe 
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Nachbaren. Der erfte ift der fchönfte und höchfte, der 
andere hingegen, der für unüberwindlich gehaltenen Feſte 
wegen, die er trägt, der merfwürdigfte von beiden. Je⸗ 
ner ift nur auf feinem Gipfel, wo er fpisfänfig zuläuft, 
mit einer nackten Felſenkrone gefhmüdt, diefer hinge⸗ 
gen erfcheint auf feiner ganzen Süd», HOft: nnd Nord⸗ 
feite als eine einzige ungeheure Kelfenmaffe mit ſenk⸗ 
rechten, ihrer Höhe wegen völlig unerfteiglichen Wän⸗ 
den. Nur auf der Wertfeite defielben ift der einzige 
mögliche Aufgang, der aber durch ein paar Kanonen 
von oben herab jedem Feinde unzugaͤnglich gemacht wers 
den Fann. 

Gern wären wir zu diefem berühmten Felſenneſte 
‚ binaufgeflettert, um fein Inwendiges zu befehen; allein 
ed wird dazır eine fchriftliche Erlaubniß von der Regie⸗ 
rung erfodert, die wir nicht hatten. Wir mußten ung 
alfo für dasmahl diefe Neugier vergehen Iaffen. 


Don hier an wird das Eibgeftade wieder im höchs 
ſten Grade felfenreich, wild und erhaben. Man unters 
liegt zulest dem Gefühle des Staunens, und fieht, ins 
dem man ſich der Stadt Pirna nähert, es gar nicht 
ungern, baß die Berge und Klippen endlid einmahl 
anfangen, fich zu ſenken, und nur noch auf dem rechten 
Ufer als eine aus mächtigen Quadern aufgeführte, aber 
bier und da fchon verwitterte Mauer bis zu dem ges 
nannten Drte fortzulaufen. Der Menfch, ich meine den 
gewöhnlichen, Fann, fcheint es, den Anblick des Flachen 
und Kleinen länger, als den ded Großen und Erhabes 
nen, ertragen. 

Pirna ift eine mittelmäßige, aber durch Handel und 
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Gewerbe fehr belebte Stadt, mit einem alten Bergſchloſſe, 
welches neben andern Beftimmungen auch die eines Ges 
fängniffes erhalten hat. Der bloße Vertrieb der in den 
obenbefchriebenen Eibbergen gebrochenen und behanenen 
Sandfteine ift für diefen Ort eine bedeutende Nahrungs⸗ 
quelle. Er zeichnet ſich aber and), wie die meiften Säch« 
fifchen Städte, durch mehr als Einen Zweig des diefem 
Lande fo vorzüglid, eigenen Kunftfleißes aus. Befonders 
blühen bier. beträchtliche Kattunwirkereien, und aller 
Elbhandel zwifhen Sachſen und Böhmen muß durch 
die Hände der hiefigen Kaufleute gehen. Wir verließen 
bier das Schiff, um unfere Reife run wieder zu Lande 
fortzufegen. 


Mir find in Dresden. Wie viel Schenswürdiges, 
Schönes und Prächtiges fchließt diefer Name ein! Uber 
werde nur nicht bange, lieber Vater! Du ſollſt mit meis 
nen Befchreibungen verſchont bleiben. Es wäre ja Uns 
finn, fidy darauf einzufaffen, wenn man nur ein paar 
Tage hier fein kann. Dies ift unfer Fat. Ich fage Dir 
Daher nur, daß wir feit ehegeftern, da wir hier anfas 
men, jeden Augenblick benüst haben, um von den un⸗ 
zaͤhligen Sehenswürdigfeiten diefer präctigen und kunſt⸗ 
reihen Stadt dad Sehenswürdigfte denn doch — aud) 
anzuftarren. Für unfere blanken Dukaten, verſteht ſich; 
denn umſonſt iſt hier, wie in London, der dittere Tod! 
Aber Großvater wird überall, wo es etwas zu ſehen giebt, 
für uns zum Verſchwender. Die Dufaten fliegen ihm 
mit einer Leichtigkeit aus der Hand, ald wenn es Zahl 
pfennige wären. In dem fogenannten grünen Ges 
wölbe that es mir denn doch Feid darum. Den was 
hat man an Ende davon, diefen unermeßlichen Prunk von 
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Bor, Silber, Perlen und Edelgefteinen angeftaunt zu has 
ben? Mie viel beffer würden dieſe ungehenern todten 
Schaͤtze verwandt worden fein, wenn man fie am Ende des 
fiebenjährigen Krieges in Pflafter verwandelt hätte, um 
die dem Sande dadurch gefchlagenen, noch heute nicht 
ganz verharichten tiefen Wunden damit auszuheilen! — 

Eine Merkwürdigkeit, die arößte und erfreulichſte 
von allen, auf die wir bier geftoßen find, und die wir. 
unentgeltlid, erfahren haben, da fie doch ihre zwei ges 
rändelten Dufaten unter Brüdern werth gewefen wäre, 
will ih Die denn doch nicht vorenthalten, mein lieber 
Dater! Es ift eine von dem jesigen edlen Kurfürften 
ausgeübte Handiung der Gerechtigkeit, die feinem Hers 
zen zur Ehre gereiht. Du Fennft, denn Du bit ja hier 
geweien, den fogenaunten großen Garten auf der 
Südſeite der Stadt, der mehr zu einem Fafanengehege, 
als zu fchönen Gartenanlagen, benügt worden ift. Als 
einer der Vorfahren des Kurfürften Diefes Gehege zu 
feinem Jagd⸗ und Zefelvergnügen anlegen ließ, mußten 
Bürger, welche bier ihre Gärten, Wiefen und Aecker 
hatten, den Grund und Boden dazır hergeben. Es wurde 
ihnen zwar Vergütung dafür verheißen, aber — nie ges 
gewährt, fo oft fie auch flehend darum nachſuchten. 
Diefen, der Regierung zum Vorwurf gereichenden Um⸗ 
fland erfuhr num neulich, ich weiß nicht durch welchen 
glücklichen Zufall, der jegige Kurfürft, umd fein großes 
Herz, empört über den Gedanken, Etwas zu befißen, 
was feine Vorfahren ungerechter Weife ihren Unterthas 
nen entriffen hatten, zwang ihn, fofort eine Unterſu⸗ 
hung darüber anftellen zu laſſen. Diefe Unterfuchung 
ergab nun die Wahrheit der Sache; und der Kurfürft 
— Gott fegne ihn dafür! — ließ den Beeinträchligten, 
oder vielmehr ihren Erben, wicht bioß den damahligen 
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Werth der Grundftüde, fondern auch die Binfen davon 
bei Heller und Pfennig ausbezahlen. Diefe ſchöne Hands 
ung, fagte Großvater, verdient zwar, wenn wir die 
Dinge bei ihrem rechten Namen nennen wollen, nod) 
nicht den Namen einer großmüthigen und edlen, 
fondern nur den einer gerechten; aber o, fügte er hins 
. zu, möchten alle Fürften und alle ihre Unterthanen. nur 
erft die Pflicht der Gerechtigkeit, die heifigfte und uns 
erlaßlichfte von allen, auszuüben gelernt haben! Wie 
gern wollten wir ihnen die Großmuth erlaffen, die ald« 
dann nicht einmahl mehrinöthig fein würde! 

Mer Preiswürdiges preifet, der darf auch, meine ich, 
Das, was ihm tadelswürdig zu fein fcheint, mit Befcheis 
denheit zu tadeln fich nicht fcheuen. Dem zu Folge ge 
ſtehe ich Dir, lieber Vater, daß ung Etwas hier aufges 
falten ift, wad man unter der Regierung eines fo haus: 
hälterifchen Fürften und an einem fo prachtvollen Orte 
zu finden nicht erwarten follte, Ich meine die Vernach⸗ 
läffigung einiger Öffentlichen Prachtgebäude und Anla⸗ 
gen, 3. B. des fogenannten Zwingers und des ehemah⸗ 
tigen Brühlfchen, jest Kurfürftlichen Gartens, die einft 
fo unermeßliche Summen Eofteten, jest aber, da fie feit 
vielen Jahren fhon nicht mehr in Bau und Beflerung 
erhalten wurden, überall Spuren des Verfalls und der 
Zerftörung darbieten. Der Anblick des allmähligen Hin⸗ 
findens in Unordnung und Bertrümmerung hat etwas 
,ſo Widerwärtiges! Wie iſt es möglich, daß Jemand 
ſich dieſem unangenehmen Gefühle Preis geben kann, 
wenn es nur bei ihm ſteht, es von ſich abzuhalten! 
Ich möchte, ſagte der Großvater, der Mann nicht ſein, 
der einen Furſten reizte, Prachtgebäude, wie dieſe, mit 
Koſten aufzuführen, welche feine und des Staates Kräfte 
überftiegen; aber wo dergleichen nun einmahl daſind, 
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und durch ununterbrochene Nachhälfe und Ausbeſſerung 
mit fo geringen Koften erhalten werden könnten, da 
möchte ich eben fo wenig ihre Vernachläffigung und ihs 
ren Derfalf bei meinem Fürften, bei feinem Wolfe und 
bei der Nachwelt zu verantworten haben. Der Brühls 
fhe Garten war zwar gerade Fein vollendetes Mufters 
bild für dergleichen Anlagen, aber er verdiente doch, 
fchon feiner herrlichen Lage wegen, vermöge welcher er 
den majeftätifchen Efbftrom, die herrliche Brüde, bie 
ganze Neuftadt und eine der blühendften Gegenden ums 
ber beherricht, wenigftens fo, wie er ehemahls war, ers 
halten zu werden *). 

Morgen reifen wir über Meißen und Hubertss 
burg nad Leipzig ab. Da wir dafelbit, nad) Groß: 
vaterd Berechnung, an einem Pofttage ankommen wer⸗ 
den, ſo wollen wir euch dieſes unſer kleines Tagebuch 
von da aus ſchicken, drei Tage danach — uns ſelbſt. 


Wünſche uns Glück, lieber Vater! wir find nur 
noch 21 Meiten weit von euch entfernt, und wenn es 
der hieſigen Poft — wir find in Leipzig — gegen die 
Gewohnheit Sächſiſcher Poftimter gefallen follte, uns 
ein wenig fchnell zu befördern, fo find wir nad, Der 
lauf zweier Stunden fchon wieder auf der Landftraße, 
und fliegen Euch und unferm lieben Braunfchweig zu. 
Es ift hohe Zeit, daß wir nad) Haufe fommen, um 
wieder zu werden und zu fein, was wir vor unferer 


. +‘ 
€) Um gerecht zu fein, müffen wir jedoch bemerfen, daß wir 
an Einer Stelle diefed Bartens eine angefangene Ausbeſſe⸗ 
rung wirklich wahrgenommen haben. 
Der Heransg. 
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Reife waren — unbedeutende Knaben, und weiter nichts! — 
denn fonft möchte der Himmel wiffen, was man noc 
Alles aus und machen Fünnte. Unfere Stocks fallen jest 
mit jedem Tage fürchterlich. In. Böhmen waren wir 
bekanntermaßen Ihre Gnoden und Eleine Prins 
zen, in Dresden die Fleinen Mosjehs, zu Eulen: 
burg die lieben Thierchen, und hier in Leipzig end: 
lih gar die kleinen Luderchen! Und dazu müſſen 
wir nody Eorfhamer Diener! fagen, weil diefe zärt⸗ 
liche Benennung eine Liebkoſung fein ſoll! 

Don dem fchönen, reinlichen, lebendigen, betriebſa⸗ 
men, hochhäufigen und erferreichen Leipzig Fein Wort! 
Eine Silbe darüber zu fagen, wäre ſchon mehr, als ich 
auszufprechen berechtigt bin. Auch ift ja mein Herz 
mir ſchon davongelaufen, und bei Dir, mein guter Va⸗ 
ter. Der Verftand fteht auf dem Sprunge, es eben fo 
zu machen. Was bleibt mir da noch übrig, als die Fe⸗ 
der weit weg zu fchleudern, und in Gedanken mid) Dir 
ganz und gar in die Arme zu fürzen! Bald, bad — o, 
des Entzüdens! — wird ed in der Wirklichkeit gefches 
hen ! | 


— — —— — — 
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Borrede 


sur erſten Ausgabe. 


Als ich vor einem Jahre einige, meiner Tochter ge⸗ 
widmete, Bruchſtuͤcke uͤber weibliche Beſtimmung und 
über die dazu erfoderliche Vorbereitung und Ausbil⸗ 
bung dem Braunfhmeigifhen Sournale 
einzuverleiben anfing, hatte ich noch nicht die Abſicht, 
ein ganzes Buch darüber zu fchreiben, noch weniger, 
ein ganzes Buch darüber druden zu laffen. Diefer 
zweifache Vorfag kam mir erſt nachher, da ich theilg 
vom väterlichen Herzen dazu aufgefodert wurde, theils 
bei genauerer Prüfung Deflen, mas unfer Bücher 
weſen über diefen Gegenftand bis dahin aufzumeifen 
hatte, zu bemerken glaubte, daß der Verſuch, diefen 
ganzen Gegenſtand noch einmahl, nicht bloß für 
meine Tochter, fondern auch zur öffentlichen Ausftel- 
lung zu bearbeiten, wenigſtens zu den verzeihlichen 
gehöre. Mein Herz, welches niemahls ftärker fühlte, 
daß ihm Vaterpflichten obliegen, biutete beim An⸗ 
blick ſo mancher Mißleitung, wodurch dies ewig ges 


v⸗ 
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gaͤngelte und ewig getaͤuſchte Geſchlecht, in Schriften 
nicht weniger, als durch Anfuͤhrung und Beiſpiele, 
von ſeiner urſpruͤnglichen hohen und wuͤrdigen Be⸗ 
ſtimmung ſo haͤufig abgefuͤhrt wird; und weder die 
Betrachtung der zarten Natur des Gegenſtandes, 
noch die abſchreckende Schaͤtzung meiner durch fo viele 
andere gleichzeitige Beſorgungen zu fehr getheilten 
Kräfte konnten mid) länger abhalten, den Verfuch zu 
wagen, wie weit die ſchwache Stimme eines mitlei⸗ 
digen Warners, beim Rauſchen des Weltftrtoms, fich 
hörbar zu machen und Eingang zu finden vermöge. 

Ich verhehlte mir dabei nicht, was für Einen, 
der kein Neuling in der Welt ift, fo leicht zu bemers 
fen war, daß diejenigen Begriffe von weiblicher Be⸗ 
ſtimmung und meibliher Vollkommenheit, welche die 
unbefangene Betrahtung an die Hand giebt, mit 
denen, welche in der Melt, befonders in den verfei⸗ 
nerten Ständen, darüber berrfchend find, einen auf 
fallenden, oft mwidrigen Abftih machen. Ich fah es 
nur zu gut voraus, daß der Geift unfers Zeitalters 
— der bes Leichtfinns und der Ueppigkeit — über 
viele meiner, ihm gerade entgegenftrebenden, unfanf 
ten Vorftelungen empört, mir manches gute Wort 
verwehben, manches aus feinem Zufammenhange 
reißen, und es dadurch miberfinnig machen, manches, 
welches eben eindringen wollte, von ber Oberfläche 
des Herzens, worauf e8 fiel, mit uͤberwiegender Kraft 
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wieder hinwegblaſen wuͤrde. Aber dieſe niederſchla⸗ 
genden Betrachtungen konnten und durften mich nicht 
abhalten, meinen wohlgemeinten Rath zu Papier zu 
bringen; konnten und durften, nachdem dies ge 
fchehen war, mich nicht abhalten, ihn druden zu 
laffen. Denn wenn aud taufendmahl Taufende ihn 
nicht. Tefen, ihn alfo auch nicht benügen werden, fo 
giebt es doch außer diefen vielleicht noch einige hun: 
dert Andere, deren natürlich guter Sinn ſchon vor⸗ 
ber. ahnend ‚merkte, daß die große Heerſtraße, auf 
weiche eine zweckwidrige Erziehung und das fortrei- 
ßende Beifpiel der Schweftern fie geleitet hatten, wol 

nicht der rechte Weg zu ihrem Ziele fei; bie fich da⸗ 
her fchon lange nad) einem treuen, bes beffern Pfa⸗ 
bes kundigen Führer umfahen, und die nun mic) viel- 
leicht mit einigem Vertrauen, wo nicht auf Erfahs 
rung und Einſicht, doch auf die Lauterkeit wohlmei⸗ 
nender Abfichten, beehren dürften. Für diefe fei mein 
Buch denn auch beflimmt; und wohl mir und ihnen, 
menn fie daffelbe, wie von folchen Leferinnen zu 
vermuthen ſteht ‚ nicht als eine Unterhaltungsſchrift, 
wozu es fo ganz nicht geeignet iſt, fondern als einen 
ernſten Rath Uber ihre ernfihaftefte und wichtigfte 
Angelegenheit, mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit, in 
den Stunden der größten Ruhe und Seelenheiterkeit 
leſen, beherzigen und durchgängig auf ſich ſelbſt an⸗ 
wenden wollen! 


vi Borrede 


Ich habe zwar in dem Werke felbft an mehr als 
einem Orte geäußert, daß ich es vornehmlich 
für junge Frauenzimmer der glüdlidhen 
Mittelklaſſe, niht für junge Damen von 
Stande fhrieb! aber es ift gut, daß diefe Nach⸗ 
richt auch hier an der Spige deſſelben ſtehe, damit. 
Leferinnen aus der großen Welt, falls auch von bie 
fen etwa Eine oder die Andere ſich an dies Buch ver 
irren und es dann doch ihrer Aufmerkſamkeit wür 
digen follte, biefen Geſichtspunkt nicht überfehen, 
und nach eigenem Gutbefinden felbft beflimmen moͤ⸗ 
gen, wie viel oder wie wenig von Dem, was ich jes 
nen gerathen habe, auch für fie anwendbar und nuͤtz⸗ 
lich fern koͤnne. Warum ich mie jene Schranken 
felbft gefest habe und feßen mußte, davon ergeben 
fih die Gründe, ohne daß ich fie erft anzubeuten 
nöthig habe, wol ganz von felbft: 

Der zweite Theil diefes Werks handelt von ber, 
einem jungen Srauenzimmer nöthigen, Menfhen- 
kenntniß, und theilt.die Darauf gegründeten Klug⸗ 
heitsregeln mit. Da ich den nämlichen Gegen; 
ftand fchon vor ſechs Jahren, in meinem Theos 
phron, für Sünglinge behandelt hatte, und bie 
Menfchen, im Ganzen genommen, unterdeß nit ans 
ders geworben find, als fie damahls waren, fo ftand 
es nicht bei mir, in Anfehung verfchiebener,. Dahinges 
höriger Beobachtungen und Regeln eine; für Niemand 
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mehr als für mich ſelbſt Läftige, Wiederholung zu 
vermeiden. Man wird indeß, wenn man folche Stel 
len mit den in bem obengenannten Buche befindlichen 
zu vergleichen fi) die Muͤhe geben will, hoffentlich 
nicht undeutlich wahrnehmen, daß ich unterdeß nicht 
umfonft unter Menſchen gelebt, und bei ben fich mir 
darbietenden Gelegenheiten zu neuen ober berichtigen 
ben Bemerkungen meine Augen nicht gefchloffen has 
ben müffe. Auch fcheint ber Umſtand, daß beibe 
Werte fanach etwas mit einander gemein haben 
mußten, für Keinen etwas Nachtheiliges mit fich 
zu führen, weil beide nicht einerlei Perfonen gewid⸗ 
met find, ſondern das eine nur für Juͤnglinge, 
das andere nue fie Jungfrauen, geſchrieben 
wurde. 


Braunſchweig, im Maͤrz 1789. 
Der Verfaſſer. 
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Di Veränderungen, die ich mit gegentwärtigem 
Merke, nach feiner erften Erfcheinung, vorzunehmen 
für nöthig fand, betrafen, deni größten Theile nach, 
nicht den inhalt, fondern nur das Gewand deffelben. 
Dies fuchte ich von jedem kleinern oder größern Fle⸗ 
den, der durch nteine eigene Schuld, oder durch des 
Setzers Nachlaͤſſigkeit ſich daran zeigte, forgfältig zu 
reinigen. Dann fand ſich aber freilich auch mol hier 
und da ein Gedankenauswuchs, welcher weggefchnitten, 
ein Mangel an Beſtimmtheit, welcher gehoben, eine 
größere ober kleinere Lüde, welche ausgefüllt 
werden mußte.. Das habe ich denn mit aller mir 
möglichen Sorgfalt und Genauigkeit zu bemerfftels 
ligen gefucht; und biefe Bemühung, das Werk auf 
jede mir mögliche Weife zu vervolllommnen, auch 
bei gegenwärtiger Ausgabe der legten Hand forg 
fältig fortgefegt. 


Braunfchweig, im Mai 1808. 
Der Berfaffer. 
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Erfter Theil, 


Cinleitung. 


Schon manches kleine Bud, ſchrieb ich bisher für junge 
Leute und für Kinder, welche nicht die meinigen waren; 
diesmahl, meine einzige Tochter, ſchreibe ich zunaͤchſt 
für did — für did, auf weiche jept, da ich für mich 
ſelbſt nichts Beträchtliches mehr Hienieden zu erwarten 
und zu wünfchen habe, meine füßefien Hoffnungen und 
meine heißeften Segenswünfche ſich allmählig alle zuſam⸗ 
menziehen! 

Der Kindheit Stufen find nunmehr alle von bir ers 
fliegen. Sie iſt dahin, die gute goldne Seit, in der 
das einzige einfache Verhaͤltniß des Kindes zu feinen 
Yeltern dein ganzes Leicht zu überfehendes und leicht zu 
beforgendes Kleines PAichtengebäude faft nur. allein ber 
ſtimmte! Sie find dahin, die forgenfreien Wonnetage 
bes unbefangenen Alters, die unter dem ſchützenden 
Dache liebender eltern, welche für dich wachten und 
forgten, fich fo Leicht, fo froh verfcherzen ließen! Das 
Baͤchlein deines Lebens ſchwillt nunmehr, von bald funf: 
zehn zurüdgelegten Tahren erweitert, allmählig zum 
Zluffe an, der mit jedem Zage breiter wird, mit jedem 
Tage fchnelfer und tiefer — und, o, dürfte ich nicht bes 
forgen, auch mit jedem Tage trüber ftrömtı Des Bach⸗ 
Leind einzige Beflimmung war, in Eleinen fcherähaften 
Krümmungen zwifchen Blumen binzuriefein, zu tändeln 
mit deu Kleinen Kiefeln feines Bettes, und dem luſtwan⸗ 
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deinden Zuſchauer zur angenehmen Augenweide zu dienen. 
Diele leichte Beſtimmung hat nunmehr aufgehört; eine 
weit .ernftere, eine weit mehr bedeutende ift au ihre 
Stelle getreten. Der Fluß fol forthin nicht mehr tändeln, 
er fol Mühlenräder treiben, fol laſtbare Schiffe auf 
feinem Rücken tragen, fol den täglichen Abgang an Les 
bensfräften und nüslichen Fertigkeiten, in dem großen 
wogenden Meere der Menfchheit, durch feinen täglichen 
Beitrag erſetzen helfen! O meine Tochter! fühle ihn doch 
ganz, den großen, herzerhebenden Unterfchied dieſer wür⸗ 
digeren Beftimmung, und blicke flehend aufzu Dem, von 
welchem alle gute Gaben kommen, daß er deinen redlis 
hen Vorſatz zu einer treuen Erfüllung derſelben fegnen wolfe 

Andere Beſtimmung, andere Pflichten; andere Pflich⸗ 
ten, andere Geiſtes⸗ und Herzensbedürfniffe. Die Sit 
tenlehre der Kindheit kann dir jest Nicht mehr genügen. 
Der Geſichtskreis deines Lebens hat ſich auf einmahl 
ſtark erweitert; tauſeud neue DVerhältniffe, tauſend nene 
Gegenftände des Willens und des Empfindend, eben fo 
viele neue Arten von Pflichterweiſungen — ach! und 
eben ſo viele nene Klippen für deine junge Tugend — 
ach! und eben fo viele furchtbare Strudel, welche das 
Glück deines Lebens auf immer verfchlingen Fönnten, 
- fchließt diefer erweiterte, dir noch fremde Geſichtskreis 
ein. Komm, komm, mein theures Kind, und ergreife 
diefe värerliche Hand, daß fie dich auf eine Anhöhe 
führe, von wannen du dies neue Ganze mit allen ſei⸗ 
nen irreleitenden Krümmungen und Verwickelungen übers 
ſchauen, jede dir drohende Gefahr erkennen, und bie 
fihern Pfade, auf welchen du ihnen ausweichen kannſt, 
bemerken wirſt! 

Siehe, dieſes Buch iſt jene Anhöhe! Ich ſchrieb es 
unter lauten Herzensſchlaͤgen, und ich weiß, daß auch 
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du es nicht ohne reges Gefühl und nicht ohne warmen 
Herzensdank gegen die Vorſehung, die dich dadurch be⸗ 
lehren läßt, wirft leſen können. Ich ſchrieb meine bes 
ſten Beobachtungen über die weibliche Beſtimmung, und 
meinen beſten Rath über die Art und Weiſe darin nie 
der, wie diefe Beftimmung erreicht werden kann und 
muß. Ich fchrieb’3, ungeachtet idy noch bei dir war und 
von Angeſicht zu Angeſicht mit div veden Fonnte, damit 
es ein Denfmahl meiner Liebe und Treue auf die Tage 
bliebe, da ich, abgerufen von unferm Altvater, nicht mehr 
bei dir fein, und nicht mehr von Angeficht zu Angeficht 
mit die werde reden können. Dann vertrete diefes Buch 
die Stelle deines Vaters, deſſen Geift und Herz fich 
bier in jede Zeile ergoſſen; und du, mein gutes Kind, 
gehordhe der Stimme des Buchs, wie du, könnte ich 
immer bei dir bleiben, meiner eigenen Stimme gehordhen, 
meinen eigenen Rath befländig ehren würdeſt. - 


Bis hieher wandelteft du an der Hand deiner Veltern. 
Geleitet durch ihre Liebe und Erfahrung, durffeft du 
nicht erft fragen: wohin führt ihr mih? Dur. durfteft 
vielmehr vorausſetzen und überzeugt fein, daß das Biel, 
wohin wir did) führten, ein gutes, der Weg, auf den 
wir dic) leiteten, der rechte fei. Du lebteſt bis dahin 
in uns, wie wir für dich. 

Seht heben fünfzehn, nun bald zurückgelegte Jahre 
dich allmählig in die Rechte und in die Pflichten der 
eigenen Selbſtändigkeit. Die Zeit ift, alfo da, daß 
du mit eigenen Augen fehen, mit eigenem Verftande ur⸗ 
theilen, mit eigenen Kräften dahin ſtreben mußt, wo 
das Biel deines Dafeins hienieden für dich aufgeſteckt 
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ift. Uber welches ift das Biel, und welches ift her Weg, 
auf den: dus ficher, und ohne Gefahr, dich zu verirren, 
dahin gelangen Fannft? Siehe, mein Kind, das find die 
wichtigen Fragen, welche dein Nachdenken von nun an 
vor allem Andern befchäftigen müllen. Ich will dir, 
nad) meinem beften Vermögen, dabei behülflich fein. 


1. 


Uneber die allgemeine und befondere Beftimmung 
des MWeibes. 


Um die Antwort auf die erſte jener Fragen, deren 
überfchwänkliche Wichtigkeit dir wol von felbft einleuch, 
ten wird, da zu ſuchen, wo fie zu finden ift, muß id) 
dic; zuvörderſt erinnern, daß du did), mithin and) _de.ne 
Beftimmung von nun an, da du zum menfchlichen umd 
gefelifchaftlichen Leben reifeft, aus einem zweifachen Ge- 
fichtspunkte zu betrachten haft. Du bift ein Menſch 
— alſo beftimmt zu Allem, was der allgemeine Beruf 
ver Menfchheit mis fich führt. Du bift ein Frauen⸗ 
zimmer — alfo beſtimmt und berufen zu Allem, was 
dad Weib dem Manne, der menfchlihen und der bürgers 
lichen Geſellſchaft fein fol. Du haft alfo eine zweifa⸗ 
che Beflimmung, eine allgemeine und eine beſon⸗ 
dere, eine ald Menfch, und eine ald Weib. Laß 
und num fragen, worin jene, dann, worin diefe befteht? 

Was fol der Menfch hienieden? — Laß uns fehen, 
was er, wenigftens einem gewiflen Grade nad), hienies 
den wirklich thut; was er, wenigfiens einem gewiflen 
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Grade nach, zu thun von feiner Natur gezwungen wird; 
was, wenn er ed thut, umd infofern er es thut, ihm 
mit ſich ſelbſt, mit der menſchlichen Geſellſchaft und mit 
der Natur der Dinge in Eintracht bringt, deſſen Gegen⸗ 
theil aber jene Eintracht unterbricht, und zwiſchen ſeinen 
eigenen Trieben, zwiſchen ihm und der Welt die unglück⸗ 
lichſte Zwietracht ſtiſtet. Das wird denn auch zuver⸗ 
laͤſſig ſeine natürliche Beſtimmung fein. Und was iſt dieſes? 

Begluͤckung ſeiner ſelbſt und Anderer durch 

eine zweckmaͤßige Ausbildung und Anwendung 

aller feiner Kräfte und Faͤhigkeiten, in dem- 
jenigen Kreife, in welchem und für welchen 
die Vorſehung ihn geboren werben ließ. 

Mit andern Morten: der Menfch folt fi) und An⸗ 
dere, fo fehr er kann, dadurdy zu beglücken fuchen, daß 
er alle feine Kräfte und Fähigkeiten — Die Pörperli« 
chen wie die geiftigen und fitflichen, die Erkeunntnißkraͤfte 
wie das Empfindungsvermögen — in gleihem Mäs 
ße, aber auch in beftändiger Hinfiht auf den, ' 
von der DVorfehung und der menfdylichen Gefelifchaft ' 
ihm angewiefenen MWirffreis, auszubilden, zu 
vervollkommnen, zu veredeln und auf jede ihm mögs 
liche Weife wirffam zu machen ſtrebe. Da haft du, 
mein Kind, den allgemeiniten Zweck unferd Dafeins, und 
zugleich das allgemeinfte Mittel, wodurch diefer Zweck 
erreicht werden kann und fol. Jener heißt Beglüs 
Kung, dies zwecdmäßige Ausbildung durch Bes 
rufswirkſamkeit. 

Allein fo einſtimmig auch hierüber die Menfchen, bei 
aller Verfciedenheit in Ausdrücken, von jeher im Allge⸗ 
meinen dachten, fo werden gleichwol von Dielen die 
nähern Beſtimmungen überfehen, die ich durch die 
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Worte: alle — in gleihem Maße — und in be: 
ftändiger Hinfiht auf den uns angewiefenen 
Wirkkreis angedeutet habe. So fehr daher auch als 
ler Menfchen Natur, vermöge eines innern unwiderftchs 
lichen Triebes, nad) jenem, uns Allen aufgeftellten, Ziele 
firebt, fo wenig wird ed von den Meiften doc, in der 
That erreicht. Mancher nimmt etwas für Ausbildung, 
was im Grunde doc, nur Verfeinerung, DBerzärtelung, 
Schwäche, oder Verdrehung ift. Mancher bildet feinen 
Körper, aber nicht feine Seele aus, vder umgekehrt. 
Mancher bereichert feinen Verftand, ſchärft feinen Wis, 
beflügelt feine Einbildungsfraft; aber vernachläffige das 
Bei den fittlichen Theil der Natur. Mancer fammelt 
Schätze von Kenntniffen und Gelehrfamkeit ein, verab: 
ſäumt aber, den gefunden Menfcenverftand durch 
Uebungen in nützlicher Gefchäftigkeit anzuregen und 
auszubilden. Mancher übt, entfaltet, ſtärkt und vers 
edeit feine Kräfte und Fähigkeiten gerade nur an fols 
den Gegenftänden, mit weichen er, in der befondern 
Sage, worein die Vorſehung durch Geburt, Stand, 
Beichlecht und bürgerlichen Beruf ihn feste, nichts zu 
fchaffen hat, nichts zu fchaffen haben fol, und verfäumt 
darüber die weit nöthigern Webungen in folhen Wirk⸗ 
arten, Die der ihm angewiefene befondere Standort in 
der menfchlidhen Gefellichaft ihm zur Pflicht machen 
wird. Und ſiehe, mein Kind, das ift eine der Haupt⸗ 
urfachen, worum fo wenige Menfchen dahin wirklich 
fommen, wohin fie Alle fo innig fich fehnen, und wohin 
ihre Natur fie Alte fo mächtig treibt — zu einer reis 
nen uud danerhaften Glückſeligkeit! 

Wollen wir diefe, wozu die väterliche Abficht unfers 
Schöpfers und Alte fo vernehmlich ruft, wirklich erreis 
chen, ſo muß unfere Ausbildung nicht nur eine wahre 
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fein, und nicht nur über unſere geſammte körperliche 
und geiſtige Natur, über alle urſprüngliche Kräfte und 
Anlagen derſelben ſich erſtrecken, ſondern ſie muß auch 
auf unſern beſondern Beruf in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, auf die Pflichten, Geſchaͤfte und Eigenthümlich⸗ 
keiten deflelben, einen weilen und abfichtlichen Bezug 
haben. Dies Letzte bedarf einer Erläuterung. 

Ale Menfhen, vom Könige bid auf den geringften 
feiner Zandfaffen, haben zwar das unläugbare Recht und 
den nafürlichen Beruf, alle ihre menfchlichen Kräfte 
und ähigkeiten, ohne Ausnahme, auszubilden und zu 
veredeln; aber da nicht Alle diefe ihre Kräfte in einerlei 
Kreife, an einerlei Gegenftänden und auf einerlei Weile 
fönnen wirken laffen, fo müflen fie bei Jedem insbeſon⸗ 
dere an beiondern Gegenftänden, auf befondere Weife und 
zu befondern Zwecken geübt, verftärft und ausgebildet 
werden. Jeder Menfch bedarf 3. B. einer mohlgeübten 
Körperfraft; aber einer andern bedarf das Weib in ihrem 
haͤuslichen Wirkfreife, einer andern der Mann zu feinem 
männlichen Berufe. Feder muß alfo auch die feinige im 
Hinſicht auf- feinen Beruf und auf diejenigen Gegen⸗ 
ftände und Gefchäfte üben, die diefer für ihn mit fid) 
bringt. Jedem Menfcen, wer er auch fein mag, iſt 
ein vecht großes und volles Maß von Verftand, Vernunft, 
Gedächtniß und Einbildungskraft zu wünfchen; aber eis 
ner andern Richtung auf andere Gegenſtände bedürfen 
diefe edeln Seelenkräfte beidem Bauer, einer andern bei feis 
nem Fürften. Jeder muß fie alfo auch an foldyen Ges 
genftänden und durch folche Gefchäfte bilden und fchäre 
fen, welche innerhalb feines beftimmten Wirkkreiſes 
liegen. Alſo nicht gerade ein verfchiedenes Maß 
von menfchlichen Kräften, alfo and) nicht ein verfcies 
dener Grad ihrer itnern Stärke, fondern le⸗ 


10 Bäterlicher Rath 


Diatich eine verfchiedene Rihfung derfelben 
auf verfhhiedene Gegenftände, und eine daraus 
entftehende verichiedene WUusbildung übrigens gleicher 
Kräfte, follen — wenn wir auf unfere allgemeine nas 
türliche Beftin.mung, und nicht auf die bis jept fehler 
hafte Ausbildung der Meiften fehen — den ganzen Un« 
terfchied zwifchen den einzelnen Gfiedern der nach Klaſ⸗ 
fen, Ständen und Gefchlechtern eingetheilten großen 
Menfchenfamilie ausmachen. 

Alſo worin beftände denn nun diefe allgemeine menfche 
liche Beftimmung. für dich, mein Kind? Unftreitig darin: 
alle deine menfchlichen Anlagen und Kräfte, die kör⸗ 
perlicdyen wie die geiftigen,, die ſittlichen wie die erfens 
nenden, aber, wohl verfianden! immer in Bezug auf deis 
nen beftimmten Beruf, ald Weib, und nur au Gegen« 
fländen und nur durch Wirfarten, welche innerhalb der 
Grenzen diefes deines weibtichen Berufed liegen, auf 
jede dir mögliche Weife, forgfältig und emfig zu entwickeln, 
zu üben, zu flärfen und zu veredeln. Thuſt du dies, fo 
erfülift du deinen erften großen Beruf, ald Menfch, fo 
beförderft du die Abficht deines gütigen Schöpfere, und 
erreichft den lautern Quell der Glückſeligkeit, welcher 
nie für dich verfiegen wird. Thäteſt du dieſes nicht; 
nähmeft du, ſtatt einer wahren und. nüglichen Ausbil⸗ 
dung, nur den oberflächlichen Firniß derfelben an, womit 
die verfeinerten Menſchen der höheren Klafien ſich fo 
häufig zu bezahlen pflegen; verfäumteft du die Bildung 
deiner fittlichen Gemüthsarf, indem du deinen Verſtand 
durch Kenntniffe zu bereichern fuchteft; bildeteft du alle 
deine Körpers und Geiftesfräfte nidıt in vollfommenem 
Ebenmaße, fondern unverhältnißmäßig, nicht an Gegen⸗ 
ftänden deines weiblichen Wirkkreiſes und nicht in Des 
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zug anf die ganze weibliche Beftimmung, fondern in Wi⸗ 
derfpruch damit aus; vernachläffigteit du 3. B. beine 
Körperkraft, indeflen du deine Seelenkräfte übteft; vers 
ftärfteft du deine Einbifdungskraft und dein Empfindungss 
vermögen, indeflen du Vernunft und gefunden Menfchens 
verftand unangebauet liegen ließeſt; triebeft du männlis 
che Leibes⸗ und Seelenübungen, und fuchteft dir männ⸗ 
liche Verdienſte zu erwerben, indeflen die weiblichen 
Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten von dir vernacdhläffiget 
würden: fo möchte das Maß deiner einfeitigen und 
zwediofen Vollkommenheit fo groß und glänzend fein, 
ald es immer wollte, fo möchten Furzfichtige Thoren 
und Schmeichler deine angeblichen Verdienſte aud) noch 
fo fehr anftaunen und bis an den Himmel erheben, — 
deine Beſtimmung erreichteft du nie! den Zweck deines 
Dafeins auf biefer Erde erfüllteft du nie! wahre reine - 
menſchliche Glückſeligkeit fchmedteft du bier unten nie} 
Der verftändige Menfchenfenner würde dich, mit allen 
deinen fonftigen Trefflichkeiten, nicht bewundern; nur 
bedauern würde er dich! 

Du fiehft hierand, daß ed ganz unmöglich für dich 
ſein würde, die allgemeine Beſtimmung, die du mit je⸗ 
dem Erdenſohne und mit jeder Erdentochter gemein haſt, 
zu erreichen, wofern du nicht auch deine beſondere 
Beſtimmung, die, als Weib, zu erfüllen eben ſo eifrig 
dich beſtreben wollteſt. Alles kommt alſo nun darauf 
an, daß du auch von dieſer richtige und rollſtändige 
Begriffe zu erlangen ſucheſt. Laß mich deinem Nach: 
denfen hierüber zur Hülfe Fommen ! 

Was foll denn alfo das Weib, oder wozu ift es benn 
nun eigentlih da? — Wollteſt du umherfchauen uud 
fehen, was manche deiner Schweftern, jung und alt, bes 
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ſonders in den hoͤhern und gebildeten Ständen, wirklich 
thun, und wollteft du nach Dem, was du auf diefem 
Wege beobachteteft, deine Begriffe von der weiblichen 
Beſtimmung bilden: fo würde, fürchte ich, das Muſter⸗ 
bifd, welches du aus diefen Beobachtungen zufammens 
festeft, zu einer garftigen Mißgeſtalt werden, von der 
ich um Alles in der Welt nicht wünfchen möchte, daß du 
fie dir zum Muſter der Nachbildung aufftellteft. Denn 
was würde es fein, was viele der befagten Schweftern 
dir durch ihr DBeifpiel Ichren würden? Die eine: du 
feift nur dazu da, dich zu puben, um dich begaffen zu 
laſſen; zu tändeln und von Andern mit dir tändeln zu 
Taflen ; den ſchwindelerregenden Weihrauch junger nnd alter 
Gecken einzuathmen, oder wie man es nennt, dir etwas 
Schönes vorfagen, und dich dadurch zu einer füßen, aber 
gefährlichen Vergeſſenheit deiner felbft, deiner Mängel, 
deiner Fehler und deiner Pflichten einmwiegen zu laflen; 
mit Einem Worte, ein Leben ohne Zweck, ohne That 
und ohne Frucht zu führen. Die zweite: du feift geſchaf⸗ 
fen, dir fchimmernde Geſchicklichkeiten ohne eine andere 
Abſicht, als die, zu glänzen, unnütze Fertigkeiten und 
zweckloſe aelchrte Kenntniffe zu erwerben, die du, ohne 
auf Altes, was weibliche Befcheidenheit heißt, Verzicht 
zu thun, und ohne dich in hohem Grade mißfällig zu 
machen, niemahls, oder doch nur felten, und jedesmahl 
nur mit einer Art von Befchämung äußern dürfteft. Die 
dritte: du feift dazu gemacht, die Fehler und Schwach⸗ 
heiten deiner Nebenmenſchen auszuſpähen, über jedes 
unbedacdhtfame Wort, über jede arglofe Handlung uns 
barmherzig herzufallen, fie mit boshafter Schadenfreude 
zu zergliedern, file unter dad Dergrößerungsglad der 
Schmähfucht zu bringen, um irgend etwas darin zu bes 
merken und bemerken zu laffen, wodurd) ein guter Name 
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mit einigem Scheine von Recht und Billigkeit gemordet 
werden Fann. Eine vierte: du feift recht eigentlich dazu 
beftimmt, der Plagegeift eines unglücklichen Mannes zu 
werden, der die gutmüthige Thorheit hatte, dir auf Kos 
ften feiner Ruhe Das, was ein unverheirathetes Frauen⸗ 
zimmer gemeiniglich nur bittweife beſitzt, Stand, Achtung, 
Würde, Schus, Unterhalt und Bequemlichkeit des Les 
bend zu verichaffen. — Und das wäre die Beftimmung 
des Weibes? Dazu hätte Gott die ganze zweite Hälfte 
eines Sefchlechts hervorgebracht, welches das Meifter- 
ftüct feiner Schöpfung genannt wird? 

Ich traue dir zu, mein Kind, daß, wenn auch alle 
deine Schweftern, welches doch Gottlob! noch lange 
nicht der Falt ift, mit einer fo ärmlichen und fchmählis 
chen Beftimmung fidy begnügen wollten, dein Herz und 
dein Verſtand fid) dennod) ftark dagegen empören würs 
den. Ein inneres Gefühl deiner unverderbten Menfchheit 
läßt did, gewiß etwas Beſſeres, Größeres und Würdis 
geres von den Abſichten ahnen, welche die Weisheit un⸗ 
fers Allvaters mit dir und deinem Dafein haben kann. 
Und diefe Ahnung känfche dich nicht. Ihr feid wahrlich 
nicht dazu beftimmt, nur große Kinder, kändelnde Pup⸗ 
pen, Närrinnen, oder gar Furien zu fein; ihr feid viel⸗ 
mehr gefchaffen — o vernimm deinen ehrwürdigen Bee 
ruf mit dankbarer Freude über die große Würde deffels 
bent — um beglüdende Sattinnen, bildende 
Mütter und weife Vorfteherinnen desinnern 
Haus weſens zu werden; Gattinnen, die der ganzen 
zweiten Hälfte des menfchliden Geſchlechts, der männ⸗ 
lichen, welche die größern Beſchwerden, Sorgen und 
Mühfeligfeiten des Lebens zu tragen hat, durch zärks 
fihe Theilnahme, Liebe, Pflege und Zürforge dad Das 
fein verfüßen ſollen; Mütter, welche nicht bloß Kinter 


14 Bäterlicher Rath 


gebären, fondern auch die erften Keime jeder fchönen 
menfchlihen Tugend in ihnen pflegen, die erften Knos⸗ 
pen ihrer Seelenfähigkeiten weislich zur Entwiclung 
fördern follen, Worfteherinnen des Hausweſens, welche 
durch Aufmerkſamkeit, Ordnung, einlichkeit, Fleiß, 
Sparſamkeit, wirthſchaftliche Kenntniſſe und Geſchicklich⸗ 
keiten den Wohlſtand, die Ehre, die häusliche Ruhe 
und Glückſeligkeit des erwerbenden Gatten ſicher ſtellen, 
ihm die Sorgen der Nahrung erleichtern, und ſein Haus 
zu einer Wohnung des Friedens, der Freude und der 
Glückſeligkeit machen ſollen. Faſſe dieſe hohe und wür⸗ 
dige Beſtimmung deines Geſchlechts doch ja recht feſt 
ins Auge, mein Kind, und ſiehe, wie das Wohl der 
ganzen menſchlichen Geſellſchaft am Ende lediglich davon 
abhängt, wie gut oder wie ſchlecht ihr dazu vorbereitet 
werdet. Denn nicht bloß das häusliche Familienglück, 
fondern auch — was dem erften Anhören nad) unglaubs 
lich Elinge — das Öffentlihe Wohl des Staats, ſteht 
größtentHeild in eurer Hand, hängt größtentheild, um 
nicht zu fagen ganz, von der Art und Weile ab, wie 
das weibliche Geſchlecht feine natürliche und bürgerliche 
Beftimmung erfüllt. Wie die Quelle, fo der Bad); 
alfo auch), wie das Weib, . fo der Bürger, der vom 
Weibe geboren wird, der die erften, durch Feine nach 
herige Erziehung jemahls ganz wieder auszutilgenden 
Eindrücke zum Guten und zum Böſen von ihr erhält. 
Wie die Duelle, fo der Bach; alfo aud, wie dad 
häusliche Familienglück, fo das öffentliche Staatswohl⸗ 
ergehn. Nun ift aber das erfte größtentheild, um nicht 
zu fagen ganz, dad Werk des Weibes; folglid, auch 
das lebte. Denn was vermag felbft der befte, der ein⸗ 
fihtsvoltfte, der thätigfte Mann zur Bildung feiner 
Kinder, was zur Erhaltung und Vermehrung der Ord⸗ 
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nung, der GSittlichkeit und des Wohlftandes feines Hau⸗ 
fes, wenn feine Gattinn ihm nicht in die Haͤnde arbeit 
tet, nicht die Anordnungen und Pläne befolgt, die er, 
zwar im Großen entwerfen, aber im Kleinen felbft uns 
möglich ausführen kann? Selbſt der Mann, der ſchon 
gebildete, fchon gereifte Mann, was ift er, fobald er 
durch ehelihe Bande mit dem Weibe feines Herzens 
verbunden ift? Das, was das Weib feines Herzens 
aus ihm zu machen Verſtand oder Unverfland genug bes 
fist. Seine herrichende Gemüthsftimmung, feine Lau⸗ 
nen, die ganze fortfchreitende Veredelung oder Ders 
fhlimmerung feines Weſens, find ihr Werft Die grös 
Bere oder geringere Ordnung in feinen Geſchäften, der 
größere oder geringere Muth und Eifer zu flaatöbürgers 
lichen und menfchenfreundlichen Thaten, womit er fid) 
befeeit fühlt, find ihr Werk; die öffentliche Achtung, 
deren er genießt, feine Verbindungen, die angenehmen 
oder unangenehmen Verhäftniffe, worein er mit andern 
Familien geräth, find, wo nicht ganz, doch größtentheilg 
ihr Wer! Augewaltiges, obgleich ſchwaches Geſchlecht, 
was vermag nicht alles dein, zwar unmerflicher, aber 
fiherer Einfluß auf den Mann, und durd den Mann 
auf jede öffentliche Angelegenheit, auf den geſammten 
Flor und das Mohlergehn der bürgerlichen Geſellſchaft! 
Du bift die erfte mächtige Triebfeder, welche Alles in 
Bewegung febt, und von welcher jede andere häusliche 
und Öffentlihe Kraft, ihrem Grade und ihrer Richtung 
nad), größtentheild abhängt. Thut diefe erfte Federkraft 
— das Herz des Staatsförpers — ihre Pflicht, fo thun 
es auch die äußeren lieder deflelben, das männliche 
Geſchlecht; fo geht Altes, wie es foll, fo blüht das 
Glück der Familien und des Staats. Thut fie diefelbe 
nicht, fo gefchieht — was bisher gefchehen ift; fo wel« 
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en die Glieder, fo kraͤnkelt das Familienglül, fo ge 
langt der ganze Körper nie zu vollfommener Stärfe und 
zu dauerhafter Geiundheit. Noch einmahl: allgewalti⸗ 
ges, obgleich ſchwaches Geſchlecht, was haͤngt nicht Al⸗ 
led von deinem unſichtbaren Einfluſſe ab, und wie viel 
komme nicht darauf an, wie lauter oder wie trübe du, 
Urquell aller Sittlicykeit und UnfittlichBeit, alles menſch⸗ 
lichen Wohlergehend und alles menſchlichen Elendes, 
feift und erhalten werdeſt! 

Erwärme dich, mein Kind, durch das Anfchuuen dies 
fer deiner hohen Beſtimmung, um deine junge Seele 
mit jenem edlen weiblihen Muthe, mit jener hohen Bes 
geifterung zu beleben, weldye erfodert werden, wenn du 
diefe deine Beſtimmung ganz erreichen willſt. Denn 
hoch auf fleilem Gipfel fteht das herrliche Biel, wonach 
du Elimmen folft; beſchwerlich, rauh und ungebahnt ift 
der fchmale Pfad dahin, wie zu Allem, was groß und 
edel ift, und — id) darf es dir ja nicht verhehlen — 
groß und mannichfaltig find die Schwierigkeiten und 
Hinderniffe, die du dabei zu überwinden haben wirft! 
Bewaffne dich denn, mein theures Kind, mit Muth und 
Entfchloffenheit; ‚denn es ift nun Zeit, den Vorhang 
aufzuziehen, und dir die Unannehmlichfeiten zu zeigen, 
die du auf den Wege zu jenem ehrenvollen Ziele ſchwer⸗ 
lich alle wirft vermeiden können. 
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Ueber die ungünftigen Verhältniffe des Weibes 
zur menfchlihen Gefellfchaft. 


Das Erfte und Möthigfte, was ich dir, wofern bu 
ſelbſt es nicht fchon längſt bemerkt Haben foliteft, hier 
zu melden habe, ift: daß das Geſchlecht, zu dem 
du gehörft, nach unferer jetigen Weltverfaffung, in 
einem abhängigen und auf geiflige ſowol als 
Förperlihe Schwächung abzielenden Iuftande 
lebt, und, fo lange jene Weltverfaffung die nämliche 
bleibt, nothwendig leben muß. Das ift freilich 
feine angenehme, aber eine nöthige Nachricht, die ich, 
wenn ich zu deinem großen Schaden did, nicht täuſchen 
wollte, dir nicht vefhehlen durfte. 

Aber laß dich dadurch nur nicht niederſchlagen, mein 
Kind! Denn wife, daß es nidytsdefloweniger, bei eis 
niger Seelenftärfe und Selbftverläugnung, ganz bei dir 
ftehen wird, in manchem Betradyt eine glücdtiche Aus⸗ 
nahme von dem Schickfale deiner Schweftern zu machen, 
und dir einen fo würdigen, ehrenvollen und glücklichen 
MWirkfreis zu eröffnen, als wir andern fogenannten Ders 
ren der Schöpfung nur immer für und abzuftechen und 
uns zuzmeignen vermögen. Vernimm nur erft, worin 
jene abhängige, für eure gefammte Ausbildung fo un« 
günftige Lage befteht; dann wollen wir die Mittel aus⸗ 
findig zu machen fuchen, wodurd, du dad Unangenehme 
und Scyädliche derfelben, wo nicht ganz entfernen, doc) 
in hohem Grade vermindern und die verfüßen Eannft. 

Jede menſchliche Gefellfchaft, auch die kleinſte, Pie 
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ans Mann und Weib und Kindern befteht, ift ein Körs 
ver, und zu jedem Körper gehören Haupt und Glieder. 
Gott felbft hat gewollt , und die ganze Verfaſſung der 
menschlichen Geſellſchaften auf Erden, fo weit wir fie 
kennen, ift danach zugeſchnitter, daß nicht das Weib, 
fondern der Mann das Haupt fein folle. Dazu gab 
der Scyöpfer, in der Regel dem Manne, die ftärfere 
Muskelkraft, die flraffern Nerven, die unbiegfameren 
Faſern, das gröbere Knochengebäude; dazu den größern 
Muth, den kühnern Unternehmungggeift, die auszeich—⸗ 
nende Feſtigkeit und Kälte, und — in der Regel, meine 
ih) — auch die unverkennbaren Anlagen zu einem grö« 
fern, weiterblickenden und mehr umfaffenden Verſtande. 
Dazu wurde bei allen gebildeten Völferfchaften die ganze 
Erziehungs⸗ und Lebensart der beiden Geſchlechter der: 
geftalt eingerichtet, daß das Weib ſchwach, Elein, zart, 
empfindlich, furchtſam, Eleingeiftig — der Mann hinge: 
gen ſtark, feft, Fühn, ausdanernd, groß, hehr und kraft⸗ 
voll an Leib und Seele würde. Die ruhige Lebensart 
und das Stilffigen, wozu ihr num einmahl größtentheild 
verdammt feid von früher Sugend an; eure, jede freie 
und rafche Bewegung hindernde, unnatürliche Kleidung; 
eure Sitten, eure meiften Beichäftigungen, eure ganze 
gewöhnliche Art zu leben und zu fein, zweden alle auf 
Jenes; unfere eigene freiere Lebensart hingegen, unfere 
jugendlidyen Spiele, Webungen und Geſchäfte — infos 
fern fie von einem verftändigen Erzieher angeordnet wers 
den — auf Diefes ab. Es ift alfo der übereinftimmende 
Wille der Natur und der menfchlichen Gefelfchaft, daß 
der Mann des Weibes Befchüger und Oberhaupt, das 
Weib hingegen die ſich ihm anfchmiegende, fic an ihm 
haltende und ſtützende freue, dankbare und forgfame 
Gefährtinn and Gehülfinn feines Lebens fein ſoll — er 
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die Eiche, fie der Epheu, der einen Theil feiner Lebens⸗ 
kraft aus den Lebenskraͤften der Eiche faugt, der mit ihr 
in die Lüfte wächſt, mit ihr den Stürmen frogt, mit 
ihr ſteht und faͤllt — ohne fie ein niedriges Geſtraͤuch⸗ 
das von jedem Vorübergehenden zertreten wird. 


Hierin nun ift an fih gar nichts Böſes; nichts, 
was deinem Geſchlechte auch nur im geringften zur Uns 
ehre oder zum Nachtheile gereichen kann. Abhängig 
zu fein, ift ja im Grunde das Loos aller Menfchen, fü 
viel ihrer auf Erden leben, des Mannes fo aut als des 
Meibes, des Fürften fo gut wie des Niedrigſten feiner 
Unterthanen. Auch Bann ein auf Vernunft und Ge: 
febe gegründeter Grad von Abhängigkeit, mit menfchlis 
cher Zufriedenheit und Glückſeligkeit nicht nur gar wohl 
beftehn, fondern die Natur des Menfchen und einer je 
den menfchlichen Geſellſchaft macht es auch durchaus 
nothwendig, daß immer Einer dem Andern, und Alle 
dem Geſetze untergeordnet ſein müſſen. Eine Geſellſchaft 
ohne alle Abhängigkeit ihrer Glieder iſt ein Unding, 
ein Traum, dem wachend Keiner, der die Menſchen 
kennt, nachzuhangen ſich erlauben wird. 


Nur Schade, daß die Grenzen des Rechts der Herr⸗ 
ſchaft, welche die eine Haͤlfte des menſchlichen Geſchlechts 
über die andere, die maͤnnliche über die weibliche, bes 
hauptet, bisher fo unbeftimmet und fchwankfend waren, 
dag Jeder, nach Belcaffenheit der Umftände und nad) 
dem Maße feiner Kraft, fie unwillkührlich ausdehnen 
oder zufammenziehen Eonntet Schade, daß weder bie 
Geſetzgebung, noch die fortfchreitende öffentliche Auf⸗ 
Härung es bis jebt über fi) genommen haben, diefe 
Grenzen nah Recht und Billigkeit und mit Rüdficht 
auf das Wohl des Ganzen genau zu beflimmen! Die 
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Folge davon ift, daß man in den jebigen Verhältniſſen 
zwifchen Mann und Weib alle Grade der Herrſchaft 
und der Unterthänigfeit, von der höchften Zwangsherr⸗ 
fchyaft auf der einen, und der niedrinften Sklaverei auf 
der andern Seite an, bis zur völligen Sleichheit, ja 
bis zur umgekehrten Herrſchaft des Weibes über den 
Mann erblickt. Bei diefer Unbeftimmtheit hängt es 
denn größtentheild von Dem, was wir Zufall nen 
nen, am meiften aber von den perfönlichen Eigenfchaften 
und Gemüthsarten auf beiden Seiten ab, was für ein 
2908 die ſchwächere Hälfte treffen foll, und das Mäd— 
chen, welches heute feine Hand einem geliebten und lies 
bevolien Manne giebt, Bann, wofern es ihn vorher niche 
ganz genam Bennen lernte, nur erft nad) Verlauf einer 
gewilfen Zeit mit Zuverläffigkeit erfahren, ob es einen 
Freund, oder einen Gebieter, oder gar einen Zirannen 
an ihm haben werde. 

Du, mein Kind, befolge hier, wie in ähnlichen Fäls 
len, die Klugheitövegel, zwar nicht gerade das Schlimm: 
fte, aber andy nicht gerade das Beſte zu erwarten, und 
dich) auf Dasjenige gefaßt zu halten, was zwilchen Bei⸗ 
den in der Mitte liegt. Siehe es alfo immer, wo nicht 
für die natürliche Beftimmung, doch wenigftens für ein, 
ſchwerlich ganz zu vermeidendes, Los deines Geſchlechts 
an, in einer, zwar durch äußere Zeichen der Hochachkung 
verlaruten, aber nichtödeftoweniger fehr wahren, viels 
leicht : gar etwas drückenden Abhängigkeit zu leben. 
Halte ed immer, wo nicht für überwiegend wahrfcheins 
fh, doch für fehr möglich, daß du einem Manne zu 
Theil werden wirft, dee — auch wenn er übrigens edel, 
brav und bieder ift — doch feine Rechte der Oberherr⸗ 
ſchaft über dich gelten zu machen, deinen Willen und 
befonders deine Gelüfte, wofern du deren hätteft, kraͤf⸗ 
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tig einzufchränfen, und bei jedem Verſuche, ihm bag 
Kleine Staatsruder aus den Händen zu winden, dir das 
Webergewicht feiner männlichen Kraft ſtark zu empfin⸗ 
den zu geben wiffen wird. Nimm es immer — wenige 
ftens um größerer Sicherheit willen — zur Negel an, 
. daß der Mann, felbft der beffere, wenn er wirklich 
Mann ift, und nicht bloß den äußern Umriß der Mann⸗ 
heit an ſich trägt, ein mehr oder weniger, aber doch 
immer in einigem Grade ſtolzes, gebieterifches, herrfchs 
füchtiges, oft auch aufbraufendes und in der Hitze der 
Leidenfchaft bis zur Ungerechtigkeit harted und fühls 
loſes Gefchöpf iſt. Sei endlich, diefem Allen zu Folge, 
feft überzeugt, daß Geduld, Sanftmuth, Nachgiebigkeit 
und Selbftverläugnung die alferunentbehrlichften Tugen⸗ 
den deines Geſchlechts find, ohne welche ein weibliches 
Geſchöpf, das feine natürliche Beſtimmung erreichen, . 
d. i. Gattinn und Mutter werden will, unmöglich glück⸗ 
lich und zufrieden leben kann. 

Um dich völlig hievon zu überzeugen, muß ich den 
Vorhang, der deiner jugendlichen Unerfahrenheit die ge⸗ 
woͤhuliche Lage des Weibes, die, weil fie die gewöhnliche 
ift, auch die deinige werden kann, verbirgt, noch etwas 
weiter in die Höhe ziehn. Die Abhängigkeit des Weibes 
vom Manne ift, fo lange fie in den von Vernunft und 
Billigkeit gefeuten Schranken bleibt, nur ein Schein: 
übel, Fein wirkliches, weil in den meiften Fällen dag 
Weib es ganz in ihrer Gewalt hat, diefe Abhängigkeit 
fo zu mäßigen, zu mildern und zu verfüßen, daß von 
dem Unangenehmen, welches jede Einfchränfung der 
menſchlichen Breiheit allerdings mit fich führt, bier 
kaum noch etwas merklich bleibe. Uber ein wirkliches 
und fehr drückendes Webel für dein Geſchlecht iſt die 
weit fchwerere Herrihaft, welde DBorur« 
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theile, Moden, Sitten und bürgerliche Vers 
faffungen darüber ausüben. Diefe, befonders die 
drei erften, find die wahren Zirannen diefes armen, 
über feine eigenen Vortheile erbiindeten Gefchlechts, weil 
fie faft ohne Ausnahme darauf hinleiten, euch an Leib 
und Seele erbärmlich zu fchwächen und zu unterdüden, 
— jede urfprüngliche Menfchenkraft in euch zu verrenken 
und zu lähmen, — eure Herzen mit unermeßlichen Uns 
fprüchen anzufüllen, um fie nachher, zu eurer nicht ges 
ringen Marter; unbefriedigt zu Iaffen, — euch eine 
Feingeiftige Denkart einzuflößen, — euch an Leib und 
Seele weichlich und, was mit Weichlichkeit unzertrenn: 
lich verbunden ift, entnervt, furchtfam, ängftlich und 
unbehütflich zu machen. Darauf zweckt eure ganze, von 
Dorurtheilen angeordnete Erziehung, eure unnatärliche, 
zwangvolle Kleidung, eure tändelnde Gefchäftigkeit, eure 
ganze Urt zu Ieben und zu fein ab. Dazu verdammen 
euc) die oft widerfinnigen Begriffe, welche Moden und 
Gebräuche über Das, was fittlic und unfittlich heißen 
fol, eingeführt und herrfchend gemacht haben. Zaufend 
Aeußerungen einer freien unabhängigen Selbſtaͤndigkeit 
find dem Manne — fo will es die Weltfitte — vers 
gönnt, oder werden ihm nachgefehn; euch nicht! Tau⸗ 
fend an ſich unſchuldige und unfchädliche Dinge, wobei 
Körper» und Geiftesfräfte geübt und geftärft werben 
können, find dem Manne — fo will ed das tirannifche 
Geſetz der Mode und des Vorurtheils — erlaubt; eud) 
nicht! Um feinen guten Namen, um die Ehre feiner 
ſittlichen Gemüthsart unverlegt zu erhalten, darf jener 
in den meiften Fällen nur altes Das vermeiden, was 
an ſich und wirklich ſchlecht, Tafterhaft und ſchaͤndlich 
iſt; du, mein Kind, mußt — wilift du anders die zarte 
Blume deiner jungfräulichen oder ehemeiblichen Ehre, 


für meine Tochter. 23 


und mit ihr deine Wohlfahrt unverfehrt erhalten — bei 
jedem Schritte, den du thuft, bei jeder, auch noch fo 
Heinen und gleichgültig fcheinenden Handlung, nicht 
bloß auf ihre innere Sittlichkeit, fondern auch auf das 
übereinfünftliche Gepräge derfelben, auch auf dag was 
wird man davon fagen? fehen! Du fühlft vielleicht 
Kräfte des Geiftes und einen Trieb zu gemeinnüsiger 
Wirkſamkeit in dir, die dich fähig und begierig machen, 
einen größern Wirkkreis auszufüllen, an den öffent 
lichen Gefchäften des Staats Theil zu nehmen, dich 
durch große, ruhmmürdige Handlungen augzuzeichnen; 
aber die bürgerlihe Verfaſſung hat dir jede Gelegen« 
heit dazu abgeichnitten, hat jeden Standort, auf dem 
fid) etwas Großes und Rühmliches verrichten läßt, faft 
ohne Ausnahme, mit Männern befept, und ein demü⸗ 
thigendes Zurück! ſcheucht dich, fobald du es dennoch 
wagen wollteft, did) einem ſolchen Standorte zu näs 
bern, fort, und verweifet dic) wieder in den Fleinen 
Kreis deiner, zwar an fid, fehr wichtigen, aber von 
alten Seiten befchränften und wenig bemerkbaren häuss 
lichen Wirkſamkeit. Du fühlft, und fiehft aus der täg« 
tihen Erfahrung mit unbezweifelter Gewißheit ein, 
daß Abhärtung an Leib und Seele durd, häufige und 
ſtarke Körperbewegung, durch tägliche Gewöhnung an 
jegliche Witterung, und durd) eine ungehinderte, freie 
Vebung und Anſtrengung aller deiner menfchlichen 
Kräfte, eine unumgänglidy nothwendige Bedingung zum 
Wohlbefinden, zum Wachsthum und zur Stärkung an 
Leib und Seele fei, und die allgewaltige Mode zwingt 
dich unbarmherziger Weife, in vielen Stüden gerade 
bas Gegentheil davon zu thun, und der firannifche 
Wohlſtand ſchreckt dich mit feinem eifernen Zepter von 
tanfend heilfamen Uebungen des Leibes und der Se⸗i⸗ 
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ab, und gebeut dir, zart, empfindlich, fchwächlich und 
nervenfrant zu werden! Man nährt, wo du unter 
Sünglingen und Männern dich nur blicken Läffeft, übers 
all deine weibliche Eitelkeit durch Schmeicheleien und 
fcheinbare Ehrerbietigfeit; aber wäreft du thöricht ges 
nug, diefe nichtsfagenden Dinge für etwas Bedentendes 
zu nehmen, und deine Anfprücye auf wirkliche Vorrechte 
vor den Männern, oder nur auf gleiche oder ähnliche 
Rechte danach abzumeffen, fo wirdeft du dic jämmers 
lich betrogen fehen. Selbft der Mann, welcher einft 
um deine Hand ſich zu bewerben für gut finden wird 
— denn gleich einer Waare, die nicht ausgeboten wer: 
den darf, mußt du warten, bis fich Jemand zeigt, dem 
du anfteheft — felbft diefer Mann wird vielleicht ale 
Künfte der Schmeichelei und der Liebkoſungen anwens 
den, dir den Kopf zu verdrehen, um ihn nachher — dir 
wieder zurechtäufesen; er wird Reize und Vortrefflich⸗ 
£eiten an dir finden und bewundern, die du nicht haft, 
und in Purzen vielleicht diejenigen, die du wirklich has 
ben magft, verfennen; er wird dein demüthiger_ Sklav 
fein, um dein Herr zu werden; er wird von deinem 
Winke abhangen, um did, bald nachher von dem feinis 
gen abhängig zu machen; er wird dich vergöttern, um 
dir hinterher vielleicht die Rechte der Menfchheit zu 
fhmälern: — nicht, weil er ein falfcher, argliftiger, bö⸗ 
fer Mann ift, o nein! er meint es wirklich, zur Zeit 
des Raufches feiner erften Liebe zu dir, in Ernfte fo, 
wie er fagt und wie er ſich bezeiget; aber dieſe übers 
fpannten Gefühle find ihrer Natur nad, vorübergehend, 
und müflen um fo eher und um fo mehr erfchlaffen, je über: 
fpannter fie waren; der feurige Liebhaber muß, er mag 
wollen, oder nicht, fid) wieder abgekühlt fühlen; das 
Verhältniß, worin du als Gattinn zu ihm ftehft, zeigt 
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dich ihm jest in einem ganz andern Lichte, als das⸗ 
jenige war, worin du ihm, dem Liebhaber, vorher ers 
fchieneft. Was er damahls in dir anbetete, das ift ihm 
jest gleichgültig, wo nicht gar zuwider. Was er in 
deinem Betragen damahld nicht zu finden wünfchte, 
das macht er dir jest zum Gefen, und was ihm das 
mahls fo fehr darin gefiel, das rechnet er dir jent wol 
gar zum Fehler an: — abermahls nicht, weil er vorher 
falfh und argliftig war, fondern weil feine Gemüthes 
flimmung nicht mehr die nämliche ift, weil er jest aus 
dem vorübergehenden Zuftande des Liebhaberd wieder 
in den bleibenden Zuftand des Mannes zurückgetreten 
ift, weil der Weltſtrom der Gefchäfte, der Zerſtreuun⸗ 
gen, der Sorgen und der Derdrießlichkeiten ihn ges 
waltſam dahin reißt, ihn kalt, übellaunig und mürrifch 
macht. — Siehe da, meine Tochter, einen nur flüch⸗ 
fig hingeworfenen Umriß von der ungünfligen Lage 
deines Gefchlechts in Bezug auf die menfchliche Gefells 
fhaft überhaupt und auf das ‚männliche Geſchlecht ins 
fonderheit! Die Möglichkeit, daß eine junge Perfon 
deines Geſchlechts ſich auch in der großen Wahl, die 
über das Glück ihres ganzen Lebens enticheidet, in der 
Wahl ihres Gatten, betrügen, und, ohne es zu ahnen, 
fi) einem Nichtswürdigen in die Arme werfen könne, 
diefe Möglichdeit Habe ich in jenem traurigen Umriffe 
abſichtlich unberührt gelaffen, weil ich zu deinem Ders 
flande, zu deinem Herzen und zu deinem Pflichtgefühle 
Das volle Vertrauen habe, daß du bei dieſem großen, 
entfcheidenden Schritte, wenn er einft auch von Dir gethan 
werben muß, den auf größere Menfchenfenntniß und auf 
Liebe zu dir gegründeten Willen deiner Aeltern ehren, 
oder, wofern diefe nicht mehr bei dir wären, dem Rathe 
treuer, einſichtsvoller und erfahrner Freunde folgen wirft. 
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Aber wozu eröffne ich div diefe, gar nicht reizende 
Ausficht in das größere menfchliche Leben, dem du nun⸗ 
mehr mit flarfen Schritten entgegengehft? War etwa 
meine Abſicht dabei, dic, dadurch Fleinmüthig und vers 
zagt zu machen? Das wäre fehr unzweckmäßig und 
wibderfinnig von mir gehandelt. Man gebraudıt ja Muth 
zum menfchlichen Leben, auch zum weiblichen; zu dies 
fen vielleicht noch mehr, als zum männlichen; und ich 
möchte” den deinigen lieber heben, als ihn niederfchlas 
gen. Oder will ich dir etwa, eben fo unverfländiger 
Weiſe, eine Abneigung gegen den Eheftand einflößen; 
gegen einen Stand, wozu wir alle, wenn wir die völ⸗ 
lige Reife des Alters erreicht haben, und gefund an 
. Leib und Seele find, von ter Natur felbft berufen und 
verpflichtet werden? Uber auch das fei fern von mir! 
Wie Fönnte ich ed wagen, den weifen und mütterlichen 
Ubfichten der Natur, weldye Feine Abweichung von ih⸗ 
ren Befegen ungeahndet läßt, an meinem einzigen Kinde 
entgegenzuarbeiten? Und was würde es dir auch helfen, 
der ehelichen Abhängigkeit entfliehen zu wollen, da du 
eben dadurch der weit größern, härteren und drücken⸗ 
deren Abhängigkeit, theild von andern Menfchen, theils 
von den Vorurtheilen, Sitten und bürgerlichen Derfafs 
fungen, nur nody mehr würdeft unterworfen werden? 
Die Ehe ift ja das einzige, euch noch übrig gelaffene 
Mittel, einen beftimmten Standort, Wirffreis, Schuß, 
Anfehn und einen höhern Grad von Freiheit und Selb» 
fländigkeit zu erhalten. — Alſo wozu jene traurige 
Schilderung? 

Dazu, meine Tochter, um did) nunmehr durd, die 
angenehme Nachricht zu erfreuen, daß es gleichwol, bei 
etwas Muth und Entichloffenheit zum Widerftande ges 
gen den aligewaltigen Strom des allgemeinen Beifpiels, 
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noch immer fichere und untrügliche Mittel giebt, durch 
deren Anwendung du den Rachen beiner Glückſeligkeit 
vom Scheitern retten, die unvermeidlichen Unannehms 
lichkeiten, welchen das Geſchlecht, wozu du gehörkt, 
ausgefest zu fein pflegt, für dich felbft mildern und 
verfüßen, und deine ehrenvolle weibliche Beſtimmung, 
trotz allen den Schwierigkeiten, welche Weltverfaflung, 
Vorurtheile und Sitten dir dabei in den Weg gelegt 
haben, dennoch, fobald du es nur recht ernftlich wollen 
wirft, glücklich erreichen Eannft; — alfo dazu, damit du 
auf meinen Rath, wie du dies anzufangen habeft, defto 
aufmerkfamer achten, und did, von des Nothwendigkeit, 
ihn zu befolgen, defto inniger überzeugen mögeft. Ders 
nimm nun jene Mittel, und traue ed meiner Erfahs 
rung, meiner Menfchentenntnig und meinem väterlichen 
Herzen zu, daß ich die beften und wirkfamften unter , 
alten für did) auswählen werde. 


II... 


Mittel zur Werbefferung jener ungünftigen Ver⸗ 
‚ hältniffe, und zur Erreichung der natürlichen 
Beſtimmung des Weibes. 


1. Abhärtung. 


Wir haben gefehn, daß dein Gefchlecht, vermöge feis 
ner ganzen Lage in der menfchlichen Gefelfichaft, matt: 
cherlei ihm eigenthümlichen Unannehmlichkeiten ausge: 
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feat ift, welche ertragen werden mäflen; es bedarf alfo 
Stärte und, um diefe zu gewinnen, Abhärtung, 
Abhärtung an Leib und Seele. Wir haben bemerkt, 
daß zu Folge unferer Sitten, Moden, Vorurtheile und 
Lebensart, faft Altes, was euer Gefchlecht indbefondere 
betrifft, darauf abzielt, euch ſchwach, kleinlich, Furcht: 
fam, Angftlich und unbehüffich zu machen; es ift alfo 
andy in diefer Hinſicht Abhärtung in jedem Sinne des 
Wortes nöthig, um die fchwächenden Einwirkungen je« 
ner Dinge, fo viel möglich, abzuhalten, oder, ba dies 
nicht immer thulich ift, ihnen wenigftens eine größere 
Körper: und Geiſteskraft entgegenfeben zu Fünnen, und 
fie dadurch unfchädficher zu machen. Du wirft alfo ein« 
fehen, daß ich Necht habe, wenn idy unter den nöthis 
gen Mitteln zur Erreichung deiner Beftimmung und 
zur Weberwindung ber dabei zu befämpfenden Schwie- 
rigfeiten, diefes, als das erfte und vorzügfichfte, an die 
Spige ftele: ſuche, fo viel die ZTirannei bes 
MWohlftandes dir nur immer erlauben will, 
dich durch Abhärtung gefund und flarf an 
Leib und Seele zu maden! 

Du bedarfft diefer Gefundheit und dieſer Stärke, 
wie jeder andere Menſch, um froh und glücklich zu les 
ben; denn was ift ein Dafein, das, wie dad Leben der 
meiften verfeinerten Weiber, unter (teten Schwädhlichs 
keiten und Kränklichkeiten verſeufzt wird! Du bedarfft 
ihrer, als Worfteherinn deines Fünftigen Hausweſens, 
um überall felbft zugegen fein, überall mit eingreifen 
und mitwirken zu Fönnen. Du bedarfft ihrer, ald Gats 
tinn, um dem Manne, dem die Vorfehung dich beiges 
felien wird, die Mühfeligkeiten des Lebens zu erleich- 
teen, fie ihm tragen zu helfen, nicht aber durd) eigene 
Kräuklichkeiten zu vermehren. Du bedarfft ihrer einft 
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in vollem Maße, als Mutter, um dem Willen und der 
Drdnung der Natur gemäß, ohne eigene Lebensgefahr, 
gefunde Kinder zur Welt gebären und aus eigenem Bus 
fen fie nähren zu können. Du bedarfft ihrer endlich 
ſchon jest, um einen hinlänglichen Vorrath von Nas 
turfräften auf die Zeit zu fammeln, da Das, was die 
Menſchen Wohlftand nennen, dich noch kirannifcher bes 
berrfchen, dich in allen deinen Bewegungen und Krafts 
äußerungen noch unbarmherziger einfchränfen, alfo auch 
Sefundheit und Körperkraft dir immer mehr und mehr 
verfümmern wird. 

Aber nie nie, mein liebes Kind, wirft du diefen, zu 
deinem Fünftigen Wohlfein, wie zur Erreichung deiner 
Beſtimmung dir gleich unentbehrlichen Schag von Kraft, 
Stärke und ausdauernder Gefundheit dir erwerben Füns 
nen, wenn du nicht das Herz haft, dich, fo weit es 
ohne auffallendes Augzeichnen gefchehen kann, von den 
Sitten und der ganzen gewöhnlichen Lebensart deiner 
feinen und niedlichen Zeitgenoflinnen merklich zu ents 
fernen, und eine Lebensweife anzunehmen, die von jener 
in manchem Betrachte gerade das Gegentheil fein muß. 
Jene gewöhntiche Lebensart zweckt nämlich in den meis 
ften Stüden ganz eigentlich darauf ab, Diejenigen, die 
fih ihr überlaffen, ſchwach, empfindlic und Fränflich 
an Geift, Herz und Körper zu machen. "Alle eure ges 
priefenen weiblichen Künfte von der feinen Art, wozu 
man euch nicht früh genug anleiten, und worin man 
euch nicht weit genug bringen zu können glaubt, fühs 
ren dahin; eure ganze Art, zu fein — euer Stillſitzen, 
eure zwangvolle Kleidung, eure taͤndelnde Gefchäftigkeit, 
eure Körpers und Geiftesnahrung — zielen dahin ab! 
Dies werde ich in dem nächftfoigenden Abfchnitte, wo 
ich umftändficher davon veden muß, dir bis zum An⸗ 


- 
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ſchauen deutlich und begreiflich zu machen ſuchen; hier 
fei es mir genug, dir das Gegentheil jener gewöhnli⸗ 
chen Urt des weiblichen Daſeins, der weiblichen Aus⸗ 
bildung, Gefchäftigfeit und Lebensart, ald das erfte und 
unentbehrlichhte Mittel zur Gefundheit an Leib und 
Seele und zur Erreichung des oben erkannten Zwecks 
deines Dafeind, auf das angelegentlichfte zu empfehlen. 

Und worin befteht dieſes Segentheil? Darin, meine 
Tochter, daß du durch eine, fo viel möglich, einfache, 
mäßige, fhlichte, natürliche und arbeitfame Lebensart 
deinen Körper feſt und ausdauernd, deine Seele bedürfs 
nißfrei und frei von allen den Kleinen verderblichen Leis 
denfchaften der Eitelkeit, der Begierde zu ſchimmern 
und der weiblichen Gefallſucht, zu erhalten fucheft; dar: 
in, daß du dem Vorurtheile und der Mode, in jedem 
Falle, wo fie dir etwas wirklich Schädliches vorfchreis 
ben wollen, herzhaft Trotz bieteft, und durd, Fein Läs 
chen, Spötteln oder Seufzen did) in diefer vernünftis 
gen und tugendhaften Widerſetzlichkeit jemahls wanfend 
machen lafleft; darin, daß du in jedem Falle und fo oft 
dir die Wahl gelaffen wird, ein Gefchäft, welches mit 
Körperbewegung und Körperauftrengung verbunden ift, 
demjenigen vorzieheft, welches im Stillſitzen und bei 
Hänzlicher Körperruhe verrichtet werden muß; darin, 
daß du deine Ehre, deinen Stolz und deine Freude dar⸗ 
in fucheft und findeft, jede nützliche und nöthige weib⸗ 
liche Arbeit, welche zur Haushaltung gehört, nicht nur 
verrichten zu können, fondern aud), fo viel es ohne 
Dernadhläffigung anderer Berufspflichten nur immer 
gefchehen kann, tagtäglich wirklich felbft zu verrichs 
ten; darin alfo, daß du die Seele des ganzen Haus⸗ 
weſens zu werden fucheft, welche überall, in Küche, Kels 
ler, Borrathsfammer, Hof und Garten, fo viel immer 
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möglich, zugegen fei, und nicht bloß anordne und bes 
fehle, fondern felbit mit eingreife, mitwirfe und mitars 
beite, um den Fleiß des Geſindes zu beleben, und dahin 
zu fehen, daß Altes fo gemacht werde, wie ed gemacht 
werden muß; darin endlich, daß du, ftatt deine Einbil« 
dungskraft durch unverhäftnißmäßige Uebungen in ſchö⸗ 
nen Künften und durch zweckloſes Lefen unverhältniße 
mäßig. auszubilden und zu flärfen, deinen gefunden 
Menfchenverftand und deine ſchlichte Vernunft durch 
Aufmerkſamkeit auf Alles um did) her, durch Nachdens 
ten über Alles, was recht eigentlich deines Berufs ift, 
und durch ein thäkiges, fruchtbringendes Leben zu üben, 
durch Uebung zu entwideln und durch Entwidelung zu 
verftärfen fucheft. " 

Dies — o glaube mir, mein gutes Kind, denn ich 
rede ja wahrlich aus der innigften und fefteften Webers 
zeugung! — dies ift der einzige fichere Weg für Did), 
dem Sittenverderben und dem damit verbundenen Glücks 
feligkeitömangel unferer Zeit zu entrinnen; dich heiter 
und vergnügt in jeder Lage und unter allen Umftänden 
des Lebens zu erhalten; dich des Vertrauens, der Ach⸗ 
fung, der bleibenden Liebe und Freundſchaft deines 
künftigen Gatten zu verfichern, und fürwahr! auch dir, 
bei allem Naſerümpfen und Scheelblicken folcher thörich, 
ten Beitgenoflinnen, welche für wahren Menfchenwerth 

und ächtes Menfchenglüc Feinen Sinn mehr haben, die 
reinfte, ungeheucheltfte Hochachtung und Ehrfurcht als 
ler vernünftigen und guten Menfchen zu erwerben. 

Uber ich verlange nicht einmahl, daß dir dies Alles 
auf mein bloßes väterlihes Wort hin glauben follft. 
Mein, mein Kind! du follft es vielmehr, wenn du mir 
ferner mit etwas angeftrengter Aufmerkſamkeit folgen 
willſt, mit den Augen deines eigenen Derflandes fo 
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deutlich und überzeugend erkennen, daß es Feines Glau⸗ 
bens weiter bedarf. Begleite mich in diefer Abficht zu 
der Betrachtung eines zweiten Mittels, welches ich dir, 
jur Erleichterung deiner weiblichen Abhängigkeit und 
zur Derbefferung deines ganzen künftigen Zuſtandes, 
gleichfalls aus voller Weberzeugung, empfehlen muß, und 
bei deſſen Auseinanderſetzung idy Gelegenheit haben 
werde, auf das jest Gefagte ein noch etwas helleres 
Licht falten zu laffen. Es ift folgendes: 


2. Wahre weiblihe Verdienſte. 


Beftrebe dich, und zwar fchon jept, in den Jah⸗ 
ven der Vorbereitung, dir wahre, aber wohlverflanden ! 
weiblihe Verdienfte zu erwerben, um einft deis 
nen Wirffreis als Gattinn, Hausfrau und Mutter ganz 
- ausfüllen zu können, und dich dadurch nicht bloß der 
Liebe und Dankbarkeit, fondern auch der Hochachtung 
deines Gatten zu verfihern. ine eben fo wichtige, 
als vielumfaffende Regel, die eine genaue und umftänd- 
liche Auseinanderfegung verdient. 

Worin befteht das wahre Verdienft des Weibes? und 
was ift es, das der Mann von Verſtande, fobald er 
aus der vorübergehenden Rolle des Liebhaberd in das 
ernftere Verhältnißg des Gatten und Hausvaters getres 
ten ift, ganz vorzüglich und für immer bei ihr zu finden 
hofft? Laß und bei der Beantwortung diefer Frage 
vornehmlich jenen glücklichen Mittelftand im Auge bes 
halten, worin die gütige Vorfehung did, mein Kind, 
geboren werden ließ *). 


*) Ich bitte diejenigen Mütter und Töchter aus den höhern 
Ständen, die das Folgende anftößig finden dürften, ben 
hier angegebenen Gefichtspunft nicht au vergeffen, ſondern 
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Sind es etwa fehimmernde Fähigkeiten, find ed vor: 
zügliche Geſchicklichkeiten in ſchönen Künften, welche 
den Werth und das Verdienft der Gattinn in den Aus 
gen ihres vernünftigen Gemahls und nad) dem Urtheile 
aller Derer beftimmen, welche wahren Menfchenmerth 
von zufälligen Zierrathen und Verbrämungen zu unters 
fcheiden willen? O wahrlih, nein! Der müßte ein 
fchwachköpfiges, feelenfchiefes Ding von Manne fein, 
werth, von einer Weiberhand gegängelt zu werden, 
wer Vorzüge diefer Art zu der eigentlichen Beftims 
mung des Weibes und zu den wefentlichen Bedürfnifs 
fen einer Tiebenswürdigen Gattinn reinen wollte. Oft 
find fie vielmehr gerade Das, was die Beſſern deines 
Gefchlechts und deines Standes hindert, ihrer Beſtim⸗ 
mung nachzuleben; und unter hundert preiswürdigen 
Zontünftferinnen, Beichnerinnen, Stiderinnen, Tän⸗ 
zerinnen u. f. w. möchte wol kaum Eine gefunden wers 
den, die zugleich alle Pflichten einer vernünftigen und 
guten Gattinn, einer auf Altes aufmerffamen und felbfts 
thätigen Hausfrau und einer forgfältigen Mutter — 
ich will nicht fagen, wirklich erfüllt, fondern zu erfüllen 
nur verfteht. Wenigftens find die feltenen Ausnahmen 
diefer Art immer ald eine wunderähnliche Erfcheinung 
anzufehen, die der Menfchenkenner zu glauben und zu 
begreifen allemahl viel Mühe haben wird. Und will 
du wiffen, warum? fo vernimm meine Untwort, und 
frage bei der Erfahrung nach, ob fle nicht gegründet fei? 


fih au erinnern, daß ich für meine Tochter, d. i. 
für ein Mädchen bürgerlichen Standes ſchrieb. 
Wie viel oder wie wenig davon auch für die höhern 
Stände anwendbar und nüßlich fein mag, das mögen die 
‚Herren und Frauen ber höhern Stände ſelbſt beftimmen. 


- 
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Auszeichnende Geſchicklichkeiten in fchönen Künften 
erwirbt fid) Keiner, der nicht, mit Hintanfeung andes 
rer ©efchäfte, ihnen einen beträchtlichen Theil feiner 
Zeit und feiner Aufmerkfamkeit widmet. Man kann 
alſo fchon aus dieſem Grunde mit großer Wahrfcheins 
lichkeit vorausfeßen, daß eine Frau, die in Dingen fol: 
cher Art vorzügliche Fertigkeit befist, in Anfehung man: 
her andern Vorbereitung zu ihrem wefentlichen Berufe 
mehr ‚oder weniger vernachläffiget worden fe. Dazu 
kommt nun aber auch nod) vornehmlich diefes, daß die 
eigentlichen Berufsgefchäfte einer wadern Hausmutter 
nicht nur eine gar große Menge und Mannichfaltigkeit 
Peiner Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten in fich faſſen, 
deren Erlernung Zeit und Uebung erfodert, fondern dag 
fie auch größtentheild von ganz anderer Art und Bes 
fchaffenheit find, als die Uebungen der Kunftfertigfeiten, 
fo daß es fchwer zu begreifen ift, wie eine und ebendie⸗ 
felbe Perfon in beiderlei, fo ganz ungleiharfigen Dins 
gen, gleich gefchickt, — noch ſchwerer, wie fie zu beiderlei 
gleich aufgelegt fein Eünne. Die Erlernung der meiften 
. Schönen Künfte gefchieht überdies im Sigen, off im Krumms 
ſitzen, und ſchadet ſchon dadurch der Gefundheit, vors 
nehmlich bei Perfonen deines Geſchlechts, für welche 
der fchädliche Zwang der Schnürbruft, oder des vielleicht 
noch ſchlimmern Leibchens, das Krummſitzen noch viel 
Ihädliher macht; eine tüchtige Hausfrau aber bedarf 
fo fehr, ald Jemand, und zwar zu ihrem ganzen Beruf, 
als Mutter und DVorfteherinn des Hausweſens, einer 
gefunden und ungeſchwächten Leibestefchaffenheit. Die 
Ausübung der ſchönen Künfte verzäytelt das Empfin: 
dungsvermögen, überipannt und: ſchwächt die Nerven, 
macht in höherem Grade, als zu wünfchen fteht, em: 
pfindfich gegen Altes, was das Gehör durch Mißlaut, 
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die Augen durch häßliche oder geſchmackloſe Formen 
und Farben, die übrigen Sinne durd, etwas flarfe oder 
widrige Eindrücke beleidiget; eine gute Hausfrau aber 
muß gegen Unannehmlichkeiten diefer Art, die in einer 
jeden Haushaltung, befonders in der Kinderftube und 
in der Küche, den beiden Hauptörtern ihrer verdienfts 
fichen weiblichen Wirkfamfeit, unvermeidlicd, find,” wenis 
ger empfindlich fein. Oder glaubft du, mein Kind, daß 
eine Perſon deines Geſchlechts, die ihre Kindheit und 
Jugend größtentheild am Taftenfpiele (Klavier), am 
Stickrahmen, am Zeichenbrette, am Pulte und am Bü⸗ 
cherfchrante zugebracht hat, fi an den Wirrwarr, an 
die mißhälligen Töne, an den Mangel der Feinheit und 
Zierlichkeit, und an alle die übrigen, nicht fehr Tieblis 
chen, finntichen Eindrüde, welche in der Kinderftube, 
in Küche, Keller und Speifefammer u. f. w. unvermeids 
lich find, Leicht werde gewöhnen Eönnen, fic fo daran 
werde gewöhnen Finnen, daß fie an ſolchen Dertern 
gern verweile, gern dafeldft denjenigen Gefchäften ihres 
Berufs, die nur da verrichtet werden können, vbliege, 
fie mit Luft und Munterkeit verrichte, und ſich nicht 
unglücklich dabei fühle? Was mich betrifft, fo muß ich 
befennen, daß eine Erfcheinung diefer Art, wenn fie 
mir jemahld vorkommen follte — noch habe ich fie nie 
gefehen — mich in Verwunderung und Erftaunen feben 
würde. 

Jede Art von Geſchäften ſetzt bei Dem, der fie recht 
verrichten fol, einen gewiflen — ich kann es nicht Fürs 
zer ausdruden — Geift voraus, ohne welchen fie nie 
gelingen werden. Diefer Geift aber, worunter ich bie 
ganze Seelenftimmung, und den Inbegriff der Neiguns 
gungen, Gewohnheiten und Bertigkeiten einer Perfon 
verftehe, ift bei der einen Berufsart gar fehr verſchie⸗ 


36 Bäterliher Rath 

den von dem, ber zu einer andern erfodert wird. Am 
größten und auffaliendften ift der Abſtich zwiſchen ders 
jenigen Gemüthsftimmung, weldye der Anbau der fchös 
nen Künfte und Wiffenfhaften einflößt, und zwifchen 
der, welche eine Folge zweckmäßiger Vorbereitungen zu 
dem ganzen Beruf einer würdigen Hausfrau ift. Dort 
wird die Vorftellungstraft der Seele auf einen einzigen, 
oder wenige Gegenflände eingeengt; bier fol fie eine 
Menge höchftverfchiedener Dinge umfaflen, mit großer 
Leichtigkeit von dem einen abgleiten, um ſich auf die 
andern zu heften, ohme doc, jenes dabei ganz aus dem 
Auge zu verlieren. Dort wird der Körper an Ruhe, 
Zrägheit und Schlaffheit gewöhnt; bier follen Hand 
und Fuß fi raſch und munter zu bewegen willen, und 
nnaufhörlich gefchäftig fein. Dort wird die Aufmerks 
famfeit von den Dingen, die zur wirklichen Welt gehds 
ren, abgeleitet und auf Gegenftände der Einbildungs⸗ 
kraft und des Dichtvermögens hingelendt; hier hinge⸗ 
gen wird eine vollfommene Gegenwart des Geiftes, ein 
ſcharfer Bid und eine ununterbrochene Achtſamkeit 
auf faufend wirkliche, oft fehr Kleine, unerhebliche und 
unliebliche Dinge erfodert, welche zum täglichen häue- 
lihen Leben gehören. Dort werden den Sinnen und . 
dem Empfindungsvermögen lauter angenehme Gegen: 
ftände zum Genuffe vorgelegt; hier wird die Stärke 
und Abhärtung derfelben oft durch fehr unangenehme, 
widerlihe und ekelhafte Gefchäfte und Gegenftände ges 
prüft. Dort wird Gefühl und Kenntniß des Schönen 
eingeflößt; hier werden Kenntniffe und Fähigkeiten im 
Nüslihen und Nothwendigen verlangt. Dort werben 
Finger, Hände und Arme von jeder gröbern, etwas Ans 
firengung und Körperkraft erfodernden, hier von mans 
cher feinen Arbeit, in einem gewiflen Grade wenigſtens, 
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entwöhnt und unbrauchbar dazu gemacht. Dort wird 
darauf bingearbeitet, eine gepriefene und preiserwar⸗ 
tende Künftlerinn, hier eine kunſtloſe, fchlichte, vafche, 
verftändige und brave Hausmutter ohne alte Anſprüche 
zu bilden. Kann nun wol Etwas verfchiedener und uns 
gleichartiger fein, ald der Beift, die Gemũthsſtimmung, 
die Fertigkeiten und Gewohnheiten, melde dort und 
welche hier gewonnen, welche dort und welche hier ers 
fodert und durch Uebungen genährt werden? 


Wenn alfo vorzüglide Kunftfertigkeiten weber die 
eigentliche Beftimmung, noch das Verdienſt bed Weibes 
ausmachen können, fo laß uns von neuen fragen: worin _ 
Beide denn fonft wol beftehen mögen? Vielleicht in 
ausnehmender Bildung des Geiſtes durch gelehrte und 
wiffenfchaftlihe Kenntniffe? Vielleicht in einer großen 
Belefenheit, in der Eriernung alter und neuer Spras 
chen, in der Bildung und Derfeinerung des Geſchmacks 
durd) eine vertraute Befanntichaft mit den beften Wer: 
fen bes Geiftes älterer und neuerer Zeit, oder gar in 
der Yähigkeit, dergleichen Werke ſelbſt herporzubringen ? 
Wir woHen feben. 

Sp viel, meine Tochter, wird bir zuvörderſt wol 
ohne allen Beweis, bei einigem Nachdenken, ganz ven 
felbft einleuchten, daß das Verdienſtliche, Nüsliche und 
Ruhmwürdige der menfchlihen Fertigkeiten, Geſchick⸗ 
lichkeiten und Trefflichkeiten ſich allemahl nach der Lage 
und Beſtimmung derjenigen Perſon richten, an der ſie 
wahrgenommen werden, und daß alſo eine und ebendie⸗ 
felbe Art der Ausbildung für dem einen Menfchen ets 
was fehr Löbliches und Wünfchenewürbdiges, für den an⸗ 
dern hingegen etwas Zweckwidriges, Schadliches und 
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Zabelnöwerthes fein könne. Dies ift num auch ganz be: 
fonderd der Fall mit derjenigen Art der Geiſtesbildung, 
weiche das Erzeugniß einer gelehrten und wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Bearbeitung if. So fehr diefe Vollkommenheit 
Demjenigen zu wünfchen fein mag, deflen Standort in der 
menfchlichen Gefelffchaft ihm eine nüsliche Anwendung 
davon erlaubt, fo fehr fie dieien ziers und achtungswür⸗ 
dig macht, eben fo fehr wird fie an einer andern Pers 
fon, deren wefentliche Beftimmung durch diefe Art der 
Geiſtesbildung nicht befördert, fondern vielmehr gehins 
dert wird, ein Gegenſtand, wo nicdyt des Tadeld und der 
Verachtung, doch des Bedauernd, in den Augen eined 
jeden unbefangenen Menfchenkennerg fein. In dem letz⸗ 
ten Falle befindet ſich nun offenbar dag Geſchlecht, wo⸗ 
zu du gehörft, befonders in demjenigen Stande, welcher 
glücklicher Weife der deinige ift. 

Denn fage mir doch, mein guted Kind, wozu follen 
dem Weide überhaupt, und der zur Vorfteherinn eines 
Hausweſens beftimmten Gattinn des Bürgers infonder- 
heit, gelehrte, wiſſenſchaftliche Kenntnifle, die fie, wenn 
fie nicht auf eine tadelnswürdige und Höchftfchädliche 
Weiſe für fih) und Andere aus dem von Gott und der 

menſchlichen Gefeliichaft ihr angewiefenen Berufe her: 
ansgehen will, weder in der Küche und in der Vor: 
rathskammer, noc in dem Kreife ihrer Sreundinnen, 
noch endlich auf irgend einem Standorte in der bürgers 
lichen und gelehrten Welt, anwenden, ja nicht einmahl, 
ohne ſich in gewiflen Grade lächerlich zu machen, zei⸗ 
gen darf? Wozu? Etwa dazı, um ihre allgemeine Bes 
ftimmung, diejenige, die fie ald Menfch mit jedem Men» 
fchen theilt, zu erreichen? Uber zu diefer gehört bie 
Gelehrſamkeit dody nun einmahl nicht; fonft würden 
999 Miltionen von den 1000 Millionen zugleich leben⸗ 
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der Menfchen, weldye auf unferm Erbenrunde wimmeln 
mögen, recht fehr zu beflagen, und berechtigt fein, bie 
Vorfehung zu fragen: warum fie hnen eine Beſtim⸗ 
mung angemwiefen habe, die fie ganz unmöglich erreichen 
können? — Oder vielleicht dazu, um ihren Verſtand 
über die Gegenftände des gewöhnlichen menschlichen Les 
bens aufzuklaͤren, um dadurd) gefchickter zu werden, den 
eigentlichen Pflichten ihres Berufs ein Genüge zu thun? 
Aber noch hat man, fo viel ich weiß, Bein Beifpiel ers 
lebt, daß die Gelehrfamfeit eines Weibes ihr diefen 
Nutzen wirklich geleiftet habe; auch Eönnte ich dir mehr 
als einen guten Grund angeben, wodurch id) mich über 
zeugt halte, daß man ein foldyes Beiſpiel nie erleben 
wird. Es wird.aber genug fein, hier nur Diefed anzu⸗ 
merken: daß diejenige Aufklärung, welche ung wirklich 
frommt, und derjenige ausübende Verftand, welcher zu 
einer weifen und glüclihen Führung eines gemeinnüs 
tzigen Lebens in jedem Stande erfodert wird, an eigents 
liche Gelehrſamkeit mit nichten gebunden find, oft viels 
mehr dadurd ‚gehindert und gefchwächt werden. Alfo 
noch einmahl, wozu? 

Etwa dazu‘, um dem gebildeten, vielleicht gelehrten 
Gatten in müßigen Stunden zu einer angenehmen Ges 
felifchafterinn zu dienen, die ihn durch gelehrte Ge 
fprädye ermuntere, an feinen gelehrten Bemühungen 
Antheil nehme, ihn durch ihren Beifall anfporne, durch 
ihre Beurtheilungen ihm zur Vervollkommnung feiner 
Werke behülflich fei? Allein hievon kann ich mir die 
Nothwendigkeit und den Nusen nur in dem einen Falle 
denken, wenn der gelehrte Mann fo ganz gelehrter 
Mann geworden ift, daß er darüber aufgehört hat, ein 
Menſch wie andere Menfchen zu fein; ich will fagen, 
daß er für alle andere, nicht zum Gelehrſamkeit geh? 
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Segenftände des menichiihen Willend und Empfindens 
unglücticher Weile den Siun verloren hat. Einem ſol⸗ 
chen möchte freilich nur mit einer belefenen und gelehr⸗ 
ten Frau gerathen fein; aber ich habe triftige Gründe, 
zu wünfchen, daß die Vorfehung meinem lieben Kinde 
ein glücklicheres Los befcheiden möge, als das, die ge: 
Iehrte Handlangerinn eines entmenfchten Gelehrten zu 
werden. Der Mann, den ich dir, meine Tochter, einſt 
zum Öatten wänfchen werde, fei, was er wolle; nur 
daß feine Vorſtellungs⸗ und Empfindungsfraft der ihn 
umgebenden wirklichen Welt nicht entrüdkt fei; nur daß 
er herzlich Theil'zu nehmen wille an alien den taufend 
Kleinigkeiten, welche das häusliche Familienleben mit 
fich führt, und unverderbten Menſchenſinn genug befige, 
am den Werth feiner Gattinn nicht mit gelehrtem 
Maßſtabe nach der Länge, Breite und Tiefe ihrer aus 
Büchern gefchöpften Kenntniffe, fondern einzig und als 
fein nach der Art zu meflen, wie fie ihre wahre weib» 
liche Beſtimmung zu erfüllen ſich beftreben wird. Einem 
ſolchen Manne aber — und nur ein foldyer oder Eeiner 
müſſe einft der deinige werden! — braucht die eheliche 
Befährtinn feines Lebens, um ihn in Erholungsftunden 
ju ermuntern und zu erquicken, wahrlid, Feine gelchrte 
Gerleufpeife aufzutifdyen. Viel erguicdender, als biefe, 
wird für ihn der Anblick jener fchönen häuslichen Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit fein, die er feiner Freundiun vers 
danft; viel ergepender, als Vorleſungen aus Beitichrifs 
ten und Unterbaltungsbüchern, die Rechenichaft, die fie 
ihm von ihren Eugen hauswirthſchaftlichen Anordnun⸗ 
gen und von den Gründen giebt, die fie bewogen haben, 
in ihren häuslichen Angelegenheiten lieber fo, als ans 
derd, zu verfahren. Gern wird er fih, um von feinen 
ernftern Gefchäften auszuruhen, unfer das laͤrmende 
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Mölklein feiner Kleinen mifchen, mit ihnen fändeln und 
fpielen, und in diefem frohen Getümmel gern ein Stünd⸗ 
chen lang feiner Bücher, feines Pults und aller feiner 
Gelehrſamkeit vergeffen. Die Natürlichkeit der Kinder, 
und der, zwar ungelehrte, aber gefunde und wohlgebils 
dete Menfchenverftand ihrer anfpruchlofen Mutter, wer⸗ 
den ihm eine weit Eöftlichere Unterhaltung verſchaffen, 
als ein gelehrtes Weib mit aller ihrer Belefenheit und 
Vielwifferei ihm nur immer gewähren Fönnte. Alſo 
auch in diefer Hinſicht können gelehrte Kenntniffe zu 
der Beftimmung einer würdigen Gattin nicht gehören, 
— umd in welcher denn? 

Vielleicht um ihren Beruf als Mutter, als erfte 
Erzieherinn und Lehrerinn ihrer Kinder zu erfüllen? — 
Aber Gottlob! daß wir in der Erziehungswiflenfchaft 
und in richtigern Beobachtungen über die menſchliche 
Natur nac und nach doc) wol fo weit gefommen fein 
mögen, um zu begreifen, daß Kinder Feine Gelehrte fein 
ſollen, und daß der befte Unterricht für fie in der Ges 
wöhnung zur Aufmerkfamfeit auf die fie umgebenden 
Dinge, zur Ordnung, und zu einer ihren Kräften ange« 
meſſenen regelmäßigen Selbftthätigfeit befteht. Umd dazu 
bebürfte es von Seiten ihrer Mutter irgend eined Gras 
des von Gelehrſamkeit? Dazu reichte ihr gefunder Men⸗ 
fhenverftand, von dem Nathe ihres einfichtuollen Gate 
ten geleitet, nicht hin? Dazu müßte fie die Regeln und 
Stoffe aus hundert Büchern, in fremden Zungen ge: 
fchrieben, erft mühfam zufammentefen? Ich betenne, daß 
ich von diefer Nothwendigkeit nichts begreife, und ich 
habe das Vertrauen zu deinem unbefangenen gefunden 
Menfchenverftande, daß du eben fo wenig Zuſammen⸗ 
hang darin finden wirft, ald ich. 

Nöthig wäre alfo eine gelehrte Geiftesbildung dem 
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Weibe doch nun einmahl nicht; aber vielleicht darf man 
fie, wo nicht für etwas Nüsliches, doch für etwas Uns 
ſchaͤdliches, alfo auch das Beftreben einer jungen weib⸗ 
lichen Seele, ſich diefe Art von Ausbildung zu verſchaf⸗ 
fen, für etwas Unfchuldiges und Untadelhaftes halten ? 
Wir wollen auch diefes überlegen. | 

Uber Teuchtet dir, meine Tochter, hier nicht gleich 
anf den erften Bli ganz von felbft ein, daß alle die 
schädlichen Folgen, die wir oben von der Bemühung beis 
nes Geſchlechts, ſich vorzügliche Kunftfertigkeiten zu ers 
werben, bemerkt haben, aus gleihen Gründen und in 
noch höherem Grade auch hier Statt finden müſſen? 
Dder glaubft du, daß ein Franenzimmer, welches von 
dem, eurem Gefchledhte verbotenen, Baume der gelehrten 
Erfenntniß einmahl gekoſtet hat, nicht gegen jede einfas 
here Nahrung des Geiftes und Herzend, welche von der 
Natur und der menfclichen Geſellſchaft euch recht eis 
gentlich angewiefen wurde, einen geheimen Ekel und Wis 
derwilfen empfinden werde? Glaubſt du, daß eine Pers 
fon, welche einmahl verwöhnt worden ift, einen weſent⸗ 
lichen Theil ihrer Stückfeligfeit und ihrer perfönlichen 
Vorzüge in dem Lefen geiftreicher und unterhaltender 
Schriften, oder gar in dem eigenen Hervorbringen fols 
cher Geiſteswerke zu fuchen, fich gern mit den unliebli⸗ 
chen Einzelheiten der Wirthfchaft, mit dem mühfeligen 
Warten, Heinigen, Pflegen und Bilden ihrer Kinder, 
und mit andern eben fo ungleichartigen Geſchaͤften des 
weiblichen Berufs werde befaffen wollen? daß ihr diefe 
Geſchäfte gelingen werden, auch wenn fie aus Pflicht: 
gefühl ſich wundershalber entfchließen follte, fie zu übers 
nehmen? Glaubſt du, daß ihr Oatte für die verfalzes 
nen, angebrannten oder unfchmadhaften Gerichte, die 
fie ihm vorfest, für die Unordnung in feinem Hauswe⸗ 
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fen, für die verſchwendriſche Wirthichaft, für das unor⸗ 
dentliche Rechnungswefen über das Einzelne der Hauss 
haltung, für die Vernachläffigung feiner Waͤſche, für 
die Derwöhnungen feiner, dem Gefinde überlaflenen, 
Kinder u. f. w., ſich durch ein gelehrtes Zifchgefpräch, 
durch ein Gedichtchen, einen Roman oder deßgleichen, 
aus der Feder feiner geiftreichen ehelichen Hälfte geflofs 
fen, werde entfhädigt halten? Doch wie Lönnteft du 
dies Alles glauben, da du, auf Dinge diefer Art von 
deiner guten Mutter und mir ſchon längft aufmerkfam 
gemacht, das Gegentheil davon in fo manchem: trauris 
gen Beifpiele felbft beobachtet haft. 

Geſetzt nun aber aud), daß Gelehrſamkeit und Weib» 
lichkeit, Trieb zu jener und Neigung zu häuslichen Vers 
richtungen, ftarke Belefenheit und hausmuͤtterliche Sorgs 
falt, Schriftftellerarbeiten und Haushaltungskunft, Seis 
tungslob und weibliche Befcheidenheit — allen meinen 
Erfahrungen und allen Vernunftgründen zuwider — 
dennoch füglicy gepaart werben und mit einander bes 
ftehen könnten: fo wäre der Verſuch, diefe unglaubliche 
Vereinigung zu Stande zu bringen, einer jungen Perfon 
doc, Schon um deßwillen gar fehr zu wiberrathen, weil 
fie, wo nicht ganz unvermeidlich, doch hHöchftwahrfcheins 
lich, Gefahr laufen würde, durch eine geſchwächte Leis 
besbeichaffenheit, durdy ein zerrüttetes Nervengebäude, 
und mit demfelben durdy den Verluſt ihrer ganzen irdis 
fchen Glückſeligkeit für jenes Wageftück fchwer zu büßen. 
Denn noch habe ich, fo weit ich mich zurüderinnern 
kann, unter allen ben Weibern, die auf die zweideutige 
Ehre einer ausgebreiteten Belefenheit und gelehrter 
Kenntniffe Anfpruch machen Eonnten, auch niht Eine 
gefunden, welche nicht mehr oder weniger in biefem 
traurigen alle geweſen wäre. Alle, fo viel ich ihrer 
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jemahls kannte, waren mehr oder weniger nervenkrank; 
alte mußten, unter mancherlei ſchmerzhaften Zufälfen, 
der Natur, durch bittere Leiden, für die Uebertretung 
ihrer Geſetze eine fchwere Genugthuung leiften; alle wa⸗ 
ren dadurch, wenigſtens abwechielnd, unglücklich und zu 
manchem frohen Lebensgenufle durchaus unfähig gewor: 
den. Ich darf baher, diefen meinen Erfahrungen zu 
Folge, dreift behaupten, daß weibliche Gelehrſamkeit und 
Kraͤnklichkeit, in der Regel wenigſtens, unzertrennliche 
Gefaͤhrten find. 

Allein ich merke den Einwurf, der dir, mein Kind, 
wie vielleicht manchem andern Srauenzimmer, beim Les 
fen diefer Blätter, bier auf den Lippen ſchweben wird. 
Wie? werdet ihr fagen, find wir denn nicht eben fo gut 
Menden, wie du und deine Gefchlechtsverwandten ? 
Dürfen Männer ungeftraft ſich den Wiflenfchaften weis 
den, warum nicht wir? Haben jene Feine Berrüttung 
ihres Mervengebändes davon zu beforgen, warum follte 
die Natur, welche unparteilfc gegen alle ihre Kinder 
ift,. eine ſolche Büßung denn num gerade ung, ung allein 
aufgelegt haben ? 

Dernimm meine Antwort. Erftend ift e8 eine un« 
gegründete Vorausfegung, wenn du annimmft, daß dies 
ienigen meines Gefchlechts, welche ed mit dem Eins 
fammeln gelehrter Kenutniſſe etwas ernftlich und nicht 
bloß handwerksmäßig meinen, für die übertriebene Ans 
firengung der Geiftesträfte und für die ganze unnatür⸗ 
fiche Lebensari, wozu theils Nothwendigkeit, theils ei⸗ 
gene Neigung ſie verdammte, ganz und gar nicht büßen 
dürfen. Ach, wie Mancher unter und Fann dir, dur) 
den bloßen Anblick feiner blaſſen Gefichtsfarhe, feines 
ſchwachen, ansgemergelten Körpers und feiner mißmü⸗ 
thigen oder trauernden Miene, das Gegentheil fo ſtark 
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bezeugen! Schaue umher, mein Kind; erinnere dich der 
vielen Märterer der Gelehrfamkeit und der Schrift 
ftellerei, die dir in deinem eigenen kurzen Leben ſchon 
vorgekommen find; denke an Das, was du mich ſelbſt 
oft leiden fahert, und du wirft jene Vorausſetzung von 
ſelbſt zurücknehmen. 

Und doch haben wir Andern, die wir zu diefer Auf 
opferung fürs Ganze nun einmahl zum Theil berufen 
find, auch in diefer Rückſicht fo viel vor euch vorang! 
- Wir find ja von der Natur fchon mit flraffern Nerven 
und größerer Körperkraft befchentt; wir genießen, in 
der Regel wenigftend, einer Erziehung, welche mehr 
auf Abhärtung abzwedt; die Schäbdlichteit des Krumms 
ſitzens bei unfern Geiftesarbeiten wird nicht, wie bei 
euch, durch den Swang eines den Unterleib zuſammen⸗ 
preflenden Panzerd vermehrt; wir genießen häufiger der 
frifchen Luft, und machen und öftere und ftärkere Leibes⸗ 
bewegungen. Dies Alles zufammengenommen macht «8 
ja wol fehr begreiflih, daß unfer Gefchlecht gegen die 
fhädlichen Folgen eines, dem Körper nach, unthätigen 
Stuhllebens und übertriebener Geiftesanftrengungen et⸗ 
was länger, ald das eurige, aushalten Kann, ungeachtet 
jene traurigen Folgen aud) für uns felten ganz. augzus 
bleiben pflegen. 

Wundere dic, übrigens nicht, meine Tochter, daß id) 
deine Aufmerkſamkeit bei diefer Materie fo lange feftzus 
halten fuche. Die Sache betrifft eine herrfchende Seuche 
unferd Zeitalter, vor der ich dich nicht genug warnen 
umd verwahren zu Fönnen glaube. So fehr der höhere 
und feinere Anbau des ©eiftes in Deutfcyland überhaupt 
und von deinem Geſchlechte infonderheit, bis auf unfere 
Zeiten, im Durchſchnitt vernachläffiget war; eben fo Sehr 
pflegt er jest in mancher Familie bis zur verderblichiten 
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AYusfchweifung getrieben zu werben. „ Er ift, wie fo 
manches andere, an fi) Gute und MWünfchenswürdige, 
in Ueppigfeit ausgeartet. Manche gute, reine und edfe 
Seele deines Sefchlechts läßt fih um fo leichter davon 
hinreißen, je weniger fie, aus Mangel an richtiger Ber 
obachtung, es nur ahnet, daß eine an fich fo unfchuls 
dige und edel fcheinende Beichäftigung des Geiftes eben 
die verderblichen Folgen für ſich Haben werde, weldye 
fonft nur das Lafter mit ſich führt. Deßwegen habe 
ich, ſchon feit einigen Sahren,. mich flark gedrungen ges 
fühlt, meine Beobachtungen und Erfahrungen hierüber 
bei jeder ſchicklichen Gelegenheit zur öffentlihen Wars 
nung vorzulegen; und da id) dad Vergnügen gehabt habe, 
zu bemerfen, daß meine gutgemeinte Abſicht hier und 
da, wo man mich hörfe und auf meine Vorſtellungen 
achtete, nicht ganz fehlgefchlagen fei, fo halte ich es für 
nüglich, eine diefer Aenherungen, die in einem Buche 
ſteht, weiches Perfonen deines Alters noch nicht leſen 
können *), mit zwedmäßigen Abänderungen und hinzu⸗ 
gefügter näherer Beziehung auf dich, diefem meinem vä⸗ 
terlichen Rathe einzuverleiben; zum Theil auch deßwegen, 
um die darin enthaltenen dringenden Vorſtellungen noch 
etwas mehr in Umlauf zu bringen. Es ift folgende: 
»Eine von den unerfannten Hinderniffen einer zu⸗ 
friedenen Ehe und einer glücklichen Kinderzucht in den 
verfeinerten Ständen ift, in mancher Familie wenigfteng, 
der in Ueppigkeit ausartende Gelehrfamkeitstrieb; eine 
wirkliche Seiftesfeuche, weldye in den gebildeten Klaffen 
unferer Zeitgenofien, mit fihtbarer Verminderung bes 
Samilienglüds, um fo fchneller und gefährlicher um ſich 
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greift, je geneigter man ift, fie, gleich der erhöhten Ges 
fichtöfarbe des Fieberhaften, deffen innern Zuftand men 
verkennt, nicht für Krankheit, fondern für die wünfchends 
würdigfte Blüte der Gefundheit des menfchlichen Geiftes 
zu halten. Die täufchende Seuche — id) weiß, wie 
viel ich wage, indem ich fie bei ihrem rechten Namen 
nenne; aber gewohnt, um freimüthig gefagter Wahr⸗ 
beiten willen getadelt zu werden, weigere ich mich auch 
diesmahl nicht, von hundert ſchönen ©eiftern beiderlei 
Geſchlechts ald ein Barbar verfchrien zu werden, wenn 
ich nur fo glücklich bin, eben fo viele andere Zeitgenoſſen 
anf diefe neue DVerirrung des menfchlichen Fortfchreis 
tungstriebes aufmerkfam zu machen — diefe Seuche alfo 
äußert ſich auf eine doppelte Weiſe, theils durch eine 
immer weiter um fich greifende.und jede andere Art von 
Thätigkeit immer mehr und mehr verdrängende Lefes 
wuth, theils durch eine beinahe fchon eben fo allges 
meine und noch unfeligere Begierde, feinen Nas 
men durch fohriftlihde Erzeugniffe des Geis 
ſtes zu verherrlichen, und, wo nicht auf die Nach⸗ 
welt, doch wenigftens in dad Meßverzeichniß und auf 
irgend eins der zahllofen Blätter zu bringen, welche die 
Stelle eines öffentlichen Ausrufers vertreten. Wir wols 
len beide Zweige diefer Krankheit, welche in einerlei Urs 
fahen — in einer Abneigung von nüslicher Berufsge⸗ 
fchäftigfeit, in einen Hange zu wollüfliger Ruhe, in 
Ruhmſucht und Eitelkeit — gegründet find, etwas näher 
beleuchten. « 

»Bücher zu lefen, welde wirklich dazu eingerichtet 
find, Aufklärung, Rechtſchaffenheit und Glückſeligkeit zu 
befördern, ift für das Wachsthum und Wohlbefinden 
des menſchlichen Seiftes an und für fid) ſelbſt unftreitig 
eben fo zufräglich und heilfam, als für unfern Körper 
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der mäßige Genuß gefunder und nahrhafter Speifen ift. 
Es kann mir daher nicht einfalfen, das Lefen, weder 
überhaupt, nod) in Rüdficht auf das weibliche Gefchlecht 
infonderheit, ald etwas Schädliches ohne Einfchränkung 
verwerfen zu wolten. Uber fo wie der Genuß an Spei- 
fen für den menfchlichen Körper zerftörend wird, wenn 
man theild zu viel, theild zu vielerlei, theild wirkfich 
ungefunde Nahrungsmittel zu fih nimmt, fo kann und 
muß, unter gleichen Bedingungen, aud) der Genuß der 
geiftigen Speifen, ich meine dag übertriebene und dag 
unzwechmäßige Lefen, zu einer für dad Wohlbefinden 
unfers Geiftes fehr verderblichen Sache werden. Das 
ift es nun aber, was man jebt in fo vielen verfeinerten 
Familien bemerkt, und was den nachdenfenden Mens 
fchenfreund eben fo bange macht, als der Anblick jener 
fchwelgerifchen Eörperlichen Mahlzeiten, welche mit den 
geiftigen abzuwechfeln und fo den größten Theil der Les 
bengzeit dem eigentlichen thätigen eben zu entziehen 
pflegen. « 

» Man lieſt zuvörderft viel zu viel, als daß der 
überladene Geift das Gelefene gehörig verdauen, in Saft 
und Kraft verwandeln und auf fich felbft, anf fein Les 
. ben und auf feine Handiungen gehörig anwenden Fönns 
te; viel zu viel, als daß die eigentlichen Berufsgefchäfte, 
die Erfüllung unferer heiligften Pflichten, als Haus⸗ 
väter und Hausmütter, als Menfchen und Bürger, nicht 
gar merklich darunter Teiden ſollten; viel zu viel, als 
daß die damit verbundene, zu anhaltende Körperruhe, 
die zu oft wiederholte Erhitzung der Einbildungskraft 
nnd die zu lange währende Anftrengung und Einengung 
unferer Denkkraft nicht einen fehr fchädlichen Einfluß 
auf die Verdickung der Säfte, auf die Reizung und 
Schwächung der Nerven haben follten; viel zu viel end« 
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lich, als daß man nicht nach und nad) Luft und Faͤhig⸗ 
keit zu jeder andern, eben fo nöthigen, nur nicht eben 
fo bequemen und reizenden Geſchäftigkeit Darüber verlies 
ren follfe. Der Beleg zu diefer Bemerkung liegt für 
Jeden, der ein benbachtendes Auge hat, in dem zerrüts 
teten Hausweſen, in der Kränklicykeit und Unzufriedens 
heit fo mancher hierin ausfchweifenden Familie fo Elar 
am Tage, daß ich nicht erft nöthig habe, ihn ans Licht 
hervorzugiehen. « 

»Man Fieft zweitens zu vielerlei und mit zu 
weniger Auswahl, ale daß nicht das Eine bie 
Wirkung des Andern fchwächen, und gänzlich wieder zer⸗ 
nichten, und nicht im Ganzen ein unordentliches Gemifch 
unverdaulicher Begriffe und Gedanken in die Seele kom⸗ 
men follte, welches zur Derbeflerung derfelben nichts, 
mol aber viel zu ihrer Derfchlimmerung wirken kann. 
Man Fieft Predigten und Gefchichtsdichtungen, Poſſen⸗ 
fpiele und Sittenbücher, tieffinnige Abhandlungen und 
empfindeinde Gedichtchen u. ſ. w., Alles durch einander, 
ohne Ordnung, ohne Auswahl, ohne Zweck, fo wie das 
Eine oder das Andere durch den Zufall gerade herbeis 
geführt wird; was Wunder, daß die Seele folcher Leſer 
ſich durch diefes feltfame Gemiſch eben fo belaftet fühlen 
muß, als der Magen des Schlemmers, wenn er mit 
zwanzigerlei theild fauern, theils füßen, theils bittern, 
theils falzigen Speifen zugleich überladen wird. « 

„Man Hieft endlich drittens auch ſolche Schriften, 
weldye vecht eigentlich darauf abzwecken, ben Verſtand 
zu verwirren, die Cinbildungskraft zu befledien, die Em: 
pfindungen zu überfpannen, die Grundfäbe einer aufge⸗ 
klaͤrten Gottesfurcht, und mit ihnen die der Zugend und 
Rechtſchaffenheit wankend zu machen, das Gewiſſen ein- 
aufchläfern, den Geiſt durch ſüßliche Empfindeleien zu 
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entmannen, Unzufriedenheit über Welt, Menfchen und 
Vorſehung einzufößen, das Dichtvermögen zu ſchwär⸗ 
meriſchen Luftreifen in das Reich der Träume und Hirns 
gelpinnfte zu beflügeln, und die Menfchen fowol zu den 
Geſchäften, als aud) zum Genuß des Lebens immer um: 
fähiger zu machen. « 

»Das, das ift es, was dad Leſen für das Glück fo 
mancher Familie fchon jest fo verderblic macht, und, 
bei dem fürchterlichen Anſchwellen der Bücherfündflut, 
mehr und mehr verderblidd machen muß! Laß ung, 
meine Tochter, befonders bei denjenigen Folgen ftehen 
bleiben, welche diefe AUnsfchweifung für das häusliche 
und eheliche Familienleben infonderheit unausbleiblich 
mit fidy führt. « 

»Das unmäßige und zweckloſe Leben macht zuvörderſt 
fremd und gleichgültig gegen Alles, was keinen Bezug 
- auf Bücher und Bücherbegriffe hat; alſo auch gegen die 

‘ gewöhnlichen Gegenftände und Auftritte des häuslichen 
Lebens; alfo aud) gegen das frohe Gewühl der Kleinen 
um uns her und gegen Alles, was diefen in ihrem kin⸗ 
difhen Wirkkreiſe werth und wichtig ift, und wobei fie 
unfere Theilnahme und Hülfe fodern. Unwillig über 
jede Störung in ihrer gelehrten Behaglichkeit, fuchen 
fefegierige eltern ihre Kinder, fo viel möglich, von fich 
zu entfernen, oder legen ihnen, wenn fie ja nicht um⸗ 
hin Fönnen, fie um und neben fich zu dulden, einen 
Zwang auf, der für diefes Alter viel zu unnatürlich ift, 
als daß er für ihre Lörperliche und geiftige Ausbildung 
nicht die fchädlichften Wirkungen Haben follte. Hiezu 
geſellt fich nicht felten eine träge Unluſt zu jedem ans 
dern hausväterlichen und hausmütterlichen Gefchäfte, 
welches man als ein Hinderuiß bei der Befriedigung feis 
ner Lieblingsneigung betrachtet, und das pflegt denn 
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ganz nafürlih Unordnung im Hausweſen, Verwirrung 
in den eigentlichen Berufsgelchäften, häusliche Sorgen, 
Häusliche Unzufriedenheit, oft fogar Mangel und Elend 
nad) fich zu ziehen. Hat man endlich durch anhaltendes 
Stilffisen und durch einfeitiged Befchäftigen der Sees 
lenkräfte bei unnatürlicher Körperruhe, erft vollends feine 
Säfte verdickt, feine Nerven gefhwächt, feine Ders 
dawungskräfte gelähmt, feine Eingeweide fchlaff gemacht; 
dann fahre Hin, häusliche Gtückfeligkeit! Fahre hin, gu⸗ 
tes, liebevolles Verhältniß zwifchen Eltern und Kins 
dern, zwiihen Mann und Weib, zwifchen Snerrfchaft und 
Geſinde! Eine allgemeine Verftimmung bemädhtigt fid) 
des ganzen Haufes, und der gewöhnliche Ei der forte 
hin darin angegeben wird, ift Mißklang, der in Seufzer 
und Fammerlaute zerfließt.« 

»Ferner verdient auch diefes hier erwogen zu wer⸗ 
den, daß in Häuſern, welche die Leſeüppigkeit beherrfcht, 
unmöglich vermieden werden kann, daß Kinder und junge 
Leute Vorlefungen beimohnen, oder felbft Bücher in die 
Hände bekommen, die, wo nicht für Jedermann, doc, für 
fie in diefem ihren Alter wahres Geelengift enthalten, 
defien Wirkung durdy ein Gegenmittel der Erziehung, 
mwofern ich meiner Einfiht in die Natur der menfchlis 
chen Seele und meiner Erfahrung trauen darf, jemahls 
ganz wieder zernichtet werden kann.« 

»Kommt nun endlidy hiezu auc noch, Diefed, daß 
man ohne Auswahl, Zweck und Ordnung Alles durch 
einander, alſo auch ſolche Bücher häufig Tieft, welche 
recht eigentlich dazu geichrieben zu fein fcheinen, den 
©eift des Menfchen aus der wirklichen Welt in eine 
eingebitdete zu entrüden, ihm Wefen, Lagen und Vers 
häftniffe vorzufpiegeln, welche hienieden nirgends ger - 
funden werden, Erwartungen, Hoffnungen und Wünfche 
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in ibm anfzuregen, welche nie erfüllt: werden können, 
Gefühle und Empfindungen in ihm zu weden, weldye 
weder zu feiner Beflimmung hienieden, noch zu der Eins 
richtung und Derfaflung feines Körpers paflen: dann 
mag die mißgeleitete Seele ſolcher Menfchen noch fo gut 
und edel fein, fo wird fie doc auf ein ruhiges und 
frohes Dafein überhaupt, und befonders auf das Glück 
eines zufriedenen häuslichen Familienlebens und einer 
gelingenden Kinderzucht bei Zeiten Verzicht thun müffen. 
Ich darf, glaube ich, ftatk jedes andern Beweiles diefer 
Behauptung, mic, dreift auf das eigene Wahrnehmen 
eined Geben meiner Leſer berufen, der nur einigermaßen 
gewohnt ift, mit beobachtenden Blicken umherzuſchauen, 
um zu bemerken, was unter feinen Mitmenfchen vor« 
geht, und über die Urfachen und Folgen des Beobach⸗ 
tenden nachzudenfen. Bei der Menge foldyer unglüd 
lichen Opfer einer nicht durch Vernunft geleiteten Leſe⸗ 
begierde, welche befonders bei dem andern Gefchlechte 
fo häufig wahrgenommen werden, kann es wol nicht 
fehlen, daß Jedem meiner Leſer ſogleich ein ihm 
felbft befanntes Beiſpiel diefer Art ind Gedächtniß tres 
ten muß. Mir wenigftens fchweben fie bei Dutzenden 
vor. Ich kannte Weiber, deren fchöne, engelreine Seele 
vor Allen verdient hätte, die Freuden des Lebens, bes 
fonders die ehelichen und mütterlichen, ohne allen Zu⸗ 
fag von Unzufriedenheit und Harm, in vollem, Maße 
zu genießen, und welche gleichwol vor Allen elend was 
ven, ihres Dafeins fat niemahls froh wurden, weil fie 
ale Fähigkeit dazu fo ganz aus ihrer Seele wegge⸗ 
(efen hatten. Ihr Geift, durch fchöne dichteriſche Tan: 
ſchungen der Wirklichkeit entrüdt, genährt mit übers 
irdifchen, überfeinen und übermäctigen Empfindungen, 
zu welchen dem Erdenfohne und der Crdentochter für 
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jest noch die Eörperlichen Werkzenge fehlen, und durch 
bezanberude Vorfpiegelungen aus einer erträumten Feen⸗ 
welt zu Erwartungen, Hoffnungen und Wünfchen vers 
wöhnt, welche in diefer wirklichen Welt nie erfüllt wers 
den können, — fand hienieden nirgende, was er fuchte: 
erreichte nie, wonach er fo brünftig ſich fehnte; ſtieß im 
Gegentheit alle AUugenblide auf Etwas, wovon feine 
Führer, die Dichter, Homanenfchreiber und empfindfas 
men Schriftfteller, ihn nichts Hatten ahnen laſſen; 
wähnte mit der brüderlichen Seele eines arkadifchen 
Schäferd, oder eined Halbgottes, wie Grandifon, 
vermählt zu fein, und erfchraf, als er beim Erwachen 
ans ben füßen Traume der erften Liebe die unerwartete 
Entdeckung machte, daß er nur mit einem gewöhnlichen 
Sterblichen ſich verbunden Habe; hoffte, die Welt mit 
einer Nachfommenfchaft von eitel lieben Engelein zu bes 
völtern, und hatte die Kräntung, fid von Bübchen 
und Dirnchen ummwimmelt zu fehen, weldye an Leib und 
Seele, an Naturfrieben und Naturfchwächen andern 
gewöhnlichen Kindern glichen, wie ein Tropfen Waſſer 
dem andern. Das war nun unter allen ihren Ermar- 
tungen; das war mehr, als fie ertvagen Eonnten! Don 
Stunde an waren fie überzeugt, daß fie nur zu Sammer 
und Leiden geboren feien, und nun litten und jammers 
ten fie .fo dichterifch fchön, daß fie den Werthern und 
Siegwarten felbf den Vorzug flreitig zu machen 
fchienen. Der Mann wurde zum Haufe hinausgejams« 
merk; an den unnafürlichen, ausgearteten Kindern wurde 
mit Gewalt gearbeitet, um ihre Empfindungen auf einen 
höhern Ton zu flimmen, und auch fie, wo möglich, in 
die hohen umd mächtigen Tranergefühle ihrer Mutter 
einzumeihen, und der Verſuch mochte nun entweder ges 
klingen, oder nieht, fo wurden ihre jungen Seefen doch 
€, Vaͤterl. Rath f. m. Tocht. 5 
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in jedem Falle fo verdreht und verfiimmt, daß fle auf 
ven rechten Mittelton eines muntern, thätigen und zu⸗ 
friedenen Lebens nie wieder zurückgeſtimmt werden konn⸗ 
ten. Hänslicher Friede, Häustiches Wohlſein, und Freu⸗ 
den, im Schooße einer heiten, wohlgeftimmten Familie 
genoffen, waren dahin! Zwietracht, Unordnung, mürri⸗ 
ſches und verdrießliches Wefen, Sorgen und Kummer 
waren an ihre Stelle getreten, nagten an jenlichem 
Herzen, nagten an der Geſundheit der unglücklichen Yet: 
tern, und zerfnickten die zarte Sproffe Fünftiger Glück— 
feligkeit in den Herzen der Kinder! Siehe da, meine 
fiebe Tochter, feht da, ihr künftigen Chegenofien alte, ° 
die traurigen Folgen einer neuen Seelenkrankheit, welche 
nebft fo vielen andern heutigen Leiden, die unfern Bors 
fahren unbekannt waren, die Wirkung einer einfeitigen, 
fatfchen Ausbildung und der Alles vergiftenden Heppig- 
keit iſt! Glaubt mir, daß ich fie nach dem Leben ge⸗ 
zeichnet habe!«“ 

„Völlig gleiche, oft noch traurigere Folgen hat auch 
der andere Zweig dieſer Seelenſenche, die Schrift⸗ 
ſtellerſucht, welche in unſern Tagen gleichfalls fo 
fürchterlich um fich greift. Ich bleibe Hier abermahls 
nur bei denjenigen Wirkungen diefer modifchen Aus⸗ 
fchweifung ftehen, welche das Glück des häuslichen Le⸗ 
bens und eine gute Erziehung der Kinder flören. Diefe 
find: DVernachläffigung der eigentlichen Berufspflichten 
und der gehörigen Beforgung bes Hausweſens, befonders 
nuch der Kinderzucht, Erfchlaffung, wo nicht gar gänz⸗ 
Tiche Auflöfung der heiligen Familienbande zwifchen Mann 
und Weib, zwifchen Aeltern und Kindern; Verwilderung 
des Herzens durch genährte Eitelkeit und Ruhmbegierde; 
häufiger Anlaß zu mißversnügten Stunden, Tagen und 
Wochen bei den oft fchmerzhaften öffentlichen Urtheiten, 
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deren ein Scheiftfteller, nicht bloß über feine Werke, 
fondern, bei dem bekannten Muthwillen unferer Bücher 
ausenfer, auch über feine Perfon, gemärtig fein muß; 
eine durch zu vieles Stillſitzen in eingefchloffener Stu: 
benluft und durch überfpanute Anftrengung der Geiſtes⸗ 
£xäfte, bei körperlicher Ruhe, zerrüttete Leibesbefchafs 
fenheit, und endlich — das Schredtichfte von Allem! — 
eine faft unvermeidlich daraus entftchende milzfüchtige 
Semüthsverfaffung, mit ihrem ganzen fchwarzen Gefolge 
von Unzufriedenheit, griesgramender Zaune,- Empfinds 
lichkeit, Schwermuth, Aengftlichkeit, Beklemmung, hal⸗ 
bem oder ganzen Wahnfinne !« 

»Noc möchte man ſich begnügen, die unglücklichen 
Dpfer diefer Schriftftelferfeuche, wenn fie, wie ehe: 
mahls, nur das Los einer Tleinen, unbeträchtlichen Ans 
zahl von Gelehrten wäre, im Stillen zu beffagen; aber 
wenn man nun gar fehen muß, daß bdiefes geiſtige 
Schnupfenfieber nicht bloß die männliche Blüte des 
Staats aus allen Ständen, wie Wurmfraß, weldend 
macht, fondern auch mehr und mehr ſich fogar des 
andern Gefchlechts bemächtiget,; — fehen muß, wie 
Diejenigen, welche von der Natur und unferer ganzen 
gefelffchaftlichen Werfaflung ganz eigentlich angewiefen 
find, Werth, Glück und Verdienſt, nicht in glänzenden 
Zähigfeiten und in einem weiten Wirkkreiſe, fondern in 
häuslicher Eingezogenheit, Beicheidenheit, reiner Eins 
fatt, in fliller unbemerbter Thätigfeit, in der Beſorgung 
des Hausweſens, in der Beglüdung ihrer Gatten, in 
der Wartung, Pflege und Bildung ihrer Kinder zu fu: 
chen, ihre natürliche und geſellſchaftliche Beſtimmung fo 
ganz vergeſſen, und fich zu Dichterinnen, Romanfdıreis 
berinnen, Kunftrichterinnen, und Gott weiß, wozu noch 
mehr! in einem Sande anfwerfen, welches an Leuter 
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diefer Art fchon einen fo unfeligen Weberfluß hat; — 
ſehen muß, wie ſolche Weiber, den Kopf vol Dunſtluft, 
aus Strohfener erzeugt, ſich aus ihrem natürlichen 
Kreife erheben, ihren oft verdienftvolfen, nur nicht dich 
terifchen, nur nicht romanhaften Männern mit fchnöder 
Geringihäsung begegnen, ihr Hausweſen vernachläfft 
gen, und ihre unglücklichen Kinder entweder dem Ger 
finde Preis geben, oder ihnen ſelbſt Kopf und Herz 
verdrehen;, — fehen muß, wie oft ein zahlreicher, dumm 
gaffender Lefepöbel fie ald Meerwunder anflaunt, Bis 
cherausrufer fich glücklich fchäsen, den Staub von ihren 
Füßen lecken zu dürfen, und Schaftenrißfrämer fie und 
Alles, was fie thaten und nicht thaten, in eine Wolke 
ebelhaften Weihrauchs hülfen: dann kocht bei diefem 
unwürdigen Anblide dem Vaterlands⸗ und Meenfchens 
freunde vor Unmillen das Blut, und er möchte die. Yes 
der zerftampfen, die, aus einem Werkzeuge zur Aufkla⸗ 
rung und Sittenverbeflerung, ein Werkzeug der Schmei: 
thefei, der Eitelkeit, der Faulheit und der Ueppigkeit 
geworden ift!« 

» Man verzeihe mir, wenn man kann, die Wärme, 
mit der ich diefes fagte. Es giebt Betrachtungen, bei 
welchen auch dem gefesten Beobachter die Stirn vor 
Unmillen glühen darf, und zu diefen gehört, wenn ich 
nicht fehr irre, diejenige, die uns jebt befchäffiget. 
Das Unheil, welches diefe Seuche fchon jest in mancher 
Familie fliftet, und, wie vorauszufehen ift, Fünftig 
noch in höherem Grade fliften wird, wenn nicht bald 
mehre Stimmen fidy dagegen erheben, verdient in der 
That des Menfchenfreundes ernſtlichſte Beherzigung. 
Oder zweifelt man noch daran, fo fehe man doch ums 
ber, hefte feine WUufmerkfamteit, wenn man Gefegenpeit 
dazu hat, auf das innere Hausweſen folcher leſeſüchti⸗ 


für meine Xochter. 57 


gen, fchreibfeligen und dichterifchen Weiber, und forfche 
nach, ob Drönung, Fleiß und Haushaͤltigkeit, ob Eins 
falt und Biederfinu, ob Zufriedenheit, eheliche und haͤus⸗ 
liche Glückfeligkeit, und eine vernünftige Kinderzucht 
darin gefunden werden? Höchſtſeltene Ausnahmen abges 
rechnet, wird man von dem Allen gerade das Gegen⸗ 
theil wahrnehmen. Man wird fehen, wie die empfind« 
fame Frau des Hauſes, wenn fie nicht gerade an ihrem 
Schreibtifche fist, oder von Bewunderern ihrer Geiſtes⸗ 
geburten umgeben ift, bald von langer Weile und Miß« 
muth, bald von Nervenübeln geplagt, ihre böfe Laune 
gegen Mann, Kind und Gefinte ausläßt; — fehen, wie 
der gequaͤlte Gatte entweder feinen Kummer in fi 
ſelbſt verfchließt, und vor der Zeit dahinmwelft, oder 
Serftreuungen außer dem Hauſe und Vergeſſenheit fei- 
ner häuslichen Leiden in betäubenden Ausfchweifungen 
ſucht; — fehen, wie die vernachläfiigten Kinder, indeß 
der Dater den Gelchäften feines Berufs, die Mutter 
den Angelegenheiten ihres fchriftftellerifchen Ruhms obs 
liegt, fi) unter dem Gefinde herumtreiden, Boten hö⸗ 
ren, an Geift und Herzen verfrüppelt werden u.f.w.; — 
fehen endlich, wie das ganze Hausweſen durch Mangel 
an Auffiht und Wirthlichkeit, durch Unordnung und 
Deruntreuungen in Verfall geräth; bis endlich der 
Kummer über Schuldentaft, über mißgerathene Kinder 
amd Öffentliche Schande das Maß der Leiden für den 
ungfüctichen Gatten voll macht, und ihn mit Schmers 
zen in die Grube fenft. — Es wage doc) eine uuferer 
empfindfamen, leſeſüchtigen und fchriftftellerifchen Weiber, 
mich der Uebertreibung zu befchuldigen, und ich erbiete 
mic), ihr und ihres Gleichen Öffentlich Abbitte zu thun, 
wofern ich nicht, nach einer zureichenden Bekanntichaft 
mit ihr und ihrem Haufe, diefe ganze traurige Schilde: 
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sung, Glied vor Gtied, mit Beobachtungen, über fie 
ſelbſt gemacht, werde belegen Pönnen!« 

»Und eine ſolche Frau follte eine gute Gattinn, eine 
gute Mutter abgeben können? Sie, welche um den 
Beifall der ganzen Leſewelt buhlt, follte ihre höchſte 
Gluͤckſeligkeit in dem Beifalle und in der Liebe ihres 
Hatten fuchen? Sie, welche in allen Fächern der Ges 
lehrſamkeit Herumflattert, ſollte in ihrer Wirthfchaft zu 
Hauſe fein? Sie, welche auf das Ganze wirken will, 
folte fo, wie fie müßte, auf die Bildung ihrer Kinder, 
auf die Sitten ihrer Dienftboten wirken Fönnen? Das 
glaube, auf ihre Verficherung hin, wer da mag und 
kann; ich für meinen Theil werde mic, nie überreden 
faffen, daß ein Weib ſich mit der ganzen Welt vermäßs 
fen und nichtödefloweniger nur einem einzigen Manne 
angehören Lönne.« 

Genug hievon, und num wieder zurück zu der Frage, 
deren genaue Erörterung dieſe etwas lang gewordene 
Ausſchweifung noͤthig zu machen fehien. 


Wenn alfo weder vorzügliche Kunftfertigfeiten, noch 
eine ausgebreitete Belefenheit, oder gar Gelehrfamkeit 
und Schriftftellerei, das wahre DVerdienft des Weibes 
und einen von der Vernunft gebilligten Grund unferer 
Hochachtung gegen daffelbe ausmachen Eönnen, fo laß 
und von neuen fragen, worein jenes Verdienſt denn 
wol fonft zu ſetzen fei? 

Etwa in äußere Annehmlichkeiten, in Schönheit, ge 
faͤllige Geberden nnd einen mit Gefchmad gewählten, 
durch Kunft geordneten und aufgeflusten Anzug? — 
Du erwarteft vielleicht, mein Kind, auch auf diefe Frage 
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irreft. Ich Fönnte fie eben fo zuverfichtlich und wahr 
mit ja! als mit nein! beantworten; nur daß wir bei 
den Worten: Schönheit, gefällige Geberden und reizen. 
der Anzug, in dem einen Yalle an etwas ganz Auders, 
als in dem andern, denken müßten. Laß ung diefe Dinge 
ein wenig näher betrachten. 

Es gehört unftreitig zur Beilimmung des Weibes, 
daß fie ihrem Manne zu gefallen und feine Zuneigung 
durch Annehmlichkeiten und Reize zu erhalten fuche. 
Darin find wir Alle — von der erfien Fängerinn (Kos 
fette) bis zum firenaften Weifen — einig. Run gehö⸗ 
sen aber körperliche Schönheit, artiges Benehmen und 
ein niedlicher, geſchmackvoller Anzug — wie felbft Dio⸗ 
genes, vermuthlich, nicht zu Täugnen begehrte — ganz 
unftreitig mit zu den Mitteln, wodurch man Andern ges 
fallen und ihnen liebenswürdig ſcheinen kann. Sie find . 
alfo in fofern auch keinesweges zu verfchmähen, fondern 
werth, daß ein junges Frauenzimmer fich Darum bemühe, 
fich diefelben zu eigen zu machen ſuche. 

»Sich darum bemühe? Sich diefelben zu eigen zu 
machen fuche? Ich verfiche dich nicht. Kann man um 
Schönheit und Förperliche Reize, die ein Geſchenk der 
Natur find, weiches fie dem Einen giebt, dem Andern 
verfagt, fi) aud wol bemühen, fie durch Bemühung 
eriverben ? « 

Geduld, mein Kind! Eriunerſt du dich nicht etwa 
noch einer Belehrung, die ic, an einem andern Orte *) 
dir und andern jungen Perfonen hierüber fchon ehemahls 
gab? Aber was hindert mich, dad Wefentliche davon in 
deinem Gedächsniffe wieder anzufrifchen ? 


#) Siehe meine Reifen, erfie Sammlung, ar Ah. ©. 178. 
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Es giebt, fagte ich dort, eine zweifache Schönheit; 
eine, welche ganz das Werk und ein freiwilliges Ges 
fchen® der Natur ift; aber auch eine andere, deren Er: 
werbung lediglich von uns abhängt. Es ift nämlich 
eine ausgemachte Sache, daß der Leib fich ſowol in feis 
ner ganzen Außern Form überhaupt, als auch in Uns 
fehung der Züge und des Ausdrucks des Gefichtd und 
der Augen infonderheit, nad) der Befchaffenheit der 
Seele richtet, die ihn belebt. Wird diefe ausgebildet, 
erheitert und verfchönert, fo wird es jener auch; ſinkt 
dDiefe, es fei aus weicher Urfache es wolle, zu einem 
bloß thierifchen oder gar Tafterhaften und fchändlichen 
Dafein hinab, wobei weder eine Hebung ihrer edleren 
Kräfte, noch ein reiner Genuß fittlicher Freuden mehr 
Statt findet, fo druckt fich entweder das Grobe, Uns» 
gebildete, Thieriſche, oder dad Unregelmäßige, fittlidy 
Häpliche und Böfe des verwilderten oder verwahrlofeten 
Geiſtes auch zuvertäffig in dem ganzen Bau des daran 
theilnehmenden Körpers, in feiner Haltung, in feinen 
Zügen, in feinen Mienen und vornehmlich in feinen 
Blicken aus. 

Auf diefe Weile entfteht eine menfchliche Schönheit, 
bie ich die Schönheit der weifen, aufgeflärten 
und guten Leute zu nennen pflege. Diefe befteht 
mit nichten in einer glatten Haut von Milch» und Ro⸗ 
fenfarbe, auch nicht eben in einem ungewöhnlich fchös 
nen Wuchſe; o nein! Sie kann vielmehr in einem Ges 
fihte voller Pockengruben, auf einer gelblichen Haut, 
ja fogar bei einem ganz vermwachfenen Körper Statt 
finden. Sie ift der Ausdruck eines heilen, wohlgebildes 
ten Verflandes, und eines edlen, wohlmollenden, in als 
Ien feinen Neigungen und Abneigungen wohlgeorbneten 
Semüths, weicher fich in Blicken, Mienen, Stellung, 
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Stimme und Geberden äußert. Fragſt du mich, worin 
diefer Ausdruck eigentlich beftehe? fo muß ich freilich 
betennen, daß ich ihn beſſer fühlen, als befchreiben kann. 
Es ift etwas Sanftes ohne Schwäche, etwas Beſchei⸗ 
denes ohne dumme Schüchternheit, etwas Ruhiges ohne 
Trägheit, etwas Freundliches ohne Süßlichkeit, etwas 
Heiteres ohne Leichtfinn, etwas Kluges und Verſtändi⸗ 
ges ohne Bösartigkeit und ohne Anfprüche — Altes in 
einer lieblichen Vermiſchung. Für diefe höhere Schön⸗ 
heit haben alle gute Menfchen Sinn; alle gute Mens 
fchen befigen fie feibft, und fühlen fich zugleich flark zu 
Denen hingezogen, an welchen fie diefelbe wahrnehmen. 
Und willft du die Vorfchrift zu diefer Schönheit willen? 
Hier ift fie, und zwar eine fo allgemeine und untrüge 
liche, ald aus der Feder eines Arztes je eine gefloffen 
fein mag: »fchmücte deinen Verftand mit jeder fchönen, 
nüslichen Kenntniß aus, welche die Erfüllung deiner 
Beflimmung ‚ald Menih und Weib befördern kann; 
halte alle bösartigen Triebe, ale da find: Neid, Zorn, 
Selbſtſucht, Eitelkeit, Eigenfinn und böfe Lüfte, weit 
von dir ab, und übe dic vielmehr täglich in menfchens 
freundlichen, enthaltfamen und tugendhaften Gefinnuns 
gen.“ Das ift das ganze Geheimniß. 

Diefe Schönheit der aufgeflärten und guten Leute 
iſt alfo für Jedermann, auch für das Weib, und für 
diefe ganz befonders, etwas fehr Wünſchenswürdiges, 
etwas fehr DVerdienflliches, und gehört allerdings zu 
denjenigen Mitteln, wodurch fie die Liebe und Freund⸗ 
fhaft ihres Gatten nicht nur gewinnen, fondern auch 
Dauerhaft machen kann. Ganz anders aber verhält es 
ſich mit der zweiten Art von Schönheit, die in Reizen 
befteht, weldye bloß Eörperlich, bloß ein Geſchenk der 
Natur find, und die, wenn fie ung einmahl verfagt =" 
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den, nie von und erworben werden Eönnen. Diele Füns 
nen zwar wol dazu dienen, einen jungen Mann auf 
eine Seit lang zu. bezaubern; aber ihm eine fortdaus 
ernde Zuneigung und Freundichaft einflößen, das Füns 
nen fie nicht. Sie Außern vielmehr oft, und wenn ich 
meinen eigenen Beobachtungen hierüber trauen darf, in 
den meiften Fällen, eine ganz entgegengeleste Wirkung. 
Glückliche, von ihren Gatten geliebte und ihre Gatten 
begiückende Weiber, ohne £örperliche Schönheit, babe 
ich viele gekannt; aber ich weiß mid) kaum eines und 
des andern feltenen Beilpield einer vecht zufriedenen 
Ehe in foihen Fällen zu erinnern, wo die Natur das 
Weib mit ganz vorzäglicher Körperfchönheit begabt 
hatte. Das Plingt für Den, der hierüber weder nadıs 
gedacht, noch Beobachtungen angeftellt hat, ganz un⸗ 
glaublich, ſcheint etwas ganz Widerfprechendes zu fein; 
und doch geht es fo natürlich zu, und ift zugleich fo bes 
greiflich, daß ich mich wundern würde, wenn die Sache 
nicht fo wäre. Vernimm die Gründe davon, um übers 
zeugt zu werden, daß der DBefls einer ſolchen Schöns 
beit für Bein befonderes Glück, und dee Mangel daran 
für fein befonderes Unglück zu halten ift. 

Der erfte Eindrud, den eine Perfon von biendender 
Schönheit auf das Herz des Mannes macht, ift zu leb⸗ 
baft, zu ſtark und zu finnlich, als daß er in diefer Lebs 
haftigkeit fortdauern oder gar bfeibend fein könnte. Al⸗ 
led Ueberfpannte im unfern Neigungen, fo wie alles 
ſinnlich Leidenfchafttiche überhaupt, kann, feiner Ratur 
nach, nur von Eurzer Dauer fein, muß in Erfchlaffung, 
Abſpannung, Sättigung nnd Ebel übergehn. Von dies 
fer Befchaffenheit pflege nun aber die Liebe eines juns 
gen Mannes zu einem Eörperkichsfchönen Zrauenzimmer 
gewöhnlich zu fein. Fe ftärker und feuriger diefe Liebe 
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So ift der Menfch nun einmahl gemacht, und alle Ders 
ſicherungen einer ewigen, fich immer gleichen Zaͤrtlich⸗ 
feit, die ein folcher Liebhaber giebt, alle Betheurungen 
und Schwüre, womit er diefe Verſicherungen thörichter 
Weife befräftiget, können die Natur der Dinge nicht 
umändern, bedeuten alfo fo viel ald — nichts, beweifen 
nur, daß der junge Mann ſich fetbft und die menfchliche 
Natur noch nicht kennt. Da die Gründe diefer Wahrs 
nehmung, welche die Seelenfehre entwickelt, Hier nicht 
hergehören, fo begnüge ich mich, dich von der Richtige 
feit derfeiben durch ein Gleichniß zu überzeugen. Wels 
ches find die Speifen, die uns, zur täglichen Koſt ges 
macht, am gefchwindeften zumider werden? Sind es die 
einfachen, wenig reizenden und nicht fehr Lieblichen, oder 
find es nicht vielmehr diejenigen, die durch ihre Süßige 
keit und Tiebliche Würze unfere Begierde anfangs am 
flärtften reisten, unfern Gaumen anfangs am angenehns 
ſten kitzelten? Bekanntlich die lebten, und das Spridhs 
wort: Immer Rebhühner? ift in Aller Munde. 
Madre die Anwendung hievon auf unſern Fall; und 
meine obige Behauptung wird dir weiter nicht befremds 
lich fcheinen. 

Ein zweiter Grund, warum die Liebe zu einer Fürs 
perlichsreizenden Perfon, in der Hegel, ſich nicht gleich 
zu bleiben, fondern bald, wo nicht einer gänzlichen Ers 
fchlaffung , doch wenigftens häufigen Unterbrechungen 
ausgeſetzt zu fein, und zu einer wirklich glücklichen Ehe 
felten zu führen pflegt, ift diefer. Wie die Sonne, wenn 
fle am hellſten und lieblichſten fcheint, das meifte Unges 
ziefee weckt, fo lockt auch weibliche Körperfchönheit, je 
reizender und blendender fie ift, die meiften menfchlichen 
Schmeißfliegen — ich‘ meine Schmeichler und verliebte 
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Gecken — herbei. Wo eine folche Perfon fich nur oͤf⸗ 
fentlich oder in zahlreichen Gefellichaften blicken läßt, 
da fieht fie ſich auch alfobald von einem Schwarne fol 
des Ungezieferd umflattert, die, indem fie aus ihren 
fhönen Augen und von ihren Roſenlippen Honig zu 
faugen fidy beeifern, der zarten Blüte ihres weiblichen 
guten Namens umd zugleich ihrer ehelichen Glückſelig⸗ 
£eit tödtliche Stiche verfegen. Der Satte, deffen Ehre 
und Würde an dem unbefchoftenen Rufe feiner Gattinn 
hängt, fieht die Gefahr einer Verlegung deſſelben nicht 
fobatd entftehn, als feine Zärtlichkeit in Eiferfucht, feine 
Liebe in Unmwilfen, Born, Haß und Rachbegierde fich vers 
wandelt. Und nunmehr ift von zweien Uebeln, welche 
beide gleich fürchterlich find, das eine ganz unvermeids 
lich: entweder löſet diefer fein Unmille fich endlich in 
Gleichgültigkeit und Verachtung auf — und dann gute 
Nacht, eheliches Wohlergehn! gute Nacht für immer! 
— oder dad Feuer feiner Eiferfucht lodert unter der 
Afche unaustöfchlidy fort, und verurfacht, von jedem 
neuen Lüftchen einer veranlaffenden Urſache wieder ans 
gefacht, in dem Gebäude ihrer ehelichen und häuslichen 
Glückſeligkeit von Seit zu Zeit eine neue fchreckliche 
Feuersbrunft. Endlich finkt das ganze fchöne Gebäude 
in Afche und Ruinen hin! 

Und dabei kann die fchöne Frau, was die Reinige 
keit ihres Herzens betrifft, nody immer ganz unfchuldig 
fein; was wird fie aber nicht erft zu beforgen und wirk⸗ 
lid) zu erleben haben, wenn fie die Schmeicheleien ber 
verliebten Gecken gern hört, ihren Zudringlichkeiten 
nachgiebt, fich davon bethören läßt, und alſo wirklich 
ſchuldig wird? Ich enthalte mich, mein Kind, dir ein 
Bild des Elendes, dem eine folche, in den Augen aller 
gefitteten und rechtfchaffenen Menſchen entehrte, von 
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jedem Gutgeſinnten verachtete, und von ihrem Gatten 
verabſcheuete Perſon, unaufhaltbar entgegengeht, hier 
aufzuſtellen, weil ich, wozu ich unfähig bin, erſt an der 
Menichheit verzweifeln müßte, wenn ich, nach der Er- 
ziehung, die wir dir zu geben und bemühten, eine folche 
Warnung für dich noch für nöthig halten könnte. 
Aber das Fann-id, hier nicht unbemerkt laſſen, daß die 
Gefahr, am Herzen verderbt, verführt und dadurch uns 
befchreiblich elend zu werden, für ein junges Frauen 
zimmer in eben dem Maße bedeutender und größer 
wird, in welchem die Natur ihr Eörperliche Reize beis 
gelegt hat; und daß alfo auch aus diefem Grunde der 
Beſitz diefes mißlichen Naturgeſchenks Fein Gegenſtand 
deiner Wünfche zu fein braucht. Das verderbliche Gift 
der Schmeidhelei ift, ach! fo füß! es dringt fo unmerk⸗ 
lich durch Augen und Ohren, und fo tief in zarte Ses 
fen ein! Und dem fchönen Yrauenzimmer fliegt es übers 
au, felbft aus den ſtummen Blicken ihrer Angaffer, 
felbft aus den von Neid verzerrten Gefichtern ihrer min: 
der hübfchen Schweftern, fo unvermeidlich entgegen! 
D meine Tochter: Es gehört wahrlich eine feltene 
Stärke der Seele, ein ungemeiner Verfland, und eine 
fchon gereifte und vollendete Tugend dazu, um der Ge: 
fahr, dadurch verderbt und auf unfittliche Abwege ges 
leitet zu werden, nach neun und neunzig glücklichen 
Kämpfen, nicht beim hundertften dennoch unterzuliegen. 
Alſo noch einmahl, wünfche ein fo gefährliches Geſchenk 
der Natur dir nicht, und beneide niemahls Diejenigen, 
weichen es in größerem Maße zugetheilt wurde, als 
dir; feft überzeugt, daß es did, an der Erreichung deis 
ner ganzen Beflimmung zwar wol hindern, aber ſchwer⸗ 
lich jemahls hir dazu behülflich und förderlich fein 
koͤnnte. 
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Mas das feine, gefällige, äußere Benehmen und den 
reigenden weiblichen Anzug betrifft, fo kann ich die 
Frage: ob denn in diefem etwas Verdienftliches fei, dag 
den Werth eines Frauenzimmers, in Rücficht auf ihre 
Beſtimmung, erhöhe? eben fo wenig geradezu mit ja! 
als mit nein! beantworten, fondern wir müffen auch 
hier und erft verfländigen,: und feftfegen, was wir bei 
diefen Worten denfen wollen. 

Denfen wir ung beide in fofern, ald fie dem Stande, 
zu dem man gehört, ben befondern Verhäftniffen, worin 
wir und verſetzt fehn, und dem Berufe, dem wir und 
gewidmet haben, völlig angemeſſen find; verftehen wir 
alfo, in Rückſicht auf denjenigen Stand, welcher der 
meinige und der deinige ift, unter dem gefäligen Be 
nehmen diejenige äußere Feinheit und Artigkeit des 
Betragens, die ſich eben fo weit von aller Siererei und 
Künftelei, als von Plumpheit und ungefchicktem Wefen, 
entfernt, und deren Welen in edler Gerapheit, 
Schlichtheit und Einfachheit beſteht; denken wir 
ung endlich bei dem reizenden Unzuge eines Frauenzim⸗ 
mers aus diefem Mittelſtande einen ſolchen, der fich, 
nicht ſowol durch auffallende Pracht und Koſtbarkeit, 
als vielmehr durch die äußerfte Reinlichkeit, durch 
Nettigbeit und guten Sefhmad in Form und 
Anordnung, bei beſcheidener Schlichtheit, um 
terfcheidet: dann find beide ganz nuflreitig etwas ſehr 
Empfehlended; dann gehören beide ganz unſtreitig zu 
den erlaubten und nöthigen Mitteln, wodurch jedes 
Weib, auch das bürgerliche, für die Erhaltung der Liebe 
und Achtung ihres Gatten forgen kann und muß. Und 
in biefem Verſtande genommen, kann ich nicht umbin, 
dir beide ald einen würdigen Gegenftand deiner Auf⸗ 
merkſamkeit und deines Beſtrebens gar fehr zu empfehlen, 
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Glaubt hingegen ein Yrauenzimmer deines Standes, 
daß fie, um in den Augen ihres Gatten und anderer 
vernünftigen Leute achtungswerth und liebenswürdig zu 
erfcheinen, in Sitten und Pub den fogenannten gro; 
Ben Zon, das freiere Benehmen, mit Einem Worte, 
die Eigenthüämlichkeiten der höhern Stände, die wir auf 
ihrem Werthe oder Unwerthe hier beruhen laſſen wol⸗ 
fen, nachäffen müffe: fo giebt fie dadurch einen Beweis 
ihrer Verſtandesſchwäche, der jeden andern überflüffig 
macht. Anſtatt ihre Abſicht — die, zu gefallen, bewuns - 
dert und geliebt zu werden — dadurch zu erreichen, bes 
wirft fie zuverläffig gerade das Gegentheil, nämlich 
Mißfallen, Spott und Verachtung. Denn erfteus macht 
fie fi dadurch allemahl, in einem gewiffen Grade wes 
nigftens, zu einer Mißgeftatt, weil jedem vernänftigen 
Benrtheiler das Unverhältnißmäßige zwifchen dem hohen 
Zone ihres Aeußeren und der Mitteimäßigfeit ihres 
Standes ſogleich ſtark und widerlich in die Augen fpringt. 
Dann geht es ihr am Ende gerade fo, wie bey Fleder⸗ 
maus in der Fabel, die, weil fle weder ganz Vogel, 
noch ganz vierfüßiges Thier war, anf der einen Seite 
von den geflederten Bewohnern der Luft, weichen fie 
ſich andrängen wollte, auf der andern hingegen von den 
federlofen Erdthieren, von weichen fie ſich thörichter 
Weiſe abgefondert hatte, und zu welchen fie machher 
gleichwol ihre Iuflucht nehmen wollte, mit Spott und 
Hohn zurückgeſcheucht wurde, und ſeitdem nicht anders, 
als in der Dunkelheit der Nacht, zum Vorſchein kom⸗ 
men darf. Des noch wichtigern Grundes, daß ein fols 
ches Weib gemeiniglich einen für die Mermögendumftände 
ihres Mannes unverhättnißmäßigen Aufwand macht, 
daß fie ſich dabei den Gefchäften ihres haͤuslichen Ber 
rufe entzieht, indem fle theild mit der Anordnung nnd 
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Putzes, theild mit Staatsbeſuchen ihre Zeit verfplittert, 
und Dadurch Anordnung, Verwirrung und Verfall in 
ihr ganzes Hausweſen bringe, brauche ich hier nicht 
einmahl zu erwähnen. 

Daß dody Feder und Jede mit dem Standorte in 
der menfchlichen Gefellichaft, den die Borfehung ihnen 
angewiefen hat, zufrieden fein wollten! Daß doch Je⸗ 
der und Jede ihre Ehre und ihr Glück darin fuchen und 
finden mödyten, dieſen Standort, und nur diefen, 
mit Würde zu behaupten, und nur nach Dem zu fire 
ben, was ihnen dazu behülflich fein Fann! Dann würde 
ed mit der menfchlichen Gelellichaft überhaupt, und 
mie der häuslichen Wohlfahrt einer jeden einzelnen Fa⸗ 
milie, in jedem untergeordneten Stande infonderheit, 
ungleich befler ſtehn. 

Du, mein Kind, laß dir dieſe Regel der Lebensweis⸗ 
heit, die dich vor mancher Verirrung ſchützen wird, auf 
das angelegentlichſte empfohlen fein. Strebe, bei Als 
iem , was von deiner Willführ abhängt, nach Einfache 
heit und Belcheidenheit, feft überzeugt, daß fie die 
größte Zierde deines Gefchlechts und deines Standes 
find. Sei nicht bloß zufrieden mit diefem Stande, in 
dem die Vorfehung dich geboren werden ließ, fondern 
erkenne und fühle zugleich, daß es ein großes Glück für 
dich war, darin geboren zu werden. Tiefer unferwärts 
würdeſt du vieler Mittel zu einer glüclichen Ausbil: 
dung am Kopf und Kerzen, mancher edlen und recht 
eigentlicdy menfchlichen Freude haben entbehren müflen; 
höher aufwärts würdeſt du in Gefahr gerathen fein, 
durch zu große Verfeinerung an Leib und Seele ges 
ſchwächt, für die allein beglücende reine Sittlichkeit, ' 
und für das wahre Dienfchengefühl verfchroben und vers 
Fimmt zu werden. Bleibe allo gern auf der glüdlichen 
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Mittelftelle ftehen, die Gottes Güte durch, Geburt und 
durch Erziehung dir angewiefen hat. Behaupte fie mit 
Würde; fuche den Beifall der WVernünffigen, nicht 
durch Pub und Biererei, fondern durd) eine deinem 
Stande angemeffene liebenswürdige Schlichrheit und Ges 
radheit zu erwerben; ſetze deine ganze Ehre darein, ein 
waderes, ein recht edles Bürgermweib zu wer 
ben; aber vermeide die Thorheit, did) den höhern Stäns 
den anzudrängen. Wahre Freunde und Freundinnen 
würdeſt du da fchwerlid) jemahls finden; wol aber Bee 
Tacher deiner bürgerlichen Anſprüche, wol aber falfche 
Doppelgefichter, Doppelzungen und Doppelherzen, bie 
in der Einen Stunde dir Freundfchaft, Liebe und Ach⸗ 
fung fügen, und in der andern fchon ſich Fuftig über 
dich machen und deinen guten Leumund morden. Und 
warum wollteft du aus dem guten und ehrenreichen 
Stande, welcher der deinige ift, dich thörichter Weile 
in einen höhern einzufchleichen fuchen? Giebt es etwa 
einen andern, welcher mehr rechtliche, biedere, edle 
Menfchen in fich fchließt, als diefer? Oder giebt es 
einen andern, worin man mannichfaltigere und größere 
Kenntniffe und Gefchiclichkeiten zum Dienfte des Staats 
und zum Wohl der Menfchheit wirken läßt, als in 
ihm? Brage die Jahrbücher der Menfchheit, oder blicke 
nur in unferer Zeitgenoflenfchaft umher, und zähle bie 
großen, hervorragenden Menfchen alle, die, nicht durch 
ihre Geburt, fondern durch Thaten verdienen, der Nach. 
welt mit Ehrfurcht genannt zu werden; und fiehe zu, 
in welhem Stande du die meiften finden wirft. 
Genug bievon. 


Und nun noch einmahl: wenn alfo das wahre Ver, 
dienft, der Werth und die Würde eines Frauenzinmers 
C. Bäterl. Rath f. m. Zocht. 
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deines Standes in dem Alten, was wir bis jebt erwo⸗ 
gen haben, nicht beftehen Eönnen, worin werden wir 
fie denn nun endlich wirklich finden? 


Worin anders, als in folhen Eigenfchaften, Fertig⸗ 
Peiten, Kenntniffen und Geſchicklichkeiten, welche der 
dreifachen Beftimmung des Weibes — der zur Gat⸗ 
tinn, zur Mutter und zur Borfteherinn des 
Hausweſens — gemäß find, und zu einer glücklichen 
und vollfonmenen Erreichung derfelben dienen Fönnen. 
Denn nur das giebt ja einem Dinge Werth und Voll⸗ 
fommenheit, was mit der Abſicht, wozu es da ift, 
übereinkommt und diefelbe befördert ; alles Uebrige, fo 
ſchön und trefflidy ed an fi oder an Andern auch im⸗ 
mer fein mag, verdient an dem nämlicdyen Dinge nicht, 
daß man es ſchätze, kann den Mangel an welentlichen 
Eigenfhaften und Volltommenheiten keinesweges erſetzen. 


Und welches find denn nun jene Eigenfcyaften, Fer⸗ 
tigkeiten, Kenntniffe und Geſchicklichkeiten, welche eis 
nem Srauenzimmer deines Standes zur Erfüllung ih: 
red dreifachen Berufes nothwendig und uüslidh find, 
deren Beſitz alfo ihren Werth beftimmt, fie in den. Aus 
gen ihres Gatten und. aller vernünftigen Beurtheiler 
achfungswerth und liebenswürdig macht, und wodurd 
fie alfo auch ihre Abhängigkeit erleichtern, ſich felbft, ih⸗ 
ren ehelihen Freund und ihre Familie beglüden, wit 
Einem Worte, ihre ganze ehrwürdige Beſtimmung er⸗ 
reichen kaun? Ich will ſie, zu einer leichten Ueber⸗ 
ſicht, unter allgemeine Ueberſchriften bringen. Es ge⸗ 
hört dazu zuvörderſt: 

1. Ein, nicht durch gelehrte Ausbildung, ſondern 
durch Achtſamkeit auf Alles, durch Umgang mit gebil⸗ 
deten Menſchen, und beſonders durch unermüdete haͤus⸗ 
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Deflen, was zur Haushaltung gehört, wohlgeübter, ent 
wicelter und gereifter Hausperftaud, wenn ich ihn 
fo nennen darf, der an Werth und Nuten von dem ger 
Iehrten Büdherverftande auf der einen, und von 
dem wisigen Gefellfhaftsnerflande auf der aus 
dern Seite, ſich ungefähr eben fo unterfcheidet, wie ein 
wirkliches Naturbild von einem gemahlten, wie ein na⸗ 
türlicher, mancyerlei Nuten gewährender Fluß von ei⸗ 
ner fpielenden Waflerfunft, wie der gerade Gang eines 
gewöhnlichen Menfchen, ter feinen Gefchäften nachgeht, 
von den angeftannten Luftiprüngen eines Seiltänzers. 
Diefer reine, unbefangene, merkünfielte Kernver- 
ftaud, wie ih ihn audi nennen möchte, äußert ſich 
durch eine fchuelle und richtige Benrtheilung aller im 
gemeinen Leben worfommenden Fälle, durch eine beſtän⸗ 
dige Befonnenheit und Beiftesgegenwart, durch ein ges 
ſchwindes Zumache nwiſſen (savoir-faire), durd) eis 
nen vornetheilfeeien Blick in die Natur und Beſchaffen⸗ 
heit der Dinge, und durch eine richtige Schägung und 
Würdigung des wahren Werthes der menfchlichen Hand⸗ 
Inngen amd Eigenfchaften. Er ift eine höchſtſchätzbare 
Volltommenheit an jedem Menſchen, web Standes umd 
Geſchlechtes er anch fein mag; einer würdigen Haus⸗ 
wentter aber ift er zu einer glücklichen Ausfüllung ihres 
ganzen Wirkkreiſes vollends durchaus unentbehrlich. 
Man fammelt ihn nicht aus Büchern ein, benn in die⸗ 
fen iſt er felten anzutreffen, man erwirbt ihn nicht durch 
gelehrten Fleiß, denn diefer führt in der Regel nur 
davon ab. Man fammelt und erwirbt ihn ‚Durch Des 
ſtaͤnbige Achtſamkeit auf Alles, was um und neben 
and vorgeht, durch Luſt und Theilnahme an alten Ge⸗ 
ſchaͤften des haͤuslichen und thutigen Lebens, durch 
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denken darüber, und durch -dem immer regen Trieb, 
fih durch eine ausnehmende Geſchicklichkeit darin vor 
alten Andern anszuzeichnen. Glückliches Frauenzimmer, 
welches diefe Art des Verftandes allen andern, mitte 
der nüblichen, ihrer Beilimmung minder angemefienen, 
von Jugend auf vorgezogen, und fich dieſelbe zu eigen 
gemacht hat! 


. 2. Menfhentenntnig und Klugheit, durch 
. eigene Beobachtungen, Aufmerkſamkeit und Nachdenken 
erworben. Eine dem Weibe, als Gattinn und Haus 
mutter, höchftnöthige Eigenfchaft! Durch fie muß fie 
zuvörderſt bei der großen Wahl ihres Gatten, und nad) 
ber immer bei der Mahl ihres Gefindes, wenn Beide 
glücklich ausfchlagen ſollen, geleitet werden ; - durch fie 
müffen ihr Verfland und ihr Beobad)tungsgeift fähig 
werden, die Gemüthsart des Mannes Fennen zu lernen, 
mit fpähenden Blicken in die tieffte Tiefe feines oft vers 
fchloffenen Herzens einzudringen, feine herrfchenden Neis 
gungen, feine Eigenheiten und Schwächen, zu erfors 
ſchen; durch fie muß ihre eheliche und Häusliche Staates 
klugheit die rechte Ark und Weile finden, wie der Mann 
unter diefen und unter jenen Umſtänden, in diefer umd 
jener Laune behandelt fein will; durch fie muß fie das 
Gefinde in Ordnung zu halten, ihm Fleiß, Treue und 
Ergebenheit einzuflößen willen; durch fie muß fie ihs 
rem Gatten und ſich ſelbſt manche Unannehmlichkeit er 
fparen,; manches Mißverfländniß durch kluges Vermit⸗ 
tein aus dem Wege räumen, manchen Swift in ber 
Geburt erfticken,- und dem rafchen Manne, wenn er in 
Begriff fteht, einen unvorfichtigen Schritt zu thun, 
als ein treuer Schugengel zur Seite ftehn, und durch 
ihre fanfte, einfchmeicheinde Weberrebung ihn noch zu 
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rechter Zeit zurüczuhalten willen. O, glaube mir, liebe 
Tochter, das DVerdienft, welches ein Fluges und vers 
ftändiges Weib fic auf diefe Weile um ihren Mann, 
um ihr Haus und um die menfchliche Geſellſchaft ers 
wirbt, ift zehntaufendmahl größer und ehrenwerther, 
als das, weldyes die größte Künftlerinn und Vielwiſ⸗ 
ferinn ſich durch ihre allbemunderten Kunftfertigkeiten 
und gelehrten Kenntniffe jemahls erwerben kann, unges 
achtet jenes von blödfichtigen Seelen kaum bemerkt, dies 
fes von jedem hirufofen Gecken himmelhoch gepriefen zu 
werden pflegt! Ich werde dir in der Folge auch, zur 
Erwerbung diefer ſchätzbaren Eigenfchaft, durch einige 
aus meiner Erfahrung abgeleitete Regeln zu Hülfe zu 
kommen fuchen. 


3. Wirthfchaftlihe Kenntniffe, Fertig» 
keiten und Geſchicklichkeiten, Das eigentliche 
Feld des weiblichen Geiftes, welches. er, nach der übers 
einftimmenden Abficht der Natur und unferer gefeltfchafts 
lihen Verfaſſung, anbauen und bearbeiten, und das 
durch die feiner Beftimmung angemeffene, nüsliche und 
beglückende Ausbildung erhalten fol — und wahrlich, 
ein Wirkfreis, welcher weder unerheblich, noch unrühms 
lich iſt! Nicht jenes; denn laß und nur, ohne uns in 
das DBelondere zu vertiefen, welches du an der Hand 
deiner Mutter immer vollfommener kennen und ausüben 
Lernen wirft, eine allgemeine Weberficht Der mannichfal⸗ 
tigen Kenntniffe, Erfahrungen, Fertigkeiten und Ges 
fchicktichkeiten anftelien, welche hiezu erfodert werden, 
und wovon eine Hausmutter, die ihrer ganzen Pflicht 
Genüge leiften will, auch nicht eine entbehren Eann. 

Gie muß zuvörderft alle zur Nahrung, Kleidung und 
zu andern Bedürfniſſen des Lebens erfoderlihe Waa⸗ 
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ren und Sachen, nad) ihrer Güte und nach ihren Preis 
fen Fennen, und genau zu beurtheifen wiſſen; wiſſen, 
was für Arten von DBeträgereien und Uebervortheilun⸗ 
. gen bei diefer, was für welche bei jener Sache von ges 
wiftenfofen Verkaͤufern oft verſteckt genug ausgeht zu 
werden pflegen; willen, woher, zu weicher Zeit, und 
auf welche Weile man die eine und die andere am bes 
fien, am ficherften und am vortheilhafteften einkauft ; 
wiffen, wie diefe und jene Nahrungsmittel und andere 
Hanshaltımasbebärfniffe am beften und ficherften aufbes 
fahrt, getrocknet, eingeſalzen, eingemacht ober frifch ers 
halten werden ; willen, wie jedes zubereitet, jo zubereis 
tet werben muß, daß es, ohne gerade mehr zu Foften, 
genießbarer, wohlfchmecender und für die Gefundheit 
zuträglicher werde; willen, wie man mit den wenigften 
Uutgaben fid) und den Geinigen die meiflen Bequem⸗ 
lichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens verfchaffen 
Bann; wilfen, wie Tafel nnd Hausrath, bei aller Eins 
fachheit und Sparfamkeit, doch mit Geſchmack und An⸗ 
fland geordnet werden können; willen, welche Sachen 
auf diefe, und welche auf jene Weiſe leicht verderben, 
wie man fie davor bewahrt, und wie man, wenn fie 
auf irgend eine Art gelitten haben, den Schaden wies 
der gutmachen kann. Sie muß fich ferner auf alle 
zur Hanshaltung erfoderlichen weiblichen Geſchäfte, 
Künſte und Geſchicklichteiten wie eine Meifterinn ver⸗ 
ſtehu; eine vollkommene Näherinn, Spinnerinn, Stri⸗ 
ckerinn und Köchinn ſein; alle zu ihrem Anzuge und 
obgleich einfachen, doch geſchmackvollen Putze erfoderli⸗ 
chen Städte nicht nur ſelbſt zu verfertigen willen, ſon⸗ 
dern auch größtentheils und, fo weit es ohne Vernach⸗ 
laͤſſigung wichtigerer Gefchäfte gefchehen kann, wirds 
lich felbft verfertigen ; fie muß ale diefe weiblichen und 
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wirthfchaftlichen Arbeiten, deren eine gar große Zahl 
ift, nicht nur beffer, fondern auch geichwinder, als alle 
ihre Mägde, zu verrichten nicht nur in Stande fein, 
fondern dieſes auch, wenigftens danıı und wann, befons 
derd wenn fie jene tadeln zu müllen glaubt, durd) die 
That beweifen, theils um überflüffiges Geſinde zu ers 
fparen, theild um Vorbild und Mufter für ihre Leute 
zu fein, und fich immer auf ihr eigenes Beiſpiel beru⸗ 
fen zu können, theild auch, um zur Erhaltung ih⸗ 
rer eigenen Gefundheit an Leib und Seele immer in Bes 
wegnng, immer gefchäftig und wirkfam zu fein. Sie 
muß ſich auf die Viehzucht und auf den Gartenbau nicht 
nur vollfommen verftehen, und alles dazu Nöthige an⸗ 
zuordnen wiſſen, fondern auch täglich, ja fündlich übers 
au nachfehen, überall mit eingreifen und mitwirken. Sie 
muß eine Art von Allgegenwart im Haufe, auf dem 
Hofe und im Garten ausüben, oder richtiger geſagt, 
fie muß ihre Gegenwart zwifchen Kinderftube, Küche, 
Kelter, Vorrathskammer, Hof und Garten fo zu theis 
len willen, und den ganzen Zag über fo raſch und uns 
verfehens von einem Drte zum andern fliegen, daß fie 
nirgends vermißt werde, daß fie Überall die Seele fei, 
welche Altes belebt, Alles in den gehörigen Schranken 
halte, Alles zum Fleiße, zur Ordnung, zur Munterkeit 
und Sröhlichkeit ermuntere. Sie muß bei der Bewir⸗ 
thung der Säfte ihres Mannes nicht, gleich einer zum 
Nichtsthun und Tändeln verdbammten Frau von Stande 
wie angenagelt auf ihrem Lotterbette da figen, und ſich 
dem Vergnügen der Unterhaltung überlaften, fondern 
ihre Zeit zwilchen den Gäften und der Beforgung des 
Hausweſens fo zu theilen wiflen, daß fie nirgends vers 
mißt werde, fondern überall, wenigftens ruckweiſe, zuges 
gen fei, Altes im Auge behalte, Altes befriedige 
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Mas das feine, gefällige, äußere Benehmen und den 
reisenden weiblichen Anzug betrifft, fo kann ich die 
Frage: ob denn in biefem etwas Verdienftliches fei, das 
den Werth eines Frauenzimmers, in Rücficht auf ihre 
Beſtimmung, erhöhe? eben fo wenig geradezu mit ja! 
als mit nein! beantworten; fondern wir müffen auch 
hier uns erſt verfländigen, und feſtſezen, was wir bei 
diefen Worten denken wollen. 

Denken wir und beide in fofern, ald fie dem Stande, 
zu dem man gehört, den befondern Verhältniffen, worin 
wir ung verfegt fehn, und dem Berufe, dem mir und 
gewidmet haben, völlig angemeſſen And; verftehen wir 
alfo, in Ruͤckſicht auf denjenigen Stand, weldyer der 
meinige und der deinige ift, unter dem gefälligen Bes 
nehmen diejenige äußere Feinheit und Artigkeit des 
Betragens, die fich eben fo weit von aller Siererei und 
Künftelei, als von Plumpheit und ungeſchicktem Wefen, 
entfernt, und deren Welen in edler Geradheit, 
Schlihtheit und Einfachheit beſteht; denken wir 
uns endlich bei dem veizenden Unzuge eines Frauenzim⸗ 
mers aus dieſem Mittelſtande einen folchen, der ſich, 
nicht ſowol durch auffallende Pracht und Koftbarteit, 
ats vielmehr duxch die äußerfie Reinlichkeit, durch 
Nettigkeit und guten Geſchmack in Form und 
Anorbeung, bei beſcheidener Schlichtheit, um 
terfcheidet: dann ſind beide ganz unſtreitig etwas fehr 
Empfehleudes; dann gehören beide ganz unſtreitig zu 
den erlaubten und nöthigen Mitteln, wodurch jedes 
Weib, and) das bürgerliche, für die Erhaltung der Liebe 
und Achtung ihres Gatten forgen kann und muß. Und 
in diefem Verſtande genommen, Fann ich nicht umhin, 
dir beide ald einen würdigen Gegenſtand deiner Aufs 
merkſamkeit und deines Beſtrebens gar fehr zu empfehlen, 
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Glaubt hingegen ein Yranenzimmer beined Standes, 
daß fie, um in den Augen ihres Batten und anderer 
vernünftigen Leute achtungswerth und liebenswürdig zu 
erfcheinen, in Sitten und Pub ben fogenannten gro⸗ 
Ben Ton, das freiere Benehmen, mit Einem Worte, 
die Eigenthämtichbeiten der höhern Stände, die wir auf 
ihrem Werthe oder _Unmerthe hier beruhen laſſen wol⸗ 
fen, nachäffen müffe: fo giebt ſie dadurch einen Beweis 
ihrer Verftandesfchwäche, der jeden andern überflüffig 
macht. Anſtatt ihre Abſicht — die, zu gefallen, bewuns - 
dert und geliebE zu werden — dadurch zu erreichen, bes 
wirkt fie znverläffig gerade das Gegentheil, nämlich 
Mißfallen, Spott und Verachtung. Denn erſtens macht 
fie ſich dadurch allemahl, in einem gewiflen Grade wes 
nigſtens, zu einer Mißgeflalt, weil jedem vernünftigen 
Benrtheiler das Unverhältnißmäßige zwifchen dem hohen 
Zone ihres Aeußeren und der Mittelmäßigkeit ihres 
Standes fogleich ſtark und widerlich in die Augen fpringt. 
Dann geht es ihr am Ende gerade fo, wie dey Fleder⸗ 
maus in der Fabel, die, weil fie weder ganz Vogel, 
noch ganz vierfüßiges Thier war, anf der einen Seite 
von den geflederten Bewohnern der Luft, weichen fle 
fichh andrängen wollte, auf der andern hingegen von den 
federlofen Erdthieren, von welchen fie fich thörichter 
Weiſe abgefondert hatte, und zu welchen fie nachher 
gleichwol ihre Zuflucht nehmen wollte, mit Spott und 
Hohn zurückgefcheucht wurde, und feitdem nicht anders, 
als in der Dunkelheit der Nacht, zum Vorſchein Fam: 
men darf. Des noch wichtigern Grundes, daß ein ſol⸗ 
ches Weib gemeiniglich einen für die Wermögensumflände 
ihres Mannes unverhättnißmäßigen Aufwand macht, 
daß fie fid) dabei den Befchäften ihres haͤuslichen Bes 
rufe entzicht, indem -fie theils mit der Anordnung ihres 
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Putzes, theils mit Staatsbefuchen ihre Zeit. verfplittert, 
und dadurdy Unordnung, Verwirrung und Verfall in 
ihr ganzes Hausweſen bringt, brauche ich hier nicht 
einmahl zu erwähnen. 

Daß doch Feder und Jede mit dem Standorte in 
der menfchlichen Gefelfichaft, den die Vorfehung ihnen 
angewiefen hat, zufrieden fein wollten! Daß doch Je⸗ 
der und Jede ihre Ehre und ihr Glück darin fuchen und 
finden möchten, diejen Standort, und nur diefen, 
mit Würde zu behaupten, und nur nach Dem zu fire 
ben, was ihnen dazu behülflich fein Kann! Danı würde 
ed mit der menfchlichen Gefellichaft überhaupt, und 
mit der häuslichen Wohlfahrt einer jeden einzelnen Fa⸗ 
milie, in jedem untergeordneten Stande infonderheit, 
ungleich beffer ftehn. 

Du, mein Kind, laß dir diefe Regel der Lebensweis⸗ 
heit, vie dich vor mancher Verirrung ſchützen wird, auf 
das angelegentlichite empfohlen fein. Strebe, bei Als 
lem , was von deiner Willführ abhängt, nach Einfach 
heit und Belcheidenheit, feft überzeugt, daß fie bie 
größte Bierde deines Befchlechts und deines Standes 
find. Sei nicht bloß zufrieden mit diefem Stande, in 
dem die Vorfehung dich geboren werden ließ, fondern 
ertenne und fühle zugleich, daß es ein großes Glück für 
dich war, darin geboren zu werden. Tiefer unferwärts 
würdeft du vieler Mittel zu einer glüctichen Ausbil: 
dung an Kopf und Herzen, mancher edlen und vecht 
eigentlich menfchlichen Freude haben entbehren müſſen; 
höher aufwärts würdeft du in Gefahr gerathen fein, 
durch zu große Verfeinerung an Leib und Seele ges 
ſchwächt, für die allein beglückende reine SittlichEeit, ' 
und für das wahre Mienfchengefühl verfchroben und vers 
ſtimmt zu werden. Bleibe alfo gern auf der glücklichen 
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Mittelſtelle ftehen, die Gottes Güte durch Geburt und 
durch Erziehung dir angewieſen hat. DBehaupte fie mit 
Würde, fuhe den Beifall der Vernünftigen, nicht 
durch Pub und Ziererei, fondern durd eine deinem 
Stande angemeſſene liebenswürdige Schlichtheit und Ges 
radheit zu erwerben; ſetze deine ganze Ehre darein, ein 
waderes, ein recht edles Bürgerweib zu wers 
ben; aber vermeide die Thorheit, did) den höhern Stäns 
den anzudrängen. Wahre Breunde und Freundinnen 
mwürdeft du da ſchwerlich jemahls finden; wol aber Bes 
lacher deiner bürgerlichen Anſprüche, wol aber falfche 
Doppelgefichter, Doppelzungen und Doppelherzen, bie 
in der Einen Stunde dir Treundfchaft, Liebe und Achse 
tung lügen, und in der andern ſchon ſich luſtig über 
dich machen und deinen guten SLeumund morden. Und 
warum wollteft du aus den guten und ehrenreichen 
Stande, welcher der deinige ift, dich thörichter Weiſe 
in eineu höhern einzufchleichen fuchen? Giebt es etwa 
einen andern, welcher mehr rechtliche, biedere, edle 
Menfchen in fich fchließt, als diefer? Oder giebt es 
einen andern, worin man mannichfaltigere und größere 
Kenntniffe und Gefchiclichkeiten zum Dienfte des Staats 
und zum Wohl der Menfchheit wirken läßt, als in 
ihm? Frage die Sahrbücher der Menfchheit, oder blicke 
nur in unferer Beitgenoffenfchaft umher, und zähle bie 
großen, hervorragenden Menfchen alle, die, nicht durch 
ihre Geburt, fondern durch Thaten verdienen, der Nach» 
welt mit Ehrfurcht genannt zu werden; und ſiehe zu, 
in welchem Stande du die meiften finden wirft. 
Genug bievon. 


Und nun noch einmahl: wenn alfo das wahre Der, 
dienft, der Werth und die Würde eines Frauenzimmers 
6. Bäterl. Rath f. m. Tot. 6 
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deines Standes in dem Alten, was wir bis jebt erwo- 
gen haben, micht beftehen Eönnen, worin werden wir 
fie denn nun endlich wirklich finden? 


Worin anders, als in folhen Eigenfchaften, Fertig⸗ 
feiten, SKenntniffen und Geſchicklichkeiten, welche der 
dreifachen Beſtimmung des Weibes — der zur Gate: 
-tinn, zur Mutter und zur Vorfteherinn des 
Hausweſens — gemäß find, und zu einer glücklichen 
und volffommenen Erreichung derfelben dienen Eönnen. 
Denn nur das giebt ja einem Dinge Werth und Volls 
fommenheit, was mit der Abſicht, wozu es da ift, 
übereinfommt und diefelbe befördert ; alles Uebrige, fo 
ſchön und trefflidh ed an fi oder an Andern aud) ims 
mer fein mag, verdient an dem nämlichen Dinge nicht, 
dag man es ſchätze, Fann den Mangel an wefentlichen 
Eigenfchaften und Vollfommenheiten Feinesweged erſetzen. 


Und weldyes find denn nun jene Eigenfchaften, Fer⸗ 
tigfeiten, Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten, welche eis 
nem Frauenzimmer deined Standes zur Erfüllung ih⸗ 
res dreifachen Berufes nothwendig und uͤützlich find, 
deren Beſitz alfo ihren Werth beftinnmt, fie in den. Aus 
gen ihres Gatten und. aller vernünftigen Benrtheiler 
achtungswerth und liebenswürdig macht, und wodurch 
fie alſo auch ihre Abhängigkeit erleichtern, fich felbft, ihs 
ren ehelichen Freund und ihre Familie beglüden, wit 
Einem Worte, ihre ganze ehrwürdige Beſtimmung ers 
reichen kann? Ich will fie, zu einer leichten Webers 
ſicht, unter allgemeine Weberfchriften bringen. Es ges 
hört dazu zuvörderſt: 

1. Ein, nicht durch gelehrte Ausbildung, fondern 
durch Achtſamkeit auf Alles, durch Umgang mit gebils 
beten Menichen, und befonders durch unermübdete hang» 
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liche Thaͤtigkeit bei regelmäßiger Selbſtbeſorgung altes 
Deſſen, was zur Haushaltung gehört, wohlgeübter, ente 
wickelter und gereifter Hausperftand, wenn ich ihn 
fo nennen darf, der an Werth und Nuten von dem ge 
Iehrten Bücherverftande auf der einen, und von 
dem wisigen Geſellſchaftsverſtande auf der ans 
dern Seite, ſich ungefähr eben fo unterfcheißet, wie ein 
wirkliches Naturbild von einem gemahlten, wie ein na⸗ 
fürlicher, mancherfei Nutzen gewährender Fluß von ei- 
ner fpielenden Waflerfunft, wie der gerade Gang eines 
gewöhnlichen Menfchen, ter feinen Gefchäften nachgeht, 
von den angeftannten Luftiprüngen eined Seiltänzers. 
Diefer reine, unbefangene, unerkünſtelte Kernver- 
fand, wie ih ihn audi nennen möchte, äußert fi 
duch eine fchuelle and richtige Benrtheilung aller im 
gemeinen Leben worfommenden Fälle, durch eine beſtän⸗ 
dige Befonnenheit und Geiſtesgegenwart, durch ein ges 
fAywindes Zumache nw iſſen (savoir-faire) ; durd) eis 
nen vorurtheilfreien Blick in die Natur und Beſchaffen⸗ 
heit der Dinge, und durch eine richtige Schägung und 
Würdigung des wahren Werthes der menſchlichen Hand: 
Inngen and Eigenfchaften. Er ift eine höchftichägbare 
Bolltommenheit an jedem Menſchen, weh Standes und 
Geſchlechtes er anıh fein mag; einer würdigen Haus⸗ 
matter aber ift er zu einer glüdtichen Ausfüllung ihres 
ganzen Mirkkreifes vollends durchaus unentbehrlich. 
Man fammelt ihn nicht aus Büchern ein, benn in die⸗ 
fen iſt er ſelten anzutreffen; man erwirbt ihn nicht durch 
gelehrten Fleiß, denn diefer führt in der Regel nur 
Davon ab. Wan fammelt und erwirbt ihn ‚Durch bes 
ſtanbige Achtſamkeit auf Alles, was um und neben 
und vorgeht, durch Luſt und Theilnahme an alten Ge⸗ 
fchäften des Yäustichen und thatigen Lebens, durch Nach⸗ 
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denken darüber, und durch -den immer regen Trieb, 
fi) durch eine ausnehmende Geſchicklichkeit darin vor 
alten Andern auszuzeichnen. Glückliches Frauenzimmer, 
welches dieſe Art des Verftandes allen andern, min⸗ 
der nüslichen, ihrer Beſtimmung minder angemefienen, 
von Jugend auf vorgezogen, und ſich dieſelbe zu eigen 
gemacht hat! 


2. Menfhentenntnig und Klugheit, duch 
eigene Beobachtungen, Aufmerkfamfeit und Nachdenken 
erworben. Eine dem Weide, ald Gattinn und Haus⸗ 
mutter, höchftnöthige Eigenfhaft! Durd fie muß fie 
zuvörderft bei der großen Wahl ihres Gatten, und nach⸗ 
her immer bei der Wahl ihres Sefindes, wenn Beide 
glücklich ausfchlagen follen, geleitet werden; durch fie 
müffen ihr Verfland und ihr Beobachtungsgeiſt fähig 
werden, die Gemüthsart des Mannes Fennen zu lernen, 
mit fpähenden Blicken in die tieffte Tiefe feines oft ver⸗ 
ſchloſſenen Herzens einzudringen, feine herrſchenden Neis 
gungen, feine Eigenheiten und Schwächen, zu erfor 
ſchen; durch fie muß ihre eheliche und häusliche Staates 
klugheit die vechte Art und Weile finden, wie der Mann 
unter diefen und unter jenen Umftänden, in diefer und 
jener Laune behandelt fein will, durch fie muß fie das 
Sefinde in Ordnung zu halten, ihm Fleiß, Treue und 
Ergebenheit einzuflößen willen; durch fie muß fie ih⸗ 
rem Gatten und ſich ſelbſt manche Unannehmlichkeit ers 
fparen, manches Mißverftändnig durch kluges Vermit⸗ 
tein aus dem Wege räumen, manchen Swift in ber 
Geburt erftiden,- und dem rafchen Manne, wenn er in 
Begriff ſteht, einen unvorfichtigen Schritt zu thun, 
als ein treuer Schugengel zur Seite ftehn, und durch 
ihre fanfte, einfchmeichelnde Weberredung ihn noch zu 
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rechter Zeit zurüczuhalten wiflen. O, glaube mir, liebe 
Zochter, das Werdienft, welches ein Fluges und vers 
fländiges Weib ſich auf diefe Weile um ihren Mann, 
um ihr Haus und um die menfchliche Gefellichaft ers 
wirbt, ift zehntaufendmahl größer und ehrenmwerther, 
als das, welches die größte Künftlerinn und Wielwifs 
ferinn ſich durch ihre allbewunderten Kunftfertigfeiten 
und gelehrten Kenntniffe jemahls erwerben kann, unges 
achtet jenes von blödfichtigen Seelen kaum bemerkt, dies 
fes von jedem hirnfofen Gecken himmelhoch gepriefen zu 
werden pflegt! Ich werde dir in der Folge auch, zur 
Ermwerbung diefer ſchätzbaren Eigenfhaft, durch einige 
aus meiner Erfahrung abgeleitete Regeln zu Hülfe zu 
kommen fuchen. 


3. Wirthfchaftlihe Kenntniffe, Fertig— 
feiten und Geſchicklichkeiten, das eigentlidhe 
Feld des weiblichen Geiſtes, welches. er, nach der übers 
einftimmenden Abſicht der Natur und unferer gefelffchafts 
lichen DBerfaflung, anbauen: und bearbeiten, und das 
durch die feiner Beflimmung angemeflene, nützliche und 

beglückende Ausbildung erhalten fol — und wahrlich, 
ein Wirkkreis, welcher weder unerheblich, noch unrühms 
lich iſt! Nicht jenes; denn laß und nur, ohne ung in 
das Beſondere zu vertiefen, welches du an der Hand 
deiner Mutter immer vollfommener Fennen und ausüben 
Lernen wirft, eine allgemeine Weberficht der mannichfal⸗ 
tigen Kenntniffe, Erfahrungen, Bertigkeiten und Ges 
ſchicklichkeiten anftelien, welche hiezu erfodert werden, 
und wovon eine Hausmutter, die ihrer ganzen Pflicht 
Genüge Teiften will, auch nicht eine enthehren kann. 

Sie muß zupörderft alle zur Nahrung, Kleidung und 
zu andern Bedürfniffen des Lebens erfoderlihe Waa⸗ 
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ren und Sachen, nadı ihrer Gute und nach ihren Preis 


ſen Fennen, und genau zu beurtheilen willen; wiſſen, 


was für Arten von Betrügereien und Uebervortheilun⸗ 


‚ gen bei diefer, was für welche bei jener Sache von ge» 


wiffenfofen Verkäufern oft verfteckt genug ausgeübt zu 
werden pflegen; willen, woher, zu welcher Zeit, und 
auf welche Weife man die eine und die andere am bes 
fien, am ficherften und ‚am vortheifhafteften einkauft ; 
wiffen, wie diefe und jene Nahrungsmittel und andere. 
Haushaltungsbedürfniſſe am beften und ficherften aufbes 
wahrt, getrocknet, eingeſalzen, eingemacht oder friſch er⸗ 
halten werden; wiſſen, wie jedes zubereitet, ſo zuberei⸗ 
tet werden muß, daß es, ohne gerade mehr zu koſten, 
genießbarer, wohrfcymectender und für die Geſundheit 
zuträglicher werde; wiffen, wie man mit den wenigften 
Ausgaben ſich und den Geinigen die meiflen Bequeme 
lichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens verichaffen 
dann; wiſſen, wie Tafel und Hausrath, bei aller Eins 
fachheit und Sparfamkeit, doch mit Gelhmad und Ans 
ſtand geordnet werden können; willen, welche Sachen 
auf diefe, und welche auf jene Weiſe Teiche verderben, 
wie man fie davor bewahrt, und wie man, wenn fie 
auf irgend eine Art gelitten haben, den Schaden wies 
der outmachen kann. Sie muß ſich ferner auf alle 
zur Haushaltung erfoderlihen weiblichen Gelchäfte, 
Künfte und Geſchicklichkeiten wie eine Meifterinn vers 
ſtehu; eine vollkommene Näherinn, Spinnerinn, Stri⸗ 
Kerinn und Ködyinn fein; alle zu ihrem Anzuge und 
obgleich einfachen, doch geſchmackvollen Putze erfoderlis 
hen Städe nicht nur ſelbſt zu verfertigen willen, ſon⸗ 
dern auch größtentheils und, fo weit es ohne Vernach⸗ 
laͤſſſgung wichtigerer Gefchäfte gefchehen Kann, wirds 
lich, ſelbſt verfertigen; fie muß alle diefe weiblichen und 


* 
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wirthichaftlichen Arbeiten, deren eine gar große Zahl 
ift, nicht nur befier, fondern auch geichwinder, als alle 
ihre Mägde, zu verrichten nicht nur in Stande fein, 
fondern diefed auch, wenigftens dann und wann, befons 
derd wenn fie jene tadeln zu müflen glaubt, durch die 
That beweifen, theils um überfüffiges Geſinde zu er⸗ 
fparen, theild um Vorbild und Mufter für ihre Lente 
zu fein, und fich immer auf ihr eigenes Beifpiel beru⸗ 
fen zu können, theild auch, um zur Erhaltung ih⸗ 
rer eigenen Gefundheit an Leib und Seele immer in Bes 
wegung, immer gefchäftig und wirkſam zu fein. Sie 
muß fih auf die Viehzucht und auf den Gartenbau nicht 
nur vollfommen verftehen, und alles dazu Nöthige ans 
zuordnen wiſſen, fondern auch täglich, ja fündtich übers 
au nachfehen, überall mit eingreifen und mitwirken. Sie 
muß eine Art von Aligegenwart im Haufe, auf dem 


Hofe und im Garten ausüben, oder richtiger geſagt, 


fie muß ihre Gegenwart zwiſchen SKinderftube, Küche, 
Keller, Vorrathskammer, Hof und Garten fo zu thei« 
len wiflen, und den ganzen Zag über fo raſch und uns 
verfehens von einem Drte zum andern fliegen, daß fie 
nirgends vermißt werde, daß fie überall die Seele fei, 
welche Alles belebt, Alles in den gehörigen Schranken 
bafte, Alles zum Fleiße, zur Ordnung, zur Munterkeit 
und Fröhfichkeit ermuntere. Sie muß bei der Bewir⸗ 
thung der Gäfte ihred Mannes nicht, gleich einer zum 
Nichtsthun und Tändeln verdammten Frau von Stande 
wie angenagelt auf ihrem Lotterbette da figen, und fi 
dem Vergnügen der Unterhaltung überlaffen,, fondern 
ihre Zeit zwiihen den Säften und der Beſorgung bes 
Hausweſens fo zu theilen willen, daß fie nirgends vers 
mißt werde, fondern überall, wenigftens ruckweiſe, zuges 
oen fei, Alles im Auge behalte, Altes befriedige und 
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Alles befeele. Sie muß eine vollfommene Rechnerinn, 
befonders fehr geübt fein, im Kopfe zu rechnen, um beim 
Einkauf, wie beim Abbezahlen des Gefindes, der Hands 
werker, der Taglöhner, nicht betrogen zu werden, und 
fie muß über Alles, auch über die geringfte Kleinigkeit 
im Einnehmen und Ausgeben, ordentlich, richtig, puͤnkt⸗ 
lich und fauber Buch zu halten wiffen, um zu jeder 
Zeit fich felbft und ihrem Gatten eine leicht zu überfes 
bende Nechenfchaft ablegen zu Eönnen. Sie muß fich 
gewöhnt haben, Alles gleich, auf der Stelle einzutragen, 
und fih in folchen Dingen mie auf ihr Gedächtniß zu 
verlaffen. Sie muß fi auf Maß, Gewicht und Münze 
arten wohl verftehen, und Eins in das Andere mit gras 
Ber Fertigkeit überzutragen willen. Sie muß befonders, 
— mad unter hundert, fogar guten und wirtbichaftlis 
hen MWeibern, felten nur Eine verfteht — durch beftäns 
dige Uebungen von früher Jugend an, planmäßig und 
verhältnißmäßig zu verfahren, inimer dad Ganze ihrer 
Einnahme und Ausgabe im Auge zu behalten, eine rich⸗ 
tige, eine genau zuftimmende Eintheilung danach zu 
treffen, und den Zufchnitt ihrer ganzen Wirthſchaft fo 
zu machen willen, daß am Ende eines jeden Monats, 
Jeder, der eine Foderung zu machen hat, völlig bes 
friedigt werde, und nie, nie irgend ein Pleiner oder ein 
großer Nücftand aus dem einen Monate in den andern, 
oder gar aus einem Fahre in das andere übertragen 
werde. Cine Frau, die, bei einer auch nur zur 
Nothdurft hinreihenden Einnahme, dieſe 
wichtige Regel nicht befolgt, mit Dem, was ihr zu ihs 
rer MWirthfchaft ausgeworfen wurde, aus Mangel eis 
nes richtigen Ueberfchlages, einer genauen Eintheilung, 
und einer Fugen Hinficht anf unvorhergefehene Fälle, 
nicht auszureichen weiß, fondern von Zeit zu Seit 
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zu Furz kommt, und ihren Gatten in die unangenchme, 
oft für die ganze Yamilie verderbliche Nothwendigkeit 
fest, Schulden für fie zu bezahlen und feinen eigenen 
ganzen Zufchnitt dadurch, vereitelt zu ſehen; — eine folche 
Frau fei übrigens, was fie wolle, eine würdige Haus⸗ 
mutter ift fie nicht, eine weife Vorfteherinn ihres Haus⸗ 
weſens ift fie nicht; eine gute Erzieherinn ihrer Töchs 
ter und eine treue Gehülfinn ihres Gatten iſt fle 
nicht! Aber dafür wird fie auch von dem Letzten ſich 
nie fo herzlicdy und dankbar geliebt, von ihren Töchtern 
und deren Fünftigen Ehemännern fid) yie fo aufrichtig 
und fortdauernd geehrt fehn, als eine andere, welche in 
alle den jest erwähnten weiblichen Verdienſten, und bes 
fonders in dem letztgenannten Hauptſtücke der weiblichen 
Berufspflicht, mufterhaft war, nnd ihre Kinder von 
früher Jugend an dazu anhielt, ihre darin nachzuah⸗ 
men. Preis und Segen über das Föftliche, ehrenwerthe 
Weib, das von fo vielen ihres Geſchlechts, welche vors 
nehmlich in dem letterwähnten- wichtigen Punkte ihres 
Berufs gemeiniglich fo leichtfinnig, fo gedankenlos und 
fo nnfähig zu fein pflegen, in allen obengenannten 
Stüden eine verdienftlihe und rühmliche Ausnahme 
macht! Sie ift die treue Gefährtinn und Gehülfinn ihr 
res glüdlichen Gatten auf der beichwerlichen Lebens⸗ 
reife, auf die er fich verlaffen und flüsen Fann, die milde 
Erleichterinn feiner Bürde, fein Stolz, fein Glück, fein 
Alles! Sie ift die weife Bildnerinn ihrer Töchter, die 
größte MWohlthäterinn der künitigen Gatten bderfelben, 
die noch ſpaͤt ihre Aſche fegnen werden; fie ift die 
Krone ihres Geſchlechts, und das hohe, ruhmmwürdige 
Mufter der weiblichen Vollkommenheit, welches jeder 
vernünftige Vater und jede kluge Mutter ihren Töch⸗ 
tern zur Nachahmung empfehlen. Glüdliches Weib, 
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und, o dreimahl glüdlicher Mann, der fie die Seinige 
nennt! 


Aber foll ein Frauenzimmer von guter Erziehung 
denn weiter gar nichts lernen und wiffen, ald was eine 
gute Haushälterinn und Köchinn auch wiffen muß? 
Sollen die übrisen Fächer ihrer Seele alle leer, ihre 
übrigen menfchlichen Anlagen und Fähigkeiten alle un⸗ 
entwicelt bleiben? Witt ich, thörichter und graufamer 
Weiſe dich, mein einziges Kind, zur Unwiffenheit und 
zum gänzlidien Mangel an höherer Erßenntniß zu einer 
Zeit verdammen, da die liebliche Morgenröthe der Auf: 
klärung angefangen hat, ein fo fchönes, wohlthätiges 
Licht rund um dich her durch alle Etände zu verbreis 
ten? Will ich, daß du vor diefem befeligenden Lichte 
die Augen deines Geiftes verfchließeft, und in Finfterniß 
mwandelft all dein Leben lang? Will ich das, ich unna⸗ 
türlicher, graufamer Vater, ic)? 


Nicht um dich — denn du bedarfft deflen nicht, weil 
bu mich und meine Geſinnungen Fennft — fondern um 
Andere, welche Beide weniger Bennen, über diefe Frage 
pollfommen zu beruhigen, brauche ich nur die vierte 
Angabe von Demjenigen, was ich von einem wohlerzos 
genen Frauenzimmer deines Standes fodere und ihm 
zum Derdienft anrechne, hinzuzufügen. WBielleicht, daß 
dies viel mehr fein wird, als Manche aufzuweifen haben 
mag, die es gleichwol für einen Hochverrath gegen ihr 
Geſchlecht anfieht, daß ich nicht noch mehr von ihm 
fodere. 


4. Solche Kunftfertigteiten und folhe Kennts 
niffe aus Büchern und durch Unterricht, ald zu 
ihrer eigenen Beglüdung, zum Vergnügen ihres gebils 


für meine Tochter. 79 


deten Gatten, zu einer vernünftigen Behandlung junger 
Kinder beiderlei Gefchlechts und zu der ganzen Erzie⸗ 
hung ihren künftigen Töchter. insbefondere gehören. Ein 
Srauenzimmer hat naͤmlich, fo gut, ald andere Mens 
fchen, die Verpflichtung auf ſich, ihre natürlichen Anla⸗ 
gen und Fähigkeiten — aber mwohlverftanden ! in befläns 
diger Rüdficht auf ihren befondern Beruf zur Gattinn 
und zur Handmutter — fo fehr auszubilden und zu ent« 
falten, als die Lage, worein die Vorſehung fie durd) 
Geburt und Umſtände verfest hat, es ihr nur immer 
möglich machen. Sie hat aber auch noch die befondere 
Verpflichtung auf fi, ſich auf Dasjenige infonderheit 
vorzubereiten, was fie in den Stand ſetzen kann, einft 
ihrem Gatten das Leben zu verfüßen, die erfte Erzieherinn 
ihrer Kinder beiderlei Gefchlechts zu fein, und vornehm⸗ 
id) die ganze Ausbildung ihrer Töchter zu beforgen. 
Und was für Kenntniffe und Geſchicklichkeiten find es 
denn nun, die zu dem Allen erfodert werden? Wir 
wollen ſie aufzählen, und die nothwendigern den minder 
nöthigen, aber doc, nüslichen, vorangehen laſſen. 
Höchſtnothwendig ift zuvörderſt einem jeden Frauen⸗ 
zimmer, wie einem jeden Menfchen überhaupt, weß 
Standes und Geſchlechts er auch immer fein mag, eine 
deutliche und gründliche Kenntniß ihrer allgemeinen Bes 
ſtimmung ald Menſch und ihrer befondern Beſtimmung 
als Weib, ihrer allgemeinen und ihrer befondern Pflich⸗ 
ten, und der Mittel, wodurd, die Erfüllung derfelben 
erleichtert und befördert wird. Wenn man einen ges 
wiſſen Lauf vollenden und ein gewiſſes Ziel erreichen 
fol, fo ift doch wol das Erfte und Nothwendigfte, was 
dazu erfodert wird, dieſes: daß man fowol dad Ziel 
felbft, als auch den Weg, der dahin führt, ſammt den 
Hinderniffen und Schwierigkeiten , die man ba antrifft, 
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und die Srrwege Fenne, welche man vermeiden muß. 
Ein ſolcher Lauf nach beftimmten Zielen ift nun auch 
unfer Erdenleben, wobei uns Allen, wie wir fchon oben 
erkannt haben, ein großes gemeinfchaftliches Biel, wel: 
ches Feder erreichen fol, aber auch Jedem infonderheit 
ein befonderes aufgeftect ift, wohin für ihn der Weg 
zu jenem führt. Alſo muß ein Srauenzimmer fo gut, 
als alle andere Menfchen, fowol über ihre allgemeine, 
ald auch über ihre befondere Beftimmung, als. Menfch 
und Weib, forofältig aufgeklärt werden, und nicht nur 
richeige, fondern auch voliftändige Begriffe davon ers 
langen. Alſo muß fie auch die Art und Weife, wie fie 
fowol das eine, ald auch das andere Ziel erreichen 
kann und fol, und die Mittel, die fie anwenden muß, 
ſich dazu tüchtig zu machen, genau und voliftändig ken⸗ 
nen zu lernen fuchen. Alſo muß fie endlich audy die 
vielen, oft fehr gebahnten, und eben deßwegen fehr ver 
führerifchen Irrwege, die davon abführen, und die vies 
fen-und großen Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die von 
menfchliher Schwachheit, von den Vorurtheilen ihres 
Standes und Gefchlehts, von dem herrfchenden Welt: 
tone und von der Gegenwirfung anderer Menfchen ihr 
dabei häufig genug in den Weg gelegt werden, Fennen 
lernen, und zu einer glücklichen Wegräumung derfelben 
vorbereitet werden. 

Siehe da, mein Kind, ein weites und ſchönes Yeld 
für deinen Forſchtrieb! Siehe da einen recht würdigen 
Stoff, welcher deine Seelenfähigkeiten alle befchäftigen 
Bann, durch deſſen Bearbeitung du, ohne eine Gelehrte 
zu werden, beine höheren menfchlichen Anlagen, und 
Kräfte, trob dem größten Gelehrten, entwideln, auds 
bifden, ftärfen und veredein kaunſt! 

Durch meinen bisherigen mündlichen Unterricht habe 
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ich geſucht, dir dazu behülflich zu werden; durch eige⸗ 
nen Fleiß und durch eigenes Nachdenken mußt du auf 
dieſem langen Wege bis an das Ende deines Lebens 
weiter zu kommen ſuchen. Der Bücher, welche dieſe 
recht eigentlich menſchliche Forſchung dir wirklich er⸗ 
leichtern können, giebt es freilich nicht viele; aber du 
bedarfſt auch der vielen nicht, weil du nicht leben ſollſt, 
um zu leſen, ſondern leſen, um leben zu lernen. Hiezu 
werden folgende hinreichend ſein. Um deine allgemeine 
Beſtimmung, als Menſch, gehörig kennen zu lernen, 
und dich zur Erreichung derſelben zu ermuntern und zu 
ſtärken, lies mit Aufmerkſamkeit und Nachdenken Spal⸗ 
ding's kleine Schrift von der Beſtimmung des 
Menſchen. Um mit Dem, was du thun mußt, dieſe 

Beſtimmung zu erreichen, und ſowol mit dem ganzen 
Umfange deiner menſchlichen Pflichten, als auch mit der 
rechten Art, wie fie erfüllt werden müſſen, immer bes 
Faunter und vertrauter zu werden, lies, in Ermange⸗ 
lung einer recht eigentlich für dein Geſchlecht zweckmaͤ⸗ 
Big eingerichteten Sittenlehre, Bafedow’s praftis 
fhe Philoſophie für alle Stände, mit Hinweg⸗ 
laſſung Deflen, was für dich nicht gehört. Fühlſt du 
dich einft ſtark genug, eine höhere Seelenſpeiſe diefer Art 
verdauen zu Fönnen, fo füge Garve's Eicero und 
Ferguſon hinzu. Um über deine befondere Stimmung, 
als Weib, über die befondern Pflichten, welche diefe 
Beftimmung für didy mit fich führt, und über die Art 
und Weife, wie du diefe Pflichten erfüllen mußt, ger 
hörig aufgeklärt zu werden, laß diefen meinen väler» 
terlihen Rath dein Fünftig oft zu wiederholendes 
Handbuch und den Gegenftand deines ernftlichften Nach⸗ 
bentens fein. Mehr über das Alles zu leſen, ift nicht 
nöthig; aber dies Wenige mit fcharfer, ausichließender 
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YAufmerkfamkeit mehr als einmahl zu Iefen, über das 
Selefene jedesmahl_von neuen mit gänzlicher Einen» 
gung deiner Vorſtellungekraft nachzudenken, und ed dann 
fofort und unabtäffig in Ausübung zu bringen, das ift 
wöthig ; das wird deinem Geiſte Ausbildung, Geſundheit, 
Kraft and Reife verleihen; das wird dich an Verſtand 
und Herzen, an wahrem Menfdyenwerthe und an Glüuck⸗ 
feligkeit weit weit über alle die belefenen und gelehrten 
Weiber erheben, welche die Bücherbegriffe nicht für 
Dad, was fie find — für Würze uud Arzenei — 
fondern für tägliche Koft und Nahrımg haften, ihren. 
Geift damit überladen, ſich dadurch kränklich und Schwach 
an Leib and Seele, folglich auch ımfähig für die Pflich⸗ 
ten, für die Gefchäfte und für den Genuß des Lebens 
machen... 

Die zweite Urt von Erfenntniß, worüber bu, mein 
Kind, wie jeder andere Menſch, einer Aufklärung be⸗ 
darfft, find die Wahrheiten der Religion. Eine 
Sache, die did) fo nahe angeht, die auf dein Wohlver⸗ 
halten, die amf deine Ruhe und Bufriodenheit im Leben 
and Sterben einen fo entſcheidenden Einftuß haben kann, 
muß dir nothwendig wichtig fan, muß deinen Forſch⸗ 
trieb ſtark an ſich ziehen, und fo Jange fefthalten, bis 
du Wahrheit und Trug anterfcheiden gelernt haben, und 
zu einer Gewißheit darüber gelangt fein wirft, die von 
den Meinungen und Urtheilen anderer Menfchen unabs 
Hängig iſt. Wäre die kriſtliche Glückſeligkeitslehre noch 
Das, was fie in dem Munde ihres weiten Stifters war, 
fo würde dieſes Gefchäft der eigenen Prüfung bald ges 
than fein, umd der enfältigfte Berſtand würde eben fo 
gut, ald der Scharffinn des gelehrten Unterfuchers, das 
mit zu Stande kommen können. Denn da brauchte man 
jede dazu gehörige Lehre, nach dom Rathe unfers Hecım 


= 
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und Meifters, nur an den Prüfftein der Ausübung und 
der eigenen Erfahrung zu halten, brauchte nur dars 
auf zu achten, ob die Annahme and Befolsung derielben 
uns wirklich beffer, zufrtedener und glücklicher machen 
würde, und man würde dadurch bald inne werden, ob 
diefe Lehren von Gott, dem Urquell alles Wahren und 
Guten, oder von irrenden und täufchenden Menichen 
-herrühren. Allein wiſſe, Tochter ! daß Diejenigen, durch 
Deren Mund und Feder diefer Schatz von Erkenntniß 
durch achtzehn lange und größtentheils fehr finftere Jahr⸗ 
hunderte bie zu uns fortgepfkanzt wurde, ihren Mitmens 
fhen das Glück, die Wahrheit in ihrer liebenswürdigen 
Einfachheit und in dem ihr eigenthümlichen reinen Lichte 
zu erbliden, beneivet haben. Mar bat und jeme ein⸗ 
fachen, ſich durch ſich ſelbſt beweiſenden und empfehlens 
den Sätze in ein ſo künſtliches Gewebe von unfruchtba⸗ 
ven Grübeleien und Spitzfindigkeiten verſteckt, daß es 
dem bloßen. Menſchenverſtande, von Schulgelehrſamkeit 
entblößt, überaus fchwer werden muß, Me daſelbſt zu 
erkennen, noch ſchwerer, fie von den damit durchweb⸗ 
ten menſchlichen Zuſätzen abzuſondern, wm fie wieder 
in ihrer uriprünglichen Einfachheit, Wahrheit und Wohls 
thätigfeit zu befigen und anzuwenden. Das ift es, was 
die Erlernung der Sottesichre und die Bemühung, zu 
einer eigenen, feften Meberzeugung davon zu gelangen, 
aus einem leichten Gefchäfte des Herzens und des ges 
funden Menfchenverftandes, zu einer fchweren und für 
viele Menſchen mißlichen gelehrten Arbeit gemacht hat. 
Du, mein Kind, haft weder Seit noch Beruf, dich 
auf gelehrte Forfchumgen einzulaffen; der Vortheil, der 
dir daraus erwachfen Fönnte, würde immer Tlein und 
zweideutig, der Nachtheil hingegen groß und unvermeid⸗ 
fich fein. Gleichwol muß auch dir, wie jetem ander 


5 Väterlicher Rat 


Menſchen, ungemein viel daran liegen, in einer für dein 
ganzes gegenwärkiged und künftiges Leben fo fehr wich⸗ 
tigen Angelegenheit zu etwas Gewiflen zu gelangen, 
und deine Weberzeugungen auf einen Grund zu bauen, 
den weder die Scheingründe des Unglaubens, noch die 
Schreckbilder des Aberglaubens jemahls wankend zu 
machen vermögen. Wie willſt du das denn nun anfan⸗ 
gen? — Dernimm meinen Rath hierüber, und fraue 
eö meinem väterlichen Herzen zu, daß ich ihn dir nicht 
‚ geben würde, wenn ich nicht vollfommen überzeugt wäre, 
daß die Befolgung deflelben die wohl thun werde. 


Es kommt hiebei auf zweierlei au. Man muß zuvörs 
derft die wefentlichen und wirklich heilbringenden Wahrs 
heiten der Gotteslehre oder Religion von dem, was die 
Menſchen hinzugethan haben, zu unterfcheiden fuchen; 
dann aber aud) zweitens Das, mas nun wirklich gött⸗ 
liche Wahrheit ift, nad) feinem ganzen anwendbaren Ums 
fange nicht nur Eennen lernen, fondern auch durch öftere 
Betrachtungen darüber feiner Seele recht geläufig mas 
chen, fidy dafür erwärmen, ed aus einer bloßen Erkennt⸗ 
niß in bleibende 'und wirkfame Grundfäge für das Leben 
verwandeln. Das Erfte wirft du, ohne alle Gefahr eis 
nes beträchtlichen Irrthums, bloß durch Anwenduna 
folgender Regeln bewirken können: 


1. Alles, was dir, nach redlicher Anſtrengung aller 
deiner Seelenkräfte, und nach ſorgfältiger Anwendung 
aller dir zu Gebote ſtehenden Mittel der Belehrung den⸗ 
noch unverſtaͤndlich bleibt, oder in einem wirklichen Wis 
derſpruche mit andern völlig ausgemachten Wahrheiten 
der Vernunft und der Religion ſteht, das gehört 
nicht zur Religion, wenigſtens nicht zu deiner Reli⸗ 


für meine Tochter, 85 


sion, und du bift berechtigt, es davon auszufchließen. 
Denn Fein Menfch ift verpflichtet, Etwas zu erkennen, 
was er nicht erkennen Fann, oder Ekwas anzunehmen, 
was andern, für gewiß erfannten Wahrheiten wider 
ſpricht. Diefer Sab leidet Keine Ausnahme. 

2. Alles, worüber Diejenigen, welche der Gottesge: 
lehrſamkeit ihr ganzes Leben gewidmet haben, unter 
fich ſelbſt uneins find, worüber fie fich zanken, anfeins 
den und verfolgen, das gehört nicht zur Meligion, mes 
nigftend nicht zu Der Religion, welche Kriftus uns ges 
lehrt hat, und die in allen ihren Theilen nicht nur 
Ueberzeugung mit fich führt, fondern auch Frieden, Eins 
tracht und Duldſamkeit einflößt. Wie Könnte dem bloßen 
Laien zugemuthet merden, daß er heller fehe, als feine 
Führer? Wie könnte man von jenem Leberzeugung ver 
langen, in Dingen, welche diefen ſelbſt noch nicht au» 
gemacht find? Wie Fönnte Etwas ein Theil des Evans 
geliums, d. i. einer frohen, befeligenden Verkündigung, 
fein, was die Menfchen zänkiſch, hart, lieblos und ver 
folgungsfüchtig macht? 

3. Alles, was Eeinen Einfluß auf unfer Xeben und 
anf unfere Handlungen hat, was meder zur Verbeſſe⸗ 
rung und Veredelung, noch zur Beglückung der Men: 
fchen taugt, das gehört nicht zur Religion, ald welche 

-in allen ihren Theilen eine Lehre zur Tugend und 
Stückfeligbeit fein fol. Diefen Prüfften der Echtheit 
und Göttlichkeit der Neligionswahrheiten hat uns Kri— 
ſtus ſelbſt hinterlaſſen. 

Dieſe Regeln werden in jedem Falle zur Abſonde⸗ 

“zung des Menfchlichen und SIerigen, von Dem, was 
wahr und göttlich in den Religionslehren ift, für dich 
hinreichend fein. Sollteſt du aber, wider Vermuthen, 
fie dennoch in einem und dem andern Falle nicht völlig 
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zureichend finden, fo empfehle ich dir, als ein gutes 
Mittel zu deiner gänzlichen Beruhigung in foldhen Yäls 


len, ein von einer Perfon deines Gefcylechts gefchriebes 


nes Buch, weldyes den Titel führt: Letires sur la re- 
ligion essentielle à l’bomme, a Londres 1756, und dem 
ic) ferbft, in meinen Sünglingsjahren, die Beſitznahme 
bes erſten feſten und fichern Fleckes im Gebiete der zur 
Gotteslehre gehörigen Wahrheiten verdankte. 

Um num aber über Dasjenige, was dir, nach jener 
Scheidung, an echten, unverfälfchten Religionswahrheis 
ten übrig bleiben wird, deine Begriffe immer mehr und 
mehr zu berichtigen, aufzuklären, zu befefligen und für 
das Leben wirkfam zu machen, lied, meine Tochter, die 
vortrefflichen Schriften eines Reimarus, Serufas 
lems, Spaldingd und Zollikofers. Wenn du 
willſt, magſt du auch meinen eigenen Leitfaden beim 
friftiihen Religionsunterrichte, fiebente 
Auflage, Sraunfhweig 1808, hinzunehmen. Ich 
könnte dir noch einige andere nennen, aber ich mag es 
nicht, weil ich die genannten für zuveichend halte, und 
weil die einfachen Genüſſe für die Seele, wie für den 
Leib, immer zuträglicher find, als die gar zu mannich- 

faltigen. 


Ich wende mic, zu einer dritten Klaffe von Kenuts 


niffen, welche dem Weibe zur Erfüllung ihrer ganzen 


Beflimmung nicht minder nöthig und nüslich find, als 
dem Manne. Dahin rechne ich diejenigen, wodurch 
wir und ſelbſt und den Menfchen überhaupt, nach feis 
ner zufammengefebten geiftigen und Eörperlichen Natur, 
nach feinen Beflandtheilen, Eigenfchaften, Fähigkeiten 
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und , Zrieben, nach feinee Größe und Kleinheit, nach 
feiner Stärke und Schwäche, nach feinem natürlichen 
und gefellfchaftlichen Zuftande, nebft alten Demjenigen 
kennen lernen, wodurch der Menfch ausgebildet, vers 
edelt, vervollkommnet umd beglückt, oder umgekehrt, in 
der Entwicelung feiner großen Anlagen und Fähigkeiten 
aufgehalten und geflört, verfrüppelt, verunedelt und 
unglücklich gemacht werden kann. Alle diefe Kenntniffe 
.. zufammengenommen begreift man unter dem fremden - 
Namen Anthropologie, auf Deutih, Menfden- 
Lehre. Abermahls ein hoher, unferer Wißbegierde wiürs 
diger, und zu einer glücklichen Ausbildung an Kopf und 
Herzen unentbehrlicher Gegenftand unferer Forſchumen, 
welcher ale deine Seelenfräfte genug befchäftigen, und 
zu einer recht wohlthätigen Hebung berfelben einen uns 
erfchöpflichen Stoff gewähren kann! Es gehört dazu zus 
vörderft eine genaue und richtige Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Körpers, befonders feiner inneren, fo ungemein 
zufammengefesten, Fünftlichen Bauart, und der Urt und 
Weiſe, wie diefes wunderbare Kuuſtgetriebe unverſehrt 
erhalten, geftärkt und vervollkommnet werden Fann. 
Es gehört dahin auch die natürliche Gefchichte, ſowol 
des einzelnen Menfchen, nach feiner wunderpollen Ent 
ftehung, Entwickelung und Ausbildung, ald auch des 
ganzen Menſchengeſchlechts, nach Werfchiedenheit der 
Seiten, der Länder, der Regierungsformen und der Les 
bensart. Es gehört vornehmlich dahin die Kenntniß 
unferer geiftigen Natur, unferer Verflandesfräfte, unſers 
Empfindungsvermögens, unfers Willens, unferer Nei⸗ 
gungen und Leidenfchaften, der Gefebe, nach welchen 
die erften wirken, und der Art und Weile, wie die 
leuten entfliehen, wie fie geftärkt oder gefchwächt, ans 
gefacht oder ausgelöfcht werden. Es gehört dahin eine 
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ausübende Denk⸗ oder Wernunftiehre, d. i. eine An⸗ 
weifung und Hebung, die Vernunft zur Erforfchung und 
Beurtheilung der Wahrheit und des Irrthums, des 
Wahrfcheinlichen und des Unwahrſcheinlichen anzuwen⸗ 
den, und fie vor Mißgriffen oder Yehltritten ficher zu 
ſtellen. Es gehören dahin die aus richtiger Belt» und 
Menfchentenntniß geichöpften Grundfäbe der Menfchens 
bildung, deren die Mutter, ald die erſte Erzieherinn 
ihrev Söhne und als die vorzäglichfte Ausbildnerinn ihrer 
Töchter, wofern fie einen der wichtiaften Theile ‚ihres 
Berufs nicht fehlerhaft behandeln will, unmöglich ent» 
behren kann. Es gehört endlich, auch vornehmlic, dahin 
eine Anweiſung und Webung in richtiger Benrtheilung 
der oft fehr verſteckten menfchlichen Gemüthsarten, nach 
ihren befondern Grundzügen und Verfchattungen, uud 
der Urt und Weife, wie Feder inshefondere behandelt 
fein will, wenn man fein Wohlwollen zu erwerben, feis 
nen Willen zu Tenfen, feinen natürlichen oder angenom⸗ 
meneh Neigungen und Trieben eine gewilfe beftimmte 
Richtung zu geben wünfcht. 

Ich habe dir, meine Tochter, hiemit eins der weiteften 
Fächer der nöthigften, gemeinnüslichften und angenehm» 
ften menfchlichen Kenntniffe genannt. Suche davon zu 
erwerben, fo viel du, ohne Vernachläſſigung deiner übris 
gen Beruföpflichten, nur immer kannſt, feſt überzeugt, 
daß du nie zu viel davon befisen könneſt. Gern zeigte 
sch dir ein Werk an, welches alle die genannten Theile 
diefer fo weit um ſich greifenden ſchönen und nüslichen 
Wiſſenſchaft in gedrungener Kürze und Hinreichender Boll: 
fländigkeit zugleich enthielte, und welches für dich und 
deines Gleichen alle andere Erkenntnißquellen diefed Fachs 
entbehrlich machte; aber diefes wünfchenswürdige und 
verdienſtvolle Werk foll — erſt noch gefchrieben werden; 
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und möge der Himmel unferm Freunde St., der feiner 
fchriftftellerifchen Wirkfamfeit diefeg wirdige und rühms 
liche Ziel ſchon laͤngſt aufgeſteckt hat, recht viel Ge 
fundheit, Kraft und Segen dazu verleihen )! Bis das 
hin aber, daß ed biefem gelungen fein wird, einem der 
größten Bedürfniſſe des gemeinnüglichen Unterrichts für 
Jung und Alt, und in Bezug auf beide Geſchlechter 
abzuhelfen KH), laß dir, um dir ſelbſt ein Pleines Lehr 
gebäude darüber zu erbauen, folgende dazu dienliche Schrifs 
ten empfohlen -fein: Villaume's Gefhichte des 
Menfchen ***); den zweiten Theil diefes für dich ges 
fchriebenen väterlichen Raths; einige Abhandlungen 
und ausgezogene Stellen aus Süßmilh’s, Sul⸗ 
zer's, Mendelsfohn’s, Irwing's, Tiedes 
mann’s und meinen eigenen, die Seelenlehre betreifens 


*) Der erſte Theil dieſes Werks, welcher den menfchlichen 
Körper betrifft, ift unter folgendem Titel erichienen: Lehr» 
buch der Kenntnis des Menfhen; zur allge 
meinen Schul-&ncyElopädie gehörig, von S- 
Stuyve, Braunfhw. in der Shulbuhhandlung. 
Da indes diefee Wert zunächſt für Sünglinge beflimmt 
ift, fo werden junge Grauenzimmer wohl thun, wenn fie dafs 
ſelbe, ftatt es felbft zu lefen, fich von ihren Muttern oder 
Vätern vorleien laffen. Diefe werden dann fchon ſelbſt 
fehen, was dabei überfchlagen werden muß. 

Anmert, zur dritten Aufl. 


**) Der Borfehung hat es nicht gefallen, dieſem Bedürfniſſe 
durch ihn abheifen zu laſſen. Sie rief meinen edlen 
Sreund von unferer Seite, nachdem cr eben den erfien 
Theil feincd Werks vollendet hatte. 

Unmert. zur vierten Aufl. 


***) Welche für Diejenigen jungen Srauenzimmer, die das 
Srangöflfche Ternen wollen oder müffen, auch in einer 
neuen und guten Sranzöflfchen Ueberfesung sn haben if. 
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nes Gedaͤchtniſſes mit unfruchtbaren Namen und Kanſt⸗ 
wörtern, fondern nur um nüßliche und anwends 
bare Sachkenntniſſe zu thun feit Nur, daß du 
nicht die Abſicht dabei habeſt, mit diefen Kenntniffen zu 
fhimmern und zu prahlen, d. i. dich lächerlich und mißs 
fällig dadurd) zu machen; fondern fie als einen köſtlichen 
Schatz in deinem innerflen und verborgenften Herzens⸗ 
fehreine zu bewahren, dich ihres geheimen Beſitzes zu 
freuen, und nur dann erſt fie daraus herporzulangen, 
wenn du, ohne Verletzung der weiblichen Beſcheiden⸗ 
heit, eine wirklich nüsliche Anwendung davon machen 
kannſt! Unter diefer doppelten Einfchränfung wünſche 
id) dir recht viel davon; wünſche ich, daß du die dich 
umgebende Natur, ſowol in Anfehung der dazu gehöris 
gen Gegenſtände aus den drei Reichen, nach ihren Bes 
flandtheilen, ihren Eigenfchaften und ihrem Nuten, als 
auch die gewöhnlichen, wie die feltneren Erfcheinungen 
in derfelben, nach ihrer eigentlichen Entflehungsart und 
Abzweckung kennen lerneft; wünfche ich vecht fehr, daß 
du von allen Fleiß- und Kunfterzeugniffen der Menichen, 
ganz befonderd von denen, welche einen nahen Bezug 
auf die Haushaltung und die Bedürfniffe des täglichen 
menfchlichen Lebens haben, fo viel möglich anichauende, 
richtige und vollftändige Begriffe dir erwerben mögeft. 
Erwäge den erflaunlich großen Umfang diefer fo übers 
aus nüslichen Kenutniffe, wovon du nun fchon manchen 
Vorſchmack bekommen haft, und bezeuge hienächft denen 
unter deinen fchönen Schweftern, die in der Romanens 
und Dichterwelt mehr, als in der wirklichen, zu Hauſe 
find, daß ich doch wol nicht, wie fie anfangs beforgen 
mochten, die Abficht haben könne, euch zur Unwiſſen⸗ 
beit und zu einer ärmlichen Befchränttheit an Geiſt 
und Herzen zu verdammen. Was diefe guten Kinder für 
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hohe Geiſtesausbildung und Geiftesausdehnung halten, 
das ift wahre Beſchränkung, dag führt zu wahrer Dürf 
tigkeit an Geift und Herzen, weil ed von nüslicher Er⸗ 
kenntniß und von fruchtbringender Thätigfeit entfernt; 
diejenigen Uebungen und Kenntniffe hingegen, welche ich 
und Andere, die es mit eurem Geſchlechte gut meinen, 
an die Stelle jener Armfeligkeiten gefebt zu fehen wün⸗ 
fehen, diefe find es, welche Herz und Geift wahrhaftig 
ausbilden, erweitern und veredein; die find es, welche 
einen ReichthHum von Empfindungen und Begriffen darin 
zurücklaſſen, wodurd ihr für euch, für eure Gatten 
und Kinder etwas Befleres, als Geckenlob, nämlich 
wahren Menfchenwerth und wahre Glückſeligkeit, eins 
Faufen Fönnt ! 

Bücher, welche recht eigentlich dazu gefchrieben wä⸗— 
ren, die gemeinnüßlichften Kenntnifle diefer Urt aus dem 
großen, unermeßlichen Vorrathe derfelben für dein Ges 
fchlecht durchaus zweckmäßig auszuheben, fie ohne alle 
gelehrte Zurüftung, und doch mit Gründlichfeit und 
Faßlichkeit zugleich zu ordnen, und fie überall in Bezug 
auf Anwendung und Nuten darzuftellen, fotche Bücher 
— Senne id) nicht. Zwar kenne ich Manches in jedem 
Fache, welches für dein Gefchlecht gefchrieben fein ſoll; 
aber nad) Allem, mas id) felbft davon in Händen ges 
habt habe, zu urtheilen, Fann ich einem Yrauenzimmer 
nicht rathen, in Büchern,” welche mit der Aufichrift: 
für Frauenzimmer, geftempelt find, Unterricht oder 
Unterhaltung zu fuchen. Denn in der Regel pflegt dies 
fer Stempel nur auf Seichtheit und Schlechtheit zu 
denten. Ich hoffe indeß, auch in Anfehung derjenigen 
"Fächer, wovon hier jetzt die Rede ift, dem Bedürfniffe 
deines Geſchlechts und aller nicht zu eigentlicher Ges 
lehrſamkeit berufenen Perfonen durch zweckmäßige Hands 


94 Bäterlicher Rath 


bücher abaeholfen zu fehen H. Bis dahin empfehle ich 
dir, für die Naturgefchichte, Bonnet's Betrachtun⸗ 
gen über die Natur, welchen ich freilich eine fchlich- 
tere, etwas weniger gezierte Einkleidung wänfchte; und 
für die Naturiehre Ebert’ Naturlehre für die 
Jugend, oder, wenn du die Beit dazu abmüßigen Pannft, 
ein größeres Werk zu leſen: Leçons de physique ex- 
perimentale, par l’Abbe Nollet. Die Erzeugniffe des 
Fleißes und der Kunft, und die Urt, wie diefetben her 
vorgebracht werden, wirft du leichter und beſſer in den 
Merdftätten der Handwerker und Künftler, als aus 
Büchern und unvollfommenen Abbildungen, Kennen ler⸗ 
nen FH. Sch rathe dir daher, jene, fo oft fich Gelegen⸗ 
beit dazu findet, zu befuchen, und von der ganzen Ver 
fahrungsart eines jeden Arbeiters fo viel abzufehen, als 
du kannſt. Der große und vielfache Nuben, den man 
davon hat, ift unverkennbar. 


Meinen Rath in Anfehung der fogenannten ſchönen 
Gelehrſamkeit und der dahin einfchlagenden Bücher 


*) Zwei diefer Handbücher find jetzt, ald Theile der all⸗ 
gemeinen Schul⸗Encyklopädie, unter folgenden 
Kiteln erfchienen: Naturhiftorte und Technologie 
für Lehrer in Schulen und für Liebhaber die⸗ 
fer Wiffenfhaften, und Handbuch der Phyſik 
für Schullehrer und Freunde diefer Wiffen- 
fhaft, beide von C. P. Bunte, welche alle zu Dielen 
Fächern gehörige gemeinnügliche Kenntniſſe in fruchtbarer 
Kürze enthalten. Das legte ift vor der neueſten Ausgabe 
von 1800 gänzlich umgearbeitet worden. 

*x) Doch wird das chen angeführte Funkeſche Handbuch 


Der Naturgefchichte dir auch hiebei treffliche Dienfte 
leiſten. 
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möchte ich lieber dir ins Ohr, als öffentlich fagen, weil 
ich, aus nicht fehr angenehmen Erfahrungen weiß, wie 
leicht man bier mißverftanden und fchief beurtheitt wird. 
Aber da ich nicht bloß dir, fondern auch andern jungen 
Derfonen deines Befchlechts und Standes durch diefe 
Biätter, nach meinem beften Wiflen und Können, nüslich 
zu werden wünfche, fo muß ic, es fchon noch einmahl 
darauf hin wagen, hier Etwas zu Außern, was die 
fhönen Geiſter beiderlei Gefchlechts mir fchwerlich zu 
gute halten werden. Es fei darum! Wer dem Dienfte 
der Wahrheit ſich geweiht hat — und das thut oder 
folite doch Jeder thun, der das heilige Gelchäft der 
Öffentlichen Belehrung übernimmt — der muß ſich auch 
nicht weigern, um der Wahrheit willen, wenn es fein 
fol, verfannt, geneckt und angefeindet zu werden. 

Ich bin nichts weniger als ein Feind der fchönen 
Wiſſenſchaften; und wer könnte das auch fein, ohne 
vorher alles Gefühl für das Schöne und Gute in fich 
erftickt zu haben? Ich Habe mich vielmehr ſelbſt alles 
Ernftes darauf geleat, und man fagt mir, nicht ohne 
alien Erfolg. Aus einigen dichterifchen Kleinigkeiten, 
die mir in jüngern Jahren, auch wol noch fpäterhin, 
entfielen, wollte man fchließen, daß ich mehr dergleichen 
machen £önnte, wenn ich wollte; und meiner bandloſen 
Screibart hat man, bei allen ihren Zehlern, die ich 
recht gut Kenne, doch einen gewillen Grad von Aus⸗ 
bildung nicht abfprehen wollen. Ich darf mich alfo 
vielleicht erfühnen, zu glauben, daß ich in Anſehung 
der Dichtkunſt und der Beredfamkeit nicht ganz in 
dem Berhältniffe des Blinden zur Farbe, oder des bes 
rühmten Fuchſes zu der befaunten Traube flehen mag. 
Dies vorausgefest, wird man, hoffe ich, es weder einer 
groben Unwifienheit, noch einer daraus entilandenen 
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Abneigung von den fchönen Wiſſenſchaften, fondern viel: 
mehr meiner, vielleicht irrigen, aber doc) ehrlichen Les 
berzeugung zufchreiben, wenn ich dir und andern junges 
Derfonen deines Gefchlechts den mwohlmeinenden Rath 
wiederhole, von den dahin einfchlagenden Scyriften nur 
wenige, und aus diefen wenigen nur diejenigen Stücke 
oder Steffen zu Iefen, die ich für dich nach forgfäftiger 
Prüfung werde ausgewählt haben. Die Gründe dieſes 
Raths find in der Kürze folgende: 

Erftens find Schriften diefer Urt — umd ich vers 
flehe darunter alle diejenigen, bei welchen die Anregung 
des Dichtvermögens und der Einbildungsfraft, und das 
baraus erwachfende Vergnügen der Lefer des Verfaffers- 
Hauptabſicht, die Belehrung für den Verſtand hingegen 
entweder gar Fein, oder nur ein Nebenzweck deffelben 
war *) — nicht bloß Gewürz, fondern das feinfte, reis 
zendfte, erhigendfte Seelengewürz, welches id) Kenne. 
Nun hat € freilich wol zumweilen außerordentliche Men- 
ſchen von fo außerordentlichem Körperbau gegeben, daß 
fie, wie Friedrich der Einzige, Muskaten und 
Ingwer, ofne’ merklichen Schaden, mit Löffeln effen 
konnten; aber Fein Reimarus oder Selle wird, um 
diefer feltenen Ausnahmen willen, es rathſam finden, 
Musfaten und Ingwer, flatt der Kartoffeln und Rü- 
ben, zur täglichen Koft für Jedermann zu empfehlen. 
Aus ähnlichen Gründen kann denn auch ich, in Anſe— 
hung der Seelengenüffe, unmöglich rathen, die heiße, 


* Einige Gedichte, bei weichen diefes nicht der Fall if, 
3. B. das von Pope, über den Menfhen — eins 
der beften und vorzüglichiten, welche die ernftere Dichte 

‚ tunft je hervorgebracht hat — gehören, als Ausnahmen, 
nicht hieher. 
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geiftige Würze, welche die fchönen Wiffenfchaften über: 
haupt, und die Dichtfunft indbefondere, bereiten, an 
die Stelle der täglichen einfachen Hausmannskoſt zu 
ſetzen. Würze, meine ich, follte doch immer Würze 
bfeiben, und nie zur eigentlichen Speife werden. Wer 
nigſteus iſt dies mein Rath, und ich fehmeichle mir, alle 
einfichtsvollen und erfahrenen Aerzte, im Geiſtigen wie 
im Leiblichen, dabei ganz auf meiner Seite zu haben. 
Es ift befonders in unfern Zeiten eine mißliche und ges 
fährliche Sache, viel umd vielerlei in jedem Sinne des 
Worts zu genießen, was flarf auf die Nerven, auf das 
Dichtvermögen und auf die Einbifdungskraft wirkt. Es 
wirft ja fchon ohnedas, bei unferer verfeinerten und 
üppigen Lebensart, fo Vieles darauf, und die Folgen 
davon liegen ja fo klar am Tage! Wollen wir denn ein 
Uebel, was von Ausbildung und Verfeinerung fihon an 
ſich unzertrennlich zu fein fcheint, noch recht abfichtlich 
zu vergrößern fuchen? Warum? — 

Ein zweiter Grund meines obigen Rathe, und der 
noch mehr Gewicht hat, ift diefer. Nur fehr wenige 
Schriften unter denen, von welchen hier die Rede ift, 
find in Anfehung der reinen SittlichFeit, deren wir Ale, 
und ganz vorzüglich junge Perfonen deines Gefchlechte, 
ung ernftlich befleißigen follten, für junge Leute völlig 
unſchädlich zu nennen. Das Flingt hart — ich fühle 
ed — aber es ift doch wahr; fa wahr,. als jemahlg et 
was wahr gewefen ift. Denn zu gefchmweigen, daß man 
es in vielen derfelben recht eigentlic, darauf angelegt 
hat, die Einbifdungefraft der Lefer durch ſchlüpfrige 
Bilder und Anfpielungen zu befudeln — und wehe, wehe 
den Elenden, welche lieblos genug waren, dies zur teuf⸗ 
liſchen Abficht ihrer Kunft zu machen! — fo drehen fich 
doch auch bei weiten bie meiften der übrigen, ſelbſt von 
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denen, deren Verfaſſern die Sittlächkeit heilig war, auf 
einer Angel herum, von der recht fehr zu wünichen 
wäre, daß die Vorflelungen junger Perfonen beidertei 
Geſchlechts nie früher darauf ruhen möchten, ald wann 
die Zeit wird gefommen fein, da fie eine der heiligften 
Verbindungen, ich meine die eheliche, eingehen follen 
und Eönnen. Ich will deutlicher fagen, was ich damit 
meine. Faſt in allen dichterifchen und fchöngeifterifchen 
Schriften ift von Liebe oder Liebelei Die Rede. Nun ift 
die gegenfeitige Zuneigung zweier Perfonen von verſchie⸗ 
denem Geſchlecht zwar an und für ſich ſelbſt nichts 
weniger als ein Lafter; fie ift vielmehr, fo Lange fle ſich 
in den von Gott und der menſchlichen Gefellfchaft ihr 
‚angewiefenen Grenzen hält, d. i. nicht früher erwacht 
und fich nicht anders äußert, als wenn es darauf an⸗ 
kommt, einen treuen ehelichen Gefährten für die müh- 
felige Lebensreiſe zu wählen, ein heiliger und beglücken⸗ 
der Naturtrieb, dem wir uns, unter den befagten Ums 
Händen, ohne Bedenklichkeit überlaffen können und ſol⸗ 
len. Aber fie ift zugleich — o glaube mir, mein 
- Kind, daß ich audy hier, wie überall, dir die lautere 
Wahrheit nach meiner gewifleften Ueberzengung fagel — 
für junge Perfonen, welche das von der Natur dazu 
beffimmte Alter der Reife noch nicht erlangt haben, 
wie überhaupt für Alle, deren Abſicht dabei nicht auf 
eine ebeliche Verbindung geht oder gehen Bann, eine 
unfelige Quelle der Schwächung und Verfchlimmerung 
an Leib und Seele; ein wahres Seelengift, welches die 
edelſten Kräfte laäͤhmt, den Trieb zur Vervollkommnung 
an der Wurzel benagt, und die heitere Gemäthsruhe, 
die glückliche Begleiterinn eines reinen, unfchuldigen 
Herzens, oft für das ganze Leben tödtet; ein Furcht 
barer Schlund, ber die Gefundheit, die Glückſeligkeit 
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und felbft das Leben vieler taufend jungen Perſonen 
beiderfei Gefchlechts verfchlungen hat und mit jedem 
Fahre von neuen verfchlingt. Das ift diefer zugleich 
wohlthätige und gefährliche Trieb — bei Gott, dem 
Allwiſſenden! das ift er, ie nachdem man ſich ihm den 
weifen Abfichten der Natur gemäß, oder diefen Abſich—⸗ 
ten zuwider überläßt! 

Und einen ſo gefaͤhrlichen Naturtrieb wollte man vor 
der Zeit durch gedichtete Liebeleien und Faſeleien, wo⸗ 
von faſt alle Werke der meiſten Dichter und Dichter⸗ 
linge bis zum Ueberfließen voll zu ſein pflegen, anzure⸗ 
gen und zu erwecken ſuchen? — wollte ſich dadurch der 
Gefahr ausſetzen, erſt in ſeiner Einbildungskraft, dann 
in ſeinem Herzen das ſüßliche Gift ſolcher Empfindeleien 
aufzunehmen, um ſich am Ende von einer Leidenſchaft 
entbrannt zu ſehen, die uns ſo leicht, ach! ſo leicht und 
ſchnell bis an den aͤußerſten Rand des Verderbens hin⸗ 
reißen, oft ins Verderben ſelbſt uns unwiederbringlich 
hineinſtürzen kann? Das wollten wir? Du, durch die - 
Begierde, ſolche Schriften zu leſen, ich, durch die 
Schwachheit, dir diefe Lefung zu geftatten, dich nicht 
Davor zu warnen und zu verwahren? Da fei Gott vor! 

Nein, mein Kind! Tieber mögeft du das Gefühl des 
Schönen und Erhabenen, in fo fern es durch die fchönen 
Künfte und MWiffenfchaften geweckt und gebildet wird, 
für immer entbehren, ald daß du es zu einem fo hohen 
Preiſe dir erwerben folteft. Uber es bedarf eines fol 
hen Verzichtthung nicht. Die Natur, die Gefchichte 
und der Umgang mit gebildeten und edlen Menfchen 
bieten für diefes Gefühl fo viele Gegenftände zur Ue 
bung bar, daß du der Hülfe, welche die nachahmenden 
Künfte dazu Ieiften, zur Noch entbehren Eönnteft. Aber 
ih will ja nicht, daß du ihrer ganz entbehren ſollſt. 
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Ich werde dir vielmehr auch künftig, wie biöher, aber 
freilich änßerft fparfam, einige in jedem Betrachte uns 
ſchädliche Stüce oder Stellen auswählen, an welchen 
du, wiewol nur felten und jedes Mahl erft nach vollen: 
deter Bernfsarbeit, die Empfindung des Schönen fchärs 
fen und ausbilden magft; und ich mwünfchte, daß ein 
Mann von zarter Sewiffenhaftigkeit und tiefer Men: 
fchentenntniß das nämliche höchftnöthige Geſchäft für 
alle andere junge Frauenzimmer übernehmen möchte. 


4 


Endlich muß ich hier noch ein Wort von der Er: 
lernung fremder Sprachen hinzufügen. Weil deine 
Kindheit in einen Zeitraum fiel, mo in deinem väter: 
tichen Haufe das Franzöſiſche, um ſolcher Kinder willen, 
welchen die Erlernung diefer Sprache nöthig war, eis 
nige Jahre Tang zur täglichen Umgangefprache gemacht 
werden mußte, fo Fonnte und durfte ich, wenn ich bei: 
ner anderweitigen Ausbildung nicht hinderfich fein woll: 
te, nicht verhüten, daß auch du eine leichte Kenntniß 
davon dir zu eigen machtefl. Wäre jener Umftand nicht 
gewefen, fo würde auch diefes aus eben den Gruͤnden 
- unterblieben fein, aus welchen ich dir den Wunſch, 
Englifch zu lernen, verweigern zu müffen geglaubt habe. 
Und was für Gründe waren das? Es waren ihrer 
viele, die aber alle in folgenden beiden zufammenfaufen: 
daß einem jungen Franenzimmer deines Standes 
und deines Berufs — des Berufs, nicht zur Frans 
zöſinn, oder zur Hofdame, fondern zur bürgerlichen 
Hausmutter — die Erlernung fremder Sprachen nicht 
nur unnüs, fondern auch ſchädlich if. 
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Unnüs: denn wozu könnte ed dir in deinem Kreis 
ie wahricheinlicher Weife jemahls wirklich nöthig fein, 
Franzöſiſch verftehen, plaudern oder fchreiben zu kön⸗ 
nen? Um Franzöfifche Bücher zu verſtehen? Uber Als 
les, was zu Deiner zwecdmäßigen und nüglichen Aus 
bildung gehört, das befigen wir jetzt in unferer eigenen 
Mutterfpradhe. Um auf Reifen in fremde Länder dich 
mit den Eingebornen verftändigen zu können? Aber zu 
fotchen Reifen bift du nicht beftimmt, und brächte dein 
Schickſal es dennoch mit fi, daß du dein Vaterland 
einft verlaffen müßteft, nun, fo lernen wir eine fremde 
Sprache, fo bald fie und zum wirklichen Bedürfniffe 
geworden ift, an Drt und Stelle bald und leicht, und 
was hätte ich dir nicht Alles lehren müffen, wenn ich 
niche bloß auf wahrfcheinliche, fondern auch auf mög⸗ 
liche Falle hätte Rückfiht nehmen wollen! Da hätte 
du auch Grönländifch und Hottentottiſch lernen müſ— 
ſen. — Um mit gebornen Franzoſen, die ohne Kennt: 
niß unjerer Sprache zu und kommen, reden zu Fönnen ? 
"Uber Taß die Herren, wenn fle es der Mühe werth 
achten, uns zu beſchauen und fi mit und zu unterhals 
ten; Deutich lernen, wenigftens fehe ich auf unferer 
Seite gar Eeine Verbindlichkeit, um ihretwillen Fran— 
zöfifch zu fernen. — Oder etwa, um in der großen Welt 
aufzutreten und mit dem Deutichen Adel mitten in 
Deutfchland Franzöſiſch plaudern zu können? Aber ich 
habe gute und triftige Gründe, zu wünfchen, daß du 
in der großen Welt nie auffreten wage, und gefällt 
es je zuweilen Perfonen höheren Standes, ſich zu Dir 
herabzulaffen — ich wünfche aber, daß diefes nicht zu 
oft und nicht zu fehr gefchehe — num, fo mögen fie das 
Maß ihrer Güte voll machen, und fid bie zum Se 
brauch deiner verachteten, aber auf diefe Verachtuna 
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ſtolzen, Mutterſprache erniedrigen. Können oder wollen 
fie das nicht, nun, fo bleibe Jeder in feinem Kreife, 
der Vornehme in feinem Franzöfelnden, du in deinen 
Deutfchen, und Beiden wird gerathen fein. Dder folk 
teft du endlich fremde Sprachen etwa deßwegen lernen, 
um dermahleinft, in Ermangelung eines Verforgers und 
eined anderweitigen Erwerbsmittels, die Etelle einer 
Franzöfifhen Erzieherinn befleiden zu können? Aber 
ich habe dich zu lieb, mein Kind, um dich abfichtlich 
zu einem Gefchäfte zu verdbammen, welches bei den 
Sitten, den Vorurtheiten und der ganzen Lebensart, 
die in großen Käufern herrfchend find, neun und neun⸗ 
zigmahl unter hunderten zu mißlingen pflegt, und ich 
hoffe, du werdeft einft ſelbſt zu vernünftigſtolz und ger 
wifienhaft fein, um nicht lieber von deiner Hände Ar⸗ 
beit, als von einer Verrichtung leben zu wollen, die, 
wenn man ſich aus Noth und nicht aus Neigung und 
nach gehöriger Vorbereitung damit befaßt, nothwendig 
mißlingen muß. 

Alfo nöthig und nüßlich kann die Erlernung frem⸗ 
der Sprachen dir in deinem Stande und zu deinen Bes 
rufe, fo viel ich einfehe, in Feinerlei Betrachte fein; 
aber fhädlic, Fönnte und würde diefe zweckloſe Erlers 
nung die höchſtwahrſcheinlich werden, und willft du 
wiflen, warum? Darum, weil es dir Zeit und Kräfte 
koſten würde, welche du beffer auf die Erwerbung ans 
derer Derdienfle verwenden wirft, die dir, um eine 
würdige Gattinn nd Hausmutter zu werden, viel nds 
thiger umd zugleich viel rühmlicher find; darum, weil 
die Erlernung fremder Sprachen, bei allen einfeitigen 
Vortheilen, welche für die geiftige Ausbildung der Seele 
daraus erwachfen Fönnen, und die ich recht gut kenne, 
doch im Ganzen genommen, aus Gründen, welche ich 
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hier nicht zu entwideln brauche, weit mehr Schaden 
ald Nutzen bringt; darum endlich, weil ed einem jun: 
gen Gemüthe allemahl fchon an ſich fchädlich ift, etwas - 
Zweckloſes zu treiben, und weil man) bei der Kürze 
des menfchlichen Lebens und bei der großen Menge und 
Mammichfaltigkeit nothwendiger Berufsporbereitungen 
und Berufsgefchäfte, ſich nicht zu fehr gewöhnen Bann, 
nach beftimmten Sweden und nad einem vernünftig 
angelegten feften Plane zu arbeiten. 

unge, Iernbegierige Leferinn ! zürne nicht, wenn 
id) deine Wißbegierde von Gegenftänden, die dir nicht 
bloß unnüs, fondern gar fchädlich fein würden, abzus 
ziehen, und fie dagegen auf folhe Dinge zu lenken 
wünfche, welche wirklich nüslich und fruchtbringend für 
deine zweckmäßige Ausbildung und für dein Berufsleben 
zugleich. werden können! Oder fcheint dir der Kreis von 
Begriffen, Fertigkeiten und Gefchicklichfeiten, den ich 
oben für dich abftechen zu müffen glaubte, noch immer 
zu befchränft und zu arınfelig zu fein: wohlan! fülle 
ihn aus, Fülle ihn erft ganz aus, diefen Kreis, und 
was dir daun von Zeit und Kräften, dabei übrig bleibt, 
das widme welchem Lieblingsgefchäfte dus willſt! Yerne, 
übe und befise nur erft Alles, was du, um eine glück⸗ 
liche und beglücdende Gattinn, Mutter und Hausfrau 
zu werden, nothwendig Fönnen und befisen mußt; dann 
lerne, wenn du anders bei der Anwendung von Jenem 
noch Luft und Zeit dazu übrig haben wirft — woran ich. 
freifich zweifeln muß — alte und neue Sprachen, fo 
viel du willſt, ſchöne Künfte und Willenfchaften, fo viel 
du magft! Ich habe nichts dawider. 
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Was die Kunftfertigkeiten oder die Kenntniſſe 
und Geſchicklichkeiten in, den fhönen Kün- 
ften insbefondere betrifft, fo vernimm, liebe Tochter, 
auch hierüber meinen Rath, fo gut ich ihn dir, nad) 
meiner beften Einfiht und nach meiner gewiſſenhafte⸗ 
ſten Weberzeugung, zu geben vermag. 

Daß eine würdige Hausmutter feine vollfommene 
Meifterinn in irgend einer der ſchönen Künfte zu fein 
brauche, Feine folche Meifterinn fein fole, davon, denke 
ich, habe ich dich und Alte, weiche fich überzeugen laſ— 
jen wollten, fchon oben überzeugt. Davon kann alfo 
jest die Rede nicht mehr fein, und wovon denn fonft? 
Davon: ob ein Frauenzimmer deines Standes fich auf 
die fchönen Künfte, 3. B. auf die Tonkunſt, Zeichen; 
und Tanzkunſt, überhaupt legen dürfe oder nicht? Und 
wenn fie ed darf, bis zu welchem Grade und unter 
welchen Bedingungen man ihr diefe Urt der Ausbil: 
dung geftatten könne? 

Meine Antwort auf die erfte diefer beiden Fragen 
ift: Allerdings! und zwar aus fulgenden Gründen: 
weil dergfeichen Webungen, wenn fie in den gehörigen 
Schranken bleiben, und mit befländiger Hinficht auf 
vernünftige und vechtmäßige Swede getrieben werden,“ 
mit den nöchigen Vorbereitungen zu ihren weientlichen 
Berufsfertigfeiten, und mit den wahren Werthe einer 
würdigen Hansmutter gar wohl beftehen, dieſen Werth 
fogar erhöhen können; weil ihre eigene menſchliche 
Yusbildung dabei gewinnen kaun; weil fie dadurch in 
den Stand gefest wird, ſowol fich felbft, ale aud ih⸗ 
rem fünftigen Gatten, das Leben zu verfügen, Gram 
und Sorgen zu verfcheuchen, und ihre ganze Familie 
mie unfchuldigen, und daher mwohlthätigen Freuden zu 
beleben; weil endlich das Zeichnen infonderheit ihr 
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zu allerhand weiblichen Arbeiten wirklich nützlich wer 
den kann. 

Auf Die Frage: in welchem Grade und unter wel« 
chen Bedingungen Me lich Gefchicklichfeit diefer Art er 
werben dürfe? ift meine Antwort, oder vielmehr — ich 
wage es zu fagen — die Antwort der Vernunft und 
des gefunden Menfchenverftandes, folgende: in einem 
foihen Grade, als es ohne Vernachläffigung nothwen⸗ 
digerer und wichtigerer Vorbereitungen zu ihrem ei« 
gentlichen weiblichen Berufsteben und ohne Aufopfes 
rung ihrer Gefundheit gefchehen kann, und unter der 
doppelten Bedingung, daß fie einmahl, bei der nachhe: 
rigen Ausübung diefer Künfte, Feine Zeit und Feine 
Kräfte verfchwende, welche ihren Berufspflichten ges 
widmet werden müſſca, und daß fie dann, zweitens, 
alle diefe Dinge nicht aufs Prahlen und Glänzen, fon 
dern lediglich auf das Vergnügen und den Nuben ihres 
kleinen häuslichen Kreiſes abzwecken laſſe. Wenn alfo 
ein junges, Frauenzimmer deines Standes Alles, was 
fie als Fünftige Hausmutter willen, können und aus 
üben muß, mit Luft und Eifer treibt, wenn fie früh 
und ipät an allen Gefchäften ihrer Mutter, in Küche 
und Keller, in Hof und Garten, bei der Anordnung 
und Beforgung des ganzen Hausweſens, gern und muns 
ter Antheil nimmt; wenn fie fich eine folhe Geſchick⸗ 
lichteit darin und eine folhe Neigung dazu er 
wirbt, daß fie von ihrem funfzehnten Sahre an, in 
Anfehung der meiften hausmütterlichen Gefchäfte, ſchon 
an die Stelle ihrer Mutter treten, und Alles, was bis 
dahin diefe that, oder zu thun fchuldig war, nunmehr 
auch verrichten, und zwar eben fo gut, als diele felbft, 
verrichten kann, und wirklich verrichtet; dann mag fie, 
aber wohl verftanden! nicht zur Befriedigung einer 
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eitein Begierde nad Lob und Bewunderung, fondern 
lediglich in der obenerwähnten beffern Abficht, denjeni⸗ 
gen Weberfchuß an Seit und Kraft, den andere junge 
Derfonen ihres Gefchlechts mit zweckloſen und verderb« 
lichen Zefereien, oder mit tändelndem Nichtsthun ver- 
fplittern, den fchönen Künften widmen, und Zeichnen, 
‚ Spielen, Tanzen und Singen fernen. Singen follte 
jedes Frauenzimmer, ich möchte fagen, jeder Menſch 
Pönnen: denn es iſt ein gar zu natürliches, menfchliches 
und herrliches Erheiterungsmittel, das zugleich vor als 
fen andern den großen Vorzug hat, daß es ſich mit 
den meiften Handarbeiten und faft mit allen weiblichen 
Gefchäften gar bequem verbinden läßt. Auch das Tan⸗ 
zen würde ein eben fo unfchnidiges als heilfames Mit: 
tel zur Ausbildung und Veredlung unferer Pörperlichen 
Natur, und zur Vermehrung unſerer erlaubten. gefelli: 
gen Freuden fein, wenn ed dazu, und nur dazu er 
ferne und getrieben würde. Uber da es leider! nur gar 
zu oft, durch Unmäßigkeit und fehlerhafte Anwendung, 
zur Berflörung der Gefundheit, zur Verkürzung des 
Lebens, zur Befriedigung des Eitelkeitstriebes, zur Er: 
weckung und Nährung unreiner Begierden gemißbraucht 
wird, fo wünfche ich nicht, mein Kind, dich jemahls 
als Zänzerinn bewundert zu fehn; fo wünfche ich viel 
mehr, daß du von diefer gefährlichen Kunft nur etwa 
fo viel fernen mögeft, als zu einer edlen Stellung und 
Haltung des Körpers, zu einem leichten und angenehe 
men Gange, und allenfalls noch dazu erfodert wird, um 
an einem fogenannten Ehrentage deinen Führtanz (Mes 
nuet) oder einen ähnlichen, wirklich edlen, nicht in wil⸗ 
des Springen und in eine Tiederliche Vermifchung beider 
Geſchlechter ausartenden Tanz mitmachen zu Fönnen, 
ohne etwas Auffaliendes oder. Lächerliches dabei zu Aus 


3 


für meine Tochter. 107 


gern. Don einem Mädchen oder Weibe, welches du 
Zänze von der Testen Art, 3. B. manche Tiguren des 
fogenannten Deutfchen Zanzed, und befonderd das all 
beliebte Walzen, mit Neigung und mit Ausdruck tans 
zen fiehft, magft du, ohne Gefahr ihr zu viel zu thun, 
nur immer beforgen, daß es mit der Unfchuld und Rein⸗ 
heit ihres jungfräulichen Herzens entweder fchon dahin 
fei, oder daß fie wenigftens jest, da fie ſich diefem 
fchlüpfrigen Tanzvergnügen überläßt, in fehr großer Ges 
fahr fchwebe, fie zu verlieren. Bedauere die Unglück⸗ 
liche, aber fliehe ihr Beiſpiel! 

Ich weiß übrigens recht wohl, daß deine fchönen 
und niedlichen Schweftern mir diefes hart fcheinende Urs 
theil nie vergeben werden. Sch weiß, daß fie mich eis 
nen fchulmeifterifchen Steifling ohne Welt und Lebens⸗ 
art, einen Stubengrübler, einen Freudenflörer u. f. w. 
nennen, und mein einfältiged Gerede unbefchreiblich ab, 
geſchmackt finden werden. Ich weiß das, und es ifl 
betrübt — für mich und’fie. Für mich, weil es mir 
nothwendig Feid thun muß, meine gutgemeinten Ab⸗ 
fihten verkannt und fehlfchlagen zu fehn; für fie, weil 
ihe Unwille über meine, von Weberzeugung und Wohl 
wollen mir in die Yeder gefagten, Weußerungen nur 
zu deutlich zeigt, daß fie felbft für Wahrheit, Unfchuld 
und reine Sitten ſchon lange Herz und Sinn verloren 
haben. Uber was ift dabei zu Chun? Man muß bie 
niedlichen Sefchöpfe bedauern, fich über ihren Unmillen 
tröften, fo gut man kann, und — auf- feinem Wege 
weiter gehen. 


. 


Alſo dadurch, daß du dir folche Verdienſte, ſolche 
Kenntniffe und Geſchicklichkeiten erwirbft, als die wahre 
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Beflimmung des Weibes wirklich nöthig oder näpfich 
macht, und daß du auf alle diejenigen Kenntniffe, Ge⸗ 
ſchicklichkeiten und Kunfffertigkeiten, weiche von diefer 
deiner .wahren Beſtimmung dich nur abführen würden, 
als auf etwas für dich nicht Gehöriges, freiwillig Ver: 
zicht thuft; dadurch, mein Kind, wirft du dir die Hoch⸗ 
achtung deines vernünftigen Gatten und jedes verflän« 
digen Menfchenfenners erwerben, und dadurch — o 
glaube meiner Derficherung, bie du dich einft aus eige: 
ner Erfahrung überzeugen wirft, daß ich dir die Wahr: 
heit fagfe — dadurch wirft du mehr als durch irgend 
Etwas in der Welt die Unannehmiichfeiten deiner weibs 
lichen Abhängigkeit die verfühen, das Herz deines ehe: 
lichen Freundes mit ungerreißbaren Neben der Liebe, 
der Achtung und einer zärtlichen Anhänglichkeit vers 
ſtricken, und den Platz, der in der menfchlidyen Gefells 
fchaft dir angewiefen worden ift, mit eben fo. viel Ehre 
als Nutzen behaupten. Daß fo viele Weiber fich von 
ihren Männern mit Kälte und Geringſchätzung, wo 
nicht gar mit Verachtung , behandelt ſehen, woran 
liegt's? An der Unempfindlichkeit, an dem Undanke 
und dem Stolze der Männer? Vielleicht mit; aber 
wahrlich weit mehr und weit öfter daran, daß fo wer 
nige Weiber wahre weibliche DVerdienfte aufzumeilen 
haben, daß fo wenige unter ihnen Das find, was fie 
fein follten, Das thun, was fie, ihrer Beſtimmung 
gemäß, thun müßten, und daß bei weiten die Meis 
fen unter ihnen eher alle andere Vorzüge, als diejenis 
gen zu erwerben fuchten, welche die Natur für fie bes 
flimmte,, die menfchliche Gefellfchaft von ihnen foderf, 
und die ihr Satte nicht an ihnen vermiffen Fann, ohne 
fh in feinen rechtmäßigen Erwartungen gröblich ge: 
täufcht zu fehen. Stelle dich, meine Tochter, nur einen 
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Augenblick an die Stelle eines fo getäufchten Mannes, 
der Frau vom gewöhnlichen heutigen Schlage gegens 
über, und fühle, was in feinem Verſtande und in feis 
nem Herzen nothwendig vorgehen muß. Er erwartete 
— und dazu war er von Gott und der .menfchlichen 
Geſellſchaft berechtiget — eine verfländige Vorfteherinn 
feines Haufes an ihr zu haben, und er findet, daß fie 
trefflich vorlefen oder vortragen, aber nicht kochen; 
Bücher beurtheifen, aber nicht rechnen; Verſe machen, 
aber nicht Haushalten kann. Er war berechtigt, von 
ihr zu erwarten, daß fie durch Ordnung, Wirthlichkeit, 
Sparfamteit und Fleiß ihm die Sorgen der Nahrung 
erleichtern, und, wo nicht Miterwerberinn fein, doch 


mwenigftens das Ermorbene Elüglich zu Mathe Halten, - 


ihn vor Veruntreuungen des Geſindes, durch beftän 
dige Aufmerkſamkeit auf alle, auch die Bleinften Theile 
der Haushaltung, ficher flellen, und den Betrag der 
täglichen, durch ihre Hände gehenden Ausgaben mit 
dem Betrage feiner Einnahme in ein richkiges Der 
hältniß ſetzen ſollte; und er findet, daß fie zwar ganz 
allertiebft fpielen, zeichnen und tanzen Fann, aber für 
altes Andere, was recht eigentlich ihres Berufs wäre, 
nicht Auge, nicht Ohr, nicht Hand, nicht Sinn, nicht 
Neigung, nicht Yertigkeit hat. Er war von Gott und 
Menſchen bevechkiget, zu erwarten, daß fie eine weiſe 
Erzieherinn feiner Kinder, befonders feiner Töchter fein, 
und diefe nichE nur zur Ordnung, zur Shäuslichkeit, zur 
Auffiht auf Alles, zur Mitwirkung bei Allem, zur 
Fugen Sparfamfeit und zum Fleiße in nüslichen und 
weiblichen Arbeiten anhalten, fondern auch in dem Al⸗ 
len ihnen ſelbſt Mufter und Vorbild fein follte, und er 


findet nur, daß fie, flatt deffen, fich und ihre Töchter 


fehr geſchmackvoll auszupupen, eine Gefellfchaft wisiger 
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Herren und Damen ganz artig zu unterhalten, Feſte 
anzuordnen, die feine und vornehme Dame zu fpielen, 
den Ton, die Pracht, den Uebermuth und die Ueppig⸗ 
Beit der höhern Stände gar trefflich nachzuäffen vers 
ſtehe. — Was foll, was kann der arme getänfchte 
Mann bei diefem Anblicke empfinden, vorausgefest, daß 
er. felbft noch Mann, und Fein an Kopf und Herzen 
verfchrobener, verftimmter und erichlaffter Modemenfch 
it? Hochachtung gegen fein Weib, dem die meiften 
weiblichen Tugenden und Verdienſte fehlen ? Liebe oder 
Freundfchaft gegen eine Perfon, die, fo viel an ihr iſt, 
feinen Untergang befördert, flatt, wie fie follte, Die 
Stüse feiner häuslichen Angelegenheiten zu fen? Das 
wäre wider die Natur der menfchlichen Seele, dad kann 
er nicht, das wird er alfo auch nicht. Er wird viel⸗ 
mehr Tag und Nacht das traurige Verhängniß beſeuf⸗ 
zen, das ihn und fein Schickſal an diefe, in jedem andern 
Betrachte vielleicht untadelhafte, vielleicht liebenswür⸗ 
dige, ihrer Beſtimmung aber nicht antwortende, Perſon 
mit unauflöslichen Banden feſſelt. Als Freundinn würde 
ſie ihm vielleicht genügen; als Geſellſchafterinn würde 
er fie hochfchäsen, vielleicht bewundern; als Gattinn 
hingegen, ald Vorſteherinn feines Haufes, ale Mutter 
feiner Töchter betrachtet, Faun er nicht umhin — wos 
fern er nicht feinen Verſtand, feine Menfchenkenntniß 
und feine ganze männliche Natur ablegen will — fie - 
von ganzem Herzen zu verachten, und fie für ein Hin⸗ 
derniß feiner Gluͤckſeligkeit anzufehn. 

Hier fiehfl du, meine Tochter, eine der gewöhnlich. 
ften Urfachen fo vieler unzufriedenen und unglücklichen 
Ehen, fogar unter folchen Perfonen, die in jedem an: 
dern Verhältniſſe ſich vielleicht gegenfeitig fchäsen und 
lieben könnten. Dies ift die Hauptquelle des herrfchen: 
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den Mangels an Glückſeligkeit in den verfeinerten Stän⸗ 
den unferer Zeit, und in allen den HDäufern, in welchen 
die Weiber aufgehört haben, für ihre Männer und für 
ihren hausmütterlichen Beruf zu leben. Wie gar bald 
würde alles Andere anders werden, wenn diefe einzige 
unfelige Quelle des Verderbens verflopft werden könn⸗ 
te! Rouffeau hat ja wahrlidh Recht, wenn er fagt: 
»Laß die Weiber nur erft wieder Mütter und Oattins 
nen werden, und die Männer werden bald wieder Bäs 
ter und Gatten feint« O meine Tochter! möge doch 
Gott und der von ihm dir gefchenfte natürliche und 
girte Verfland dir den wahren und großen Sinn bdiefer 
Worte ganz auffchließen, ganz anfchaulidh und ganz 
überzeugend ihn für immer div and Herz legen! Mögeft 
du die Zahl der unglüdlichen Weiber, die nur deßwe⸗ 
gen unglücklich find, weil fie diefen Sinn nicht mehr 
zu fallen und zu fühlen vermögen, nie vermehren hels 
fen! Meine Thränen fließen, indem ich dieſes fchreibe; 
mögen die deinigen, wenn du nad) zwanzig Jahren, da 
die Hand, die diefes für dich fchrieb, vielleicht ſchon 
lange vermodert iſt, dies Blatt von neuen lefen wirft, 
aus feiner andern Urfache, ald aus inniger Freude über 
die vollkommene Erfüllung meines väterlichen Wunfches 
fließen! Hand und Auge verfagen mir den Dienft; ich 
muß die Feder niederlegen. — 


Geftärkt durch die Hoffnung, daß mein einziges 
Kind, in Vertrauen anf meine väterliche Liebe und Ein« 
fiht, meinen auf viefjährige Erfahrung und fehr forg: 
fältig angeftellte Beobachtungen über der Menfchen Thun 
und Laffen, Freuden und Leiden gegründeten Rath 
nicht nur gern und aufmerkſam auhören, fondern auch 
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aus allen Kräften und unter göttlichem Beiftande red⸗ 
lich zu befolgen ſich beftreben werde, fehreite ih nun⸗ 
mehr zu einem dritten Mittel fort, welches ich dir 
zur Erreichung deiner weiblichen Beſtimmung, wie zu 
deiner md der Deinigen Beglüdung, gleichfalls auf 
das angelegentlichfte empfehlen muß. Das ift: 

"3. Eine recht würdige, edle, der ganzen La— 
ge und Beflimmung des Weibes vollkom— 
men angemeffene Gemüthsverfaſſung. 

- Hier find zuvörderſt die nacten Grundzüge derſel—⸗ 
ben. Es gehören dazı: Reinheit des Herzens und der 
Geſinnungen, aufgeklaͤrte Gottesfurcht, Schambhaftigfeit 
und Keufchheit, Befcheidenheit, Freundlichkeit und uner⸗ 
fhöpfliche SHerzensgüte, Belonnenheit, Ordnungsliebe, 
Haushaltungsgeiſt, Eingezogenheit, Anhänglichkeit an 
Mann, Kind und Haus, ein gänzliches, freies und frens 
diges Verzichtthun auf die zerfirenenten und beranfchents 
den Dergnügungen des herrfchenden üppigen Lebens, 
und endlich ein Tiebevolled Hingeben ihres eigenen Wil: 
lens in den Willen des Mannes, woraus denn nach und 
Nnach ein gärtzliches füßes Zuſammenſchmelzen ihrer eiges 
nen Wefenheit (Eriftenz) mit der feinigen entfteht. 

Anſtatt bir überflüffiger Weile erft noch darzule⸗ 
gen, daß eine folche Gemüthsverfaſſung dem glücklichen 
und ehrenwerthen Weibe, dem fie eigen ifl, die Hoch— 
achtung und Liebe ihres Gatten, wie aller guten Men 
fchen, ganz unfehlbar zuziehen und erhalten müſſe, will 
ich mich nur auf das Urtheil deines eigenen Herzens 
berufen. Nicht wahr, mein gutes Kind, du haft es 
ſelbſt gefühlt, indem ich dir jet die Gründzüge diefer 

Sinnesart angab, daß du der damit gefchmückten weib⸗ 

lichen Seele deine reinfte Achtung und Liebe unmöglich 

serlagen Fannft? Schließe denn aus deinem eigenen Ge 
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fühl auf Das, was alle andere gute Menfchen dabei zu 
empfinden ſich gleichfats nicht erwehren können, und 
laß mich die genannten weiblichen Hanpttugenden dir 
etwas näher vor das Auge flellen, damit du ſowol die 
ausnehmende Schönheit, als auch die Unentbehrlichfeit 
derfelben, in einem helleren und völig überzeugenden 
Lichte Sehen mögefl. 

Reinheit des Herzens und der Geſinnun— 
gen; der Grund aller fittigen Vollkommenheit, die ein: 
ige nie verflegende Urquelle aller. wahren Glückſeligkeit! 
Und worin befteht diefelbe? Gottlob, daß ich dich, ftatt 
einer Beichreibung durch todte Worte, auf dein eigenes 
Herz und auf dein Tebendiges Selbftgefühl verweilen 
darf! Denn nech — Danf, Dank dem guten Engel, 
der fie dir erhielt! — ift diefe Urquelle aller Tugenden 
und aller Glückfeligfeit dein, noch bift du — ich weiß 
ed, mein geliebtes Kind — dir Feiner böfen Gedanken 
und Empfindungen, Feiner unerlaubten Abſichten umd 
Wünfhe, Feiner unordentfichen, unreinen und ſchaͤnd⸗ 
lichen Begierden und Leidenichaften bewußt. Noch ift 
in deinem Innern Alles, was dein Aeußeres verheißt; 
noch darfft du, ohne Larve, dem tiefeindringenden 
Blicke des Menfchentenners fliehen; ja, was noch viel 
mehr ift, noch darfft du den Gedanken an Gottes All⸗ 
wifienheit felbft, ohne alle Bangigfeit, und vielmehr 
mit kindlicher Yreudigkeit, denken und ihn febhaft in 
dir werden laſſen. Möge unfers himmtifchen Allvaters 
fchügende Vorfehung ihn dir bie and Ende deiner Tage 
erhalten, diefen Altes überwiegenden, großen und köſt⸗ 
lichen Seelenichas! Möge der Tag eben fo gewiß ber 
fette meines und deines Lebens fein, als ex der jammer⸗ 
vollſte für dich und mich fein würde, an dem du — aber 
weg mit diefer ſcheußlichen Vorſtellung! Ich will, ich kann 


114 Bäterlicher Rath 


mir den Fall, daß du dich ımd mich je vergellen, deine 
und meine Grundſätze je wiffentlich verläugnen ſollteſt, 
nicht einen Augenblick auch nur als möglich denken. 
Immer wirft du die fehöne, felige Eintracht zwiſchen 
deinem Innern und Aeußern forgfältig zu erhalten füs 
chen; immer wirft du vor jedem Gedanken, der irgend 
eine Farbe an ſich hat, die du öffentlich fehen zu Laffen 
Bedenken tragen müßtefl, als vor einem Feinde deiner 
Unſchuld und deiner Seelenruhe zurückbeben ; immer 
wirft du jedes Gefühl und jeden in dir auffleigenden 
Wunſch, bevor du ihnen nachhängft, erſt mit der Fackel 
der von Gott dir verliehenen Vernunft beleuchten, und 
mit tugendhafter Kraft fie fogleich erflicden, fobald du 
merkeſt, daß fie diefes Licht nichE zu ertragen vermögen. 
Und fo, mein thenres Kind, wirft auch du fchon jest 
‚und Fünftig immer mehr und mehr erfahren und fühlen, 
was alle gute Seelen aus eigener Erfahrung willen, 
wie wahr Das fei, was jener göttliche Mann, deflen 
Lehren du aus dem Munde deines Vaters erhalten haft, 
mit eben fo vieler Einfalt, ald Kürze, fagte: felig 
find, die reines Herzens find! Alles Ungemady 
des menfchlichen Lebens, dem aud) du, mein Kind, wie 
jeder andere junge Erbbürger und jede andere junge 
Erdbürgerinn mit jedem neuen Tage immer mehr ent: 
gegengehft, wird bir leicht zu überwinden oder zu ers 
fragen fein, fo lange Unſchuld und Rechtfchaffenheit der 
unerfchütterliche Grund fein werden, auf welchem das 
Gebäude deiner Glückſeligkeit ruhet. Ale Einfchränkun- 
gen deines ©efchlechts, das Gefühl deiner weiblichen 
Abhängigkeit, und felbft die Ungerechtigfeiten und Un⸗ 
terbrückungen eines ehelichen Gebieterd — wofern es 
der Vorſehung gefallen follte, deine Zugend einer fo 
ichweren Probe auszufegen — werden Vieles von ihrer 
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Bitterkeit verlieren, und gleich einem gefunden, fchlans 
ten und biegfamen Rohre wird deine, aus reiner See 
fengüte hervorgewachlene, Glückſeligkeit von den ſchreck⸗ 
lichſten Stürmen des Tebend zwar wol gebeugt, aber nie 
zerfnickt oder gänzlich ansgewurzelt werden können. 
Wohl dir und mir, o Tochter, wenn du die Wahrheit 
auch diefer meiner Verficherung einft durch deine eigene 
Erfahrung Andern wirft verbürgen Eönnen, fo wie ich 
fie dir jetzt durch die meinige verbürge ! 

Wahre und aufgeflärte Frömmigkeit, 
d. i. Eindlihe Liebe und Vertrauen zu Gott, dem Alle 
vater, gegründet auf deutliche und feſte Begriffe von 
feiner unendlichen Macht, Weisheit und Güte, und von. 
unferer und aller unferer Schickfale gänzlichen Abhängig⸗ 
Feit von ihm. Eine folche Frömmigkeit, die fich eben fo 
weit von jeder abergläubifchen VBerfinfterung des Ver⸗ 
flandes, als von ängſtlicher, unfruchtbarer Andächtelei 
entfernt, ift zwar jedem Menfchen, weß Standes, Als 
ters und Sefchlechts er auch fein mag, in Hiuſicht auf 
gewillenhafte Rechtfchaffenheit und wahre Gtüdfeligkeit 
recht fehr zu wünfchen, aber doch unter Allen Keinem 
mehr, als dem Weibe, weil unter Allen Keiner mehr, 
als fie, ſowol der höhern Beweggründe zu einer gemil: 
fenhaften Erfüllung ihrer heiligen Dflichten, ald auch 
der Beruhigungsmittel und Tröftungen bedarf, welche die 
Sotteslehre den Leidenden darbietet. Ihre meiften Ob: 
liegenheiten find ja von der Art, daß fie ein fehr leb⸗ 
baftes Pflichtgefühl und die zarteſte Gewiſſenhaftigkeit 
vorausſetzen; und wie könnte das Eine oder die Andere 
ohne fiefeingeprägte Grundfäbe und Empfindungen einer 
wahren und geläuterten Frömmigkeit Statt finden? 
Außerdem ift ja auch, wie wir oben erkannt haben, ihre 
ganze gewöhnliche Lage von der Art, daß fie, um ruhig 
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und glücklich darin zu fein, der Fräffigen Stärkungen 
und Beruhigungsgründe der Gotteslehre weniger ale 
Jemand entbehren kann. Deine Ueberzeugung aber von 
diefem großen und dringenden Bedürfniffe wird noch 
viel inniger werden, wenn du einen beobachtenden Blick 
in das Innere des ehelichen und häuslichen Lebens, d. i. 
in den innern Kreis deiner natürlichen Beſtimmung, 
wirfft, und die vielfachen Sorgen, Mühleligfeiten und 
Leiden bemerfft, die ſelbſt von dem glücklichſten Haus⸗ 
ftande niemahld ganz oder für immer entfernt zu blei⸗ 
ben, und für Keinen mehr, ald für die Hausmutter, drü⸗ 
end zu fein pflegen. Da findeft du, wenigftens häufig 
genug, Sorgen der Nahrung, Verdruß über ungetreue 
und undankbare Dienftboten, Kamitienzwifte, Kränklidy 
keiten, Krankheiten, Todesfälle, Befchwerlichkeiten der 
Scwangerfchaft, Schmerzen und Gefahren. der Entbin- 
dung, mancherlei Ungemach bei der Wartung Pfeiner 
Kinder, mancherlei Sorgen und Beblimmerniffe bei der 
Erziehung der größern, beträchtliche Unglücksfälle, wel⸗ 
che den Gatten in feinem Wirkfreife und mit ihm auch 
„die Gattinn, wie.jedes andere Glied der Familie, fie 
aber ganz vorzüglich treffen; Kleinere Widerwärtigfeiten 
und Verdrießlichkeiten, die den Mann mürrifch und zum 
Genuſſe häuslicher Yamilienfreuden unfähig machen 
u. ſ. w. Wie leicht würde mir es fein, wenn es mir 
darum zu thun wäre, deine Einbifdungspraft mit ſchreck⸗ 
haften Erwartungen anzufüllen, diefes ſchwarze Regifter 
von Unannehmlichkeiten, die einft dir, wie jedem andern 
jungen Frauenzimmer, welches Sattinn and Mutter wer- 
den will, mehr oder weniger bevorftehen, bis zum Schaus 
derhaften zu vermehren ımd auszumahlen! Aber da ich 
jene Abficht weder habe, noch haben kann, fo begnüge 
ich mich, dir nur einen fchwachen Umriß davon vorge⸗ 
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halten zu haben, und es nun beinem eigenen Nachben⸗ 
ken zu überlaflen, was unter ſolchen Umfländen ein 
aus dir werden würde, wenn die Kraft einer aufgekläns 
ten Frömmigkeit dich nicht mächtig dabei unterflüste, 
wenn nicht der ſtärkende und tröftende Gedanke an Gott 
und Ewigkeit recht heimiſch und recht lebendig. in dir 
geworden ‚wäre, und menn du dich nicht gewöhnt haͤt⸗ 
teft, mit unverwandten Blicden immer nur auf Das zu 
ſehen, was Pflicht und Linterwerfung unter den uner⸗ 
forfchlichen Rath der Vorſehung von dir fodern. 

Suche alſo fehon jest dieſe Grundſatze, dieſe Geflits 
nungen, welche einſt fo große Dienfte dir leiſten ſollen, 
burch häufiges Nachdenken und durch tügliche Unterhal⸗ 
fungen mit Soft, dem .allgegenwärtigen, ‚obgleich uns 

fichtbaren Allvater, dir recht geläufig zu machen. Prüge 
fie. die tief in das Innerſte deines Herzens ein, und Faß 
fie von da aus einen enticheidenden Einfluß in dein. Bes 
ben, in alle deine Handlungen haben. Gewöhne:dich 
Daneben, bei allen deinen Ueberlegungen und Beichläfien, 
beftändig auf die leife Stimme bes Gewillens zu ach⸗ 
ten, und nichts zu wollen, als was. von diefem gutge⸗ 
heißen und gebilliget wird. Der Gedanke: es ift 
Pflicht für mich! fei dir fletd enticheidend, wad auch 
immer beine Neigungen und Wünfche dagegen einzumens 
den haben mögen. Dann, mein gutes Kind, wirft bus 
die Einfchränfungen und Unannehmlichteiten deiner künf⸗ 
tigen Lage nicht nur Leicht ertragen, fondern dich auch 
fo glücklich dabei fühlen, als Menfchen hienieden es nur 
immer werben können. 


Schamhaftigkeit und Reufcnpeit — eins ber 
erften und unentbehrlichiien Erfoderniffe zu der. dir oben 
‚empfohlenen Reinheit des Herzens, einer der erfien und 
€. Bäterl. Rath f. m. Tocht. 9 
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wefentlichften Haupttheile der weiblichen Tugend, weil 
nicht bloß des Weibes ganze Ehre, fondern auch ihre 
ganze Gluckſeligkeit davon abhaͤngt. Sie verdienen alſo 
wol, daß wir unſere Aufmerkſamkeit etwas laͤnger und 
forgfältiger darauf heften. 

Bwar wenn ich dem Vorurtheile der meiften Aeltern, 
Erzieher und Erzieherinnen nachgeben wollte, ſo müßte ich 
Dir dieſen zarten, über Alles wichtigen Beſtandtheil einer tus 
genphaften Gemüthsart höchſtens nur nennen, aber nicht er⸗ 
klären; ich müßte dich vor aller Verletzung deſſelben höch⸗ 
ſtens nur in allgemeinen Ausdrücken warnen, dir aber ja nicht 
zu erkennen geben, wie und wodurch man ihn verletzen kann. 
So will es nämlich die folgewidrige Urt zu denken und 
zu handeln, welche bei weiten die meiſten Menſchen in 
den meiſten und wichtigſten Angelegenheiten des menſch⸗ 
lichen Lebens, zum Erſtaunen des unbefangenen Zu⸗ 
ſchauers, an den Tag zu legen pflegen. Ich für meinen 
Theil habe mich dieſer widerſprechenden Denk⸗ und 
Handlungsart niemahls fügen können, ungeachtet ich 
wol fah, daß das Abweichen von der breiten und vol 
reichen Seerftraße nur dem Narren, aber nicht dem 
Denker, zu gute gehalten werde. ch habe mich näms 
Sich nie überreden können, daß es vernünftig gehandelt 
fei, die junge Köchinn nur im Allgemeinen und nur 
durch geheimnißvolle Winke zu warnen, daß .fle Feine 
Schierling miter die Speifen mifchen müfle, .ohne ihr 
dabei zu fagen, was der Schierling fei, und woran man 
diefes giftige Kraut erkennen und von andern unterfcheis 
den Fönne; und wenn kluge Leute mir dagegen fagten, 
daß das Teichtfinnige Mädchen, fobald man fie mit dem 
vergiftenden Unkraute wirklich bekannt machen wollte, 
durch diefe ihr mitgetbeilte Kenntniß leicht in Verſu⸗ 
chung.gerathen könnte, einen unferer Abſicht ganz ent⸗ 
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gegengefehten Gebrauch dapon zu machen, und erft füch 
fetbft, dann Andere zu vergiften, fo habe ich das Uns 
glück gehabt, den Grund zu einer folchen Beforgniß, 
und die Wahrfcheinlichkeit einer folchen Gefahr nie 
mahls faſſen zu Eönnen. Ich habe vielmehr immer bie 
fonderdbar günftige Meinung von der menfchlichen Ders 
nunft gehegt, daß fie fo ganz verkehrt und unklug doch 
wol nicht eingerichtet fein möge, um nach dem Schiers 
linge bloß deßwegen zu gieren und zu hafchen, weil 
man fie über die Befchaffenheit ımd die giftige Eigen⸗ 
schaft deſſelben ernfthaft, recht und der Wahrheit ges 
mäß belehrt hatte; fondern ich habe ihr wirklich zuges 
traut, daß eine foiche Belehrung fie in der That bewe⸗ 
gen Fönne, das giftige Unkraut zu verabfcheuen und fich 
davor in Acht zu nehmen. Wenigſtens habe ich ges 
glaubt, daB das geheimnißvolle Hindeuten und Hinwin⸗ 
Een, ohne ernfihafte und vollfländige Belehrung, in jes 
dem alle zehnmal bedenflicher und mißlicher fei; und 
daß man alfo von Giften entweder überall nicht reden, 
oder fich fehr beftimmt und verfländlich darüber äußern 
müfle. Dean verzeihe mir diefe feltfame Denkart, und 
erlaube, daß ich wenigftens gegen mein eigenes Kind 
ihre gemäß verfahren dürfe; fo wie denn auch id) von 
meiner Seite Jedem gern das Recht zugeftehe, fich nach 
der feinigen zu richten, und diefen Abſchnitt, wenn er 
es rathſam finden wird, zu überfchlagen. 

Dem zu Folge will ich dich num, meine liebe Tochter, 
mit einer von der hohen Weisheit und Güte unfers 
Schöpfer herrührenden Einrichtung der menfchlichen 
Natur, die dus nothwendig kennen mußt, wenn du dich 
nicht unglücklich machen willft, noch etwas näher bes 
kannt machen, ald ed, deiner Jugend wegen, bis dahin 
gefchehen konnte. Don Kindheit an geroöbnt, ehrwür⸗ 
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dige und wichtige Wahrheiten mit ehrerbietiger Auf 
merkfamfeit zu vernehmen, haft du nicht erſt nöthig, 
von mir gewarnt zu werden, div bei diefer Belehrung 
Seine Flatterhaftigfeit und keinen Leichtfinn zu erlan- 
ben. Wie Fönnteft du das, da die Sache an ſich fo 
ſehr ernfthaft und über Alles wichtig iſt! 

“- Gott fehuf, wie du weißt, nicht ale Meufchen, 
welche leben und dieſen Erdball bewohnen follten, auf 
einmahl; er rief vielmehr, wie die Vernunft vermuthet 
ind unfere heiligen Bücher und fagen, anfangs nur erft 
ein einziges Paar ind Dafein, von weichem die Millio⸗ 
nen Alle, die er zu ſchaffen und zu beglücken befchloffen 
hatte, nach und nach entfpringen folften. Und warım 
diefes? Vermuthlich — denn wer darf fich vermeffen, 
die Abfichten des Unbegreiflichen mit verwegener Zuver⸗ 
fichtlichkeit angeben zu wollen? — vermuthlich alſo 
darım, damit das ganze Menfchengefchlecht, von einem 
einzigen Stammpaare entiprungen,, durch alle Jahrtau⸗ 
fende und unter allen Himmelsſtrichen nur eine einzige 
‚große, durch die Bande der Blutsverwandtſchaft genau 
verbundene Familie ausmachen follte. Er ſchloß deß⸗ 
wegen, auf eine unferer Kurzſichtigkeit völlig unbegreif⸗ 
Tiche und Höchftwunderbare Weife, den Keim zu allen 
diefen Millionen Menfchen, welche Fünftig leben ſollten, 
in das erfle Menfchenpaar ein, und wollte, daß fie aus 
diefem, nach Gefeben, welche er felbft der menfchlichen 
Natur vorfchrieb, fich nach und nach entwickeln follten. 
Die Art diefer Entwicelung ſollte nun — fo wollte 
es fein Heiliger Rath — folgende fein: 

Fe zwei und zwei Menfchen, ein Mann und eine 
Fran, Beide völlig erwachfen und ausgebüdet, Beide 
reif an Verſtande, und fähig, Kinder zu vernünftigen 
und glücklichen Menſchen zu bilden, follten ein heifiges 
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und unauflösliches Bündnis für ihr ganzes Leben eim 
geben; fie foliten ſich gegenfeitige Liebe, Treue und Uns 
haͤnglichkeit, gegenfeitige Hülfe und redlichen Beifland, 
wie zu allen andern Gefchäften, fo auch befonders zur 
Erziehung derjenigen Kinder verjprechen, weiche Gott 
durch fie ind Dafein rufen würde. Dann. follten fie in 
der engſten Liebe und Vertraulichkeit bei einander woh« 
ven und Leben, und während ihrer vertrauten und 
geheimen Umarmung follte auf eine höchſtwundervolle 
Weile der zarte Menfchenkeim in dem Körper der Gats 
tinn von dem Gatten befruchtet werden, damit er alds 
dann von feinem Schöpfer belebt umd weiter entwickelt 
- würde. Unter ihrem Herzen follte das Weib dieſen 
von ihrem ehelichen Freunde geweckten wundervollen 
Menichenfeim neun Monate lang tragen, ihn mit ihs 
rem Blute nähren, und ihn endlich, wenn er zum Men⸗ 
fchen völlig ausgebildet und reif geworden wäre, unter 
ſchmerzhafter Anſtrengung zur Welt gebären. 

Aber gerade diefer Umftand, daß das Gebären, vers 
möge der Einrichtung, die der weibliche Körper, feiner 
ganzen Beflimmung nad), nothwendig haben mußte, 
nicht ohne Schmerzen gefchehen Fonnte, würde die meis 
ften Weiber von der. ehelichen Verbindung abgeſchreckt 
haben; fo wie auch die meiften Männer die Bemühung, 
Kinder zu ernähren, und die noch viel größere und müh⸗ 
feligere, Kinder zu erzichen, würden haben vermeiden 
wollen, wenn nicht die Weisheit des Schopfers ein 
kraͤftiges Mittel angewandt hätte, ſowol jene als dieſe 
durch eine ſuͤße Gewalt gleichſam zu zwingen, ſeine auf 
die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts gerich⸗ 
tete Abſicht dennoch zu ehren, und ihr gemäß zu hate 
dein. Und welches war denn diefes Mittel, dem wir 
einzig und allein die Fortdauer des Menſchengeſchlechts 
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überhaupt, und unfer eigenes menſchliches Dafein ins 
fonderheit zu verdanken haben? Diefes: er verband bie 
vertrauliche eheliche Handlung, wodurch der Menfchens 
Beim in dem Schooße der Mutter beiebt werben follte, 
mit einem anziehenden finnlichen Vergnügen, für den 
Mann fowol, als für das Weib, und pflanzte Beiden 
einen Naturtrieb danach ein, weicher ſtark genug war, 
jede Abneigung vor den Yolgen diefer Handlung - zu 
überwinden. Dies iſt der fogenannte Yortpflians 
zungstrieb, den wir mit allen andern Tebendigen 
Mitbewohnern der Erde zugleich erhielten. Durch ihn 
fühlt der erwachfene, zu feiner völligen Reife gedichene 
Menfch fich beftimmt, eine Perfon des andern Geſchlechts 
vor allen andern lieb zu gewinnen, und lebhaft zu wün⸗ 
ſchen, durch die Heiligen Bande der Ehe mit ihr vers 
knüpft zu werden, um -die oben erwähnte Abſicht des 
Schöpfers, trotz allem für ihn daraus entfpringenden 
Ungemach, dennoch gern und freudig in Erfüllung zu 
bringen. So entftehen eheliche Verbindungen, und fo 
wird das Meenfchengefchlecht, fo lange der Erdball zum 
Aufenthalte und zur Ernährung deffelben taugen wird, 
zu tauſendmahl Laufend Millionen durch Jahrhunderte 
und Jahrtausende ununterbrochen fortgepflanzt werden. 
Wie nun aber Allem, was von Gott herrührt, die 
weiſeſten Gefebe vorgefchrieben find, damit es in der 
beften Ordnung, auf die mwohlthätigfte Weife und zu 
den würdigften Zwecken gefchehe, fo hat auch der menſch⸗ 
liche Fortpflanzungstrieb feine abſichtsvolle Einfchräns 
fung und die weifeften Geſetze, nad) welchen er wirken 
fol, von dem erhabenen Urheber der Natur felbft er 
halten. Die Thiere befolgen diefe, wie alle andere Nas 
turgeſetze, ohne fie zu Pennen, durch einen blinden Zwangs⸗ 
trieb, und befinden ſich wohl dabei. Nur der Menfch, 
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Ber weniger von dergleichen Zrieben unb mehr von der 
Bernunft geleitet werden ſollte, verliert, und zwar je 
perfeinerter und ausgebildeter er -wird, wie in anberit 
Fällen, fo auch in diefem, die ihm vorgefchriebenen 
göttlichen Nasurgefege nicht feiten aud den Augen, 
und verwandelt dadurch in Gift und Fluch, was ihm 
zur Gefundheit und zum Segen gereichen follte. Er bes 
darf baher Unterricht, Math und Burechtweifung, ferbft 
in foichen Dingen, wobei der rohe Naturmenfch, gleich 
den Thieren, mit vollfommener Sicherheit bloß trieb⸗ 
mäßig verfährt. Das ift nun auch vornehmlich der Fall 
mit dem erwähnten Fortpflanzungstriebe. Lebten die 
Menſchen noch jest ihrer Natur gemäß, würden fie 
nicht durch verkehrte Erziehungsweifen, durch Verfeine⸗ 
rung, Derweichlichung, erfünftelte Bebürftiiffe und Uep⸗ 
pigfeit von dem geraden Wege der Natur auf irrefühs 
rende Abwege geleitet, fo würde diefer Trieb nie dns 
ders, als auf eine zwedimäßige und immer wohlthätige 
Meife wirfen. Er würde nicht früher erwachen, als er 
fol, und er würde ſich nur dazu Außern, wozu ber 
Schöpfer ihn uns beigelegt hat, nämlich die Menfchens 
gattung zu erhalten, ohne Jemand unglücklich zu ma⸗ 
chen. So erwacht und fo wirkt er auch noch jebt bei 
allen den rohen, noch nicht zur Ueppigkeit verwöhnten 
Völkerfchaften, die wir Wilde nennen; nicht fo bei ge 
bitdeten, verfeinerten und zu jeder Art von Unnatür⸗ 
lichkeit verwöhnten Menfchen. Diefe gelangen, gleich 
Pflanzen, die im Treibhauſe gezogen werden, zu einer 
übereilten, alfo unnatürlichen und. verderblichen Reife, 
in jeder Hinſicht, auch in der, daß der Fortpflanzunges 
trieb weit früher bei ihnen erwacht, als er, der Abſicht 
Gottes gemäß, erwachen folfte. Daher der fchändliche 
und verderbliche Mißbrauch, der von diefem Natur⸗ 
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tziebe ‚geumacht wirb; daher die tauſendmahl tanfent 
Ungtüdlichen, welche, dieſer Mißbrauch eiend macht, 
eiend an Leib und Seele, elend für ihr ganges Leben! 
Giehft du jenen abgelebten, bleichen, entneruten und 
kraftloſen Jüngling, welcher an Schwädhe und Hinfal⸗ 
kigfeit dem zitternden Greiſe gleicht? Bemerkſt du jenes 
fhwädhliche, trauernde, hinwelfende, nervenkranke Mäds 
den, welches in der Blüte, feiner Tugend und in den. 
Jahren der Yreude, wie eine junge, vom Wurm geflos 
chene Pflanze, das Haupt zur Erbe neigt, und zu einer 
Zeit,-da es für das Leben erſt recht reifen follte, fchon 
Schensfatt und kummervoll zum frühen Grabe ſchwankt? 
Haft du von gefchändeten Perfonen deines Geichlechte 
gehört, weiche die menſchliche Gefellichaft, gleich einem 
ekelhaften und vergiftenden Unrathe, auswirft, und fie 
dem Mangel, dem Hunger, der Blöße, der Öffentlichen 
Schande und dem Verderben Preis giebt?. Steht es dir 
endlich noch vor Augen, jenes fcheußliche Bild halb. vers 
wefeter und verflümmelter lebendiger- Leichen, die du 
vor einigen Fahren, an meiner Hand, in eiuem Berlinis 
ſchen Siechenhauſe für unzüchtige Perſonen, mit Schau⸗ 
dern und Entſetzen ſahſt? Wiſſe, daß dieſe Unglückli— 
chen das tiefe Elend, worunter ſie ſeufzen, keiner andern 
Urſache, als der unerlaubten Geſchlechtsliebe, d. i. dem, 
nicht nach den Geſetzen der Natur, fondern ungeitig ers 
machten und blindlings befolgten hortpflanzungetriehe 
verdanken *). 


— — . 


*) Zungen Perſonen, die ſich über diefe gefahrvollen und 
ſchrecklichen Abweichungen von dem Wege der Natur, be: 
ſonders auch über Die ſchändlichſte und. verderbfichfie von 
‚ allen, die Unzucht mit fich ſelbſt getrieben. und 
. Über die Mittel, fich dagegen zu fichern, noch genauer bes 
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Und weiches find denn diejenigen Rafurgefebe, welche 
diefem, au Sich ſelbſt unſchuldigen, aber durch Miß⸗ 
brauch fo hoͤchſtgefaͤhrlich gewordenen Triebe von dem 
großen und weifen Urheber der Natur vorgefchrieben 
find? Vernimm fie, mein Kind, und laß fle dir beftän- 
dig heilig fein! 

1. Soll diefer Trieb nicht früher erwachen, als bis 
der Menſch an Leib und Seele zu ſeiner völligen 
Reife gekommen iſt. Bis dahin alſo ſollen wir ihn 
in uns unterdrücken, und die dazu beſtimmten 
Theile unſers Körpers vor jeder Reizung auf das 
ſorgfältigſte zu verwahren ſiuchen. 

2. Soll er nichts anders, als die Fortpflanzung bes 
menfchlichen Geſchlechts zur Abſicht haben, folglich 
nie anders, als in ordentlicher und rechtmäßiger 
Ehe erwedt und befriediget werden. 

3. Soll man ihn alfo auch dann noch, wann man an 
Leib und Seele fchon völlig ausgebildet ift, fo Lange 
in fi) befämpfen und zurückhaften, bis man fidh 
im Stande flieht, eine vernünftige eheliche Verbins 
dung einzitgehn, gefunde Kinder zu erzeugen, und 
fie zu glücklichen und gemeinnügigen Mitgliedern 
der menfchlichen Geſellſchaft zu erziehen. 

Fragſt du, meine Tochter, woher ich diele Naturgefese 

habe, und woher id) wille, daß ed Geſetze Gottes iind, 


Ichren Saffen wollen, empfehle ich eine in diefer wohlthäs 
tigen Abficht gefchriebene kleine Abhandlung unter folgen» 
dem Titel: Höchſtnöthige Belchrung und Wars 
nung für junge Mädchen, zur frühen Bewap> 
tung ihrer Unfhuld, von einer erfahrnen 
Sreundinn. Eine Preisfchritt; herausgegeben von 3. 9. 
Campe. Zünfte Auflage. Braunfchweig 1328. 
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die wir, ohne gegen feine weilen und väterlichen Eins 
richtungen zu freveln, nicht überfchreiten dürfen? fo 
wifle, daß ich fie auf eben dem Wege kennen lernte, 
auf weichem wir jedes andere Naturgefeh gleichfalls wur 
erforfchen koͤnnen — dur Beobachtung. Der Weg 
iſt diefer: Wenn ich fehe, daß auf diefe oder jene Ur⸗ 
ſache allemahl und unausbleiblich diefe oder jene Wir: 
kung folgt, fo fchließe ich: es iſt Gefeb der Natur, daß 
auf jene Urſache diefe Wirkung allemahl erfolgen foll! 
Kenn ich alfo auch wahrnehme, daß diefer oder jener 
menfchlidye Trieb, anf diefe oder jene Weife befriediget, 
den Menfchen altemahl und unausbleiblich, entweder 
befler oder fchlechter, glücklich oder elend macht, fo 
ſchließe ih mit völliger Zuverſicht und ohne alle Ges 
fahr zu irren: die eine Befriedigungsart ift den Gefeben 
der Natur gemäß, die andere ihnen zuwider; die eine 
geichieht atfo nach dem Willen des großen Geſetzgebers 
ber Natur, die andere wider ihn, und fo wie die eine 
mich zu einem gehorfamen und glüdlichen Bürger in 
ber Stadt Gottes macht, fo macht die andere mich 
zum Empörer, der den wider die göttlichen Geſetze bes 
gangenen Hochverrath durd, den Verluſt feiner Glück⸗ 
fefigfeit büßen muß. 

Dies ift nun auch der Fall mit den hier angegebes 
nen Naturgefegen, den menfchlichen Fortpflanzungstrieb 
betreffend. So lange die Welt ſteht, und fo lange 
Menfchen in, menfchlicher Gefellfchaft beifammen gelebt 
haben, bat man immer und ohne Ausnahme geſehn, daß 
diefer Zrieb, auf die angegebene naturgemäße Weife er 
wacht und befriediget, dem einzelnen Menfchen und ber 
menfchlichen Sefellfchaft zum Segen, im enfgegenges 
fepten alle Hingegen unnusbleiblich zum Fluche ges 
reichte. Man kann alfo auch mit völiger Sicherheit 


für meine Tochter. 127 
und ohne alle Gefahr, zu irren, fchließen: daß jene . 
Regeln, wonach diefer Trieb ſich richten fol, gewiß 
und wahrhaftig heilige Naturgefebe find, welche der 
vweifefte und größte aller Geſetzgeber, Gott ſelbſt, ung 
vorgefchrieben hat. 

Und nunmehr, mein Kind, wirft du, nicht auf eine 
dunkle und bloß ahnende Weife, wie die meiften jun 
gen Perfonen deines Alters, fondern beftimmt und deut⸗ 
lich faflen Fönnen, was Keufchheit und mas das ſchaͤnd⸗ 
fiche Gegentheil diefer fo nöthigen Tugend, Unkeuſch⸗ 
beit, Unzucht und Liederliches Weſen fei. Wenn ndms 
Sich eine junge Perfon männlichen oder weiblichen Ges 
ſchlechts, bis zu der Zeit, da fie ein rechtmäßiges ehe⸗ 
fiches Bündniß eingehen kann und darf, alle Bertraus 
lichkeit mit Perfonen des andern Gefchlechts vermeidet; 
wenn fie, ihnen gegenüber, immer in den Schranfen 
der anfländigen Höflichkeit, ohne Teidenfchaftliche Ges 
fühle einer befondern Buneigung bleibt; wenn fle alle 
Vorftelungen, Gedanken und Empfindungen, welche das 
Entftehen der Gefchlechtstiebe und des Fortpflanzungss 
triebes vor der genannten Zeit in ihr veranlaffen könn⸗ 
ten, ans ihrer Seele verbannt; wenn fie ihrem Auge 
und ihrem Ohre gebietet, fich von Allem, was dergleis 
chen, die Seele vergiftende Vorftellungen, Gedauken 
und Empfindungen in ihr erregen könnten, mit Abfchen 
wegzuwenden, und nie mit Wohlgefallen darauf zu ach 
ten; wenn fie endlich im höchſten Grade fchamhaft, 
nicht bloß gegen ander: Menfchen, fondern auch gegen 
ſich ſelbſt iſt, und diejenigen Theile ihres eigenen Kör⸗ 
pers, welche Wohlanſtändigkeit und Schamhaftigkeit be⸗ 
deckt zu halten gebieten, ohne Noth niemahls, weder 
vor Andern, noch vor ſich ſelbſt, entblößt oder berührt; 
wenn ſie auf dieſe Weiſe ihren Leib und ihre Seele 
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rein und zuͤchtig, unbefleckt und frei von verderblichen 
Zeidenfchaften und Begierden erhält: dann gebührt ihe 
das hohe Lob der Keufchheit, einer Tugend, die fie ſchon 
jebt vor taufendfachen Leiden fchüsen, und ihr nachher 
im Eheftande mit wohlverdienten füßen Freuden lohnen 
wird. Wenn hingegen eine Perfon. männlichen .oder 
weiblichen Gefchlechts von dieſem Allen ſich das ver 
derbliche Gegentheil erlaubt, dann iſt oder wird fle un⸗ 
£eufch, unzüchtig und liederlich. 

D meine Tochter! warum muß ich es dir fagen? — 
aber ich kann, ich darf es dir ja nicht verhehlen, daß 
unter allen Tugenden, welche die allgemeine Sittenvers 
derbniß verdrängt hat, die der Kenfchheit bei weiten an 
feltenfien geworden if. Eine faft allgemeine fchändliche 
Ausgelaſſenheit, Zügelofigkeit und Schamlofigkeit hat 
fih durch ale Stände und durch beide Gefchlechter vers 
breitet. Dinge, die eine reine und Beufche Seele mit 
Abſcheu erfüllen, find, fogar in feinen Geſellſchaften, 
ein Lieblingsſtoff der Unterhaltung, wenigftens burch 
ſchlüpfrige Anſpielungen, und ein Gegenſtand des Scher 
zes geworden. Alles, was die Künfte der Leppigkeit 
und der Schmelgerei hervorbringen, zweckt darauf ab, 
den Geſchlechtstrieb anzuregen und fchändliche Begier⸗ 
den zu entzünden. Unfere Bilderfäle flrosen von fchlüpfe 
rigen Borflellungen, bei welchen die Unfchuld erröthen 
um; umfere öffentlichen Schaufpiele ertönen von ber 
frechen Sprache der Unzucht und von fchmusigen Zwei⸗ 
deutigfeiten; unſere Bücherläfe find voll von Ausgüffen 
einer unreinen Einbildungskraft, die von teufliſchen Un⸗ 
ſchuldsmordern recht eigentlich zubereitet wurden, um 
— Seelen damit zu vergiften; wohin man kommt, wo⸗ 
bin man ſieht und hört, da fieht und hört man. Dinge, 
welche dad Zartgefühl dee Schamhaftigfeit verleben, 
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welche. ſchluͤpfrige Bilder und Vorſtellungen vor bie 
Einbildungskraft führen, und fie damit befleden können. 
Beſonders trausig und bejammernswürdig ift dag Schick 
fat junger unfchuldiger Perfonen deines Geſchlechts, weis 
chen faft überall, wo fie fih nur blicken laſſen, Bei⸗ 
fpiele, Reizungen und Anleitungen zur Erweckung einer 
unzeifigen, unerlaubten und daher verderblichen Ges 
fchlechtötiebe zubereitet werden. Man ſucht durch alle 
mögliche Künfte und Erfindungen der fogenannten Gas 
lanterie — auf Deutich, der Buhlerei — eure Ein 
bildungsfraft zu entzünden, eure Vernunft einzumiegen, 
eure Sinne zu beraufchen, und eurem Herzen. auf die 
feinfte und unmerklichſte Weile das füße, aber tugend- 
mordende Gift der Schmeichelei anzuhaudhen, um es 
zu einer gänzlichen Vergeſſenheit feiner felbft, feiner 
Pflichten, feiner Vorſätze und feiner wahren Glückſelig⸗ 
keit einzufchläfen. Man fpottet der Unfchuld, Tacht 
ber Tugend, und huldigt ihrem fcheußlichen Gegen: 
theile. 

O mein liebes, gutes Kind! warum vermag ich es 
nicht, deine junge, bis dahin reine und unbefangene 
Seele vor dieſen gefährlichen Ausflüſſen der Unſittlich⸗ 
keit, die, gleich einer Sündflut, Alles überſchwemmen 
und Alles, was Tugend und Ehrbarkeit heißt, erfäufen, 
zu jeder Zeit und für immer ficher -zu flellen!t Warum 
muß ih — will ich anders, daß du für die menfchliche 
Geſellſchaft, und nicht zur Einfledlerinn. erzogen werdeft 
— zugeben, daß du unter Mienfchen kommeſt, un menfche 
liche Thorheiten und Lafter zu fehen, um dich von dem 
Geſchmeiße der Wolüftlinge umfumfen zu laffen, um 
deine junge Tugend, deine. Gottesfurcht und bein fittis 
ges Ehrgefühl dem Prüffteine der Derführung zu uns 
terwerfent Uber ich Bann, ich darf dich nicht auf einer 
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Inſel erziehen; ich muß, wofern du zu einem brauchba- 
ren und würdigen Mitgliede der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft ausgebildet werden fouft, und wofern beine Tu⸗ 
gend zur wirklichen Tugend reifen, und nicht bloß Un- 
betanntichaft mit dem Böfen, und Mangel an Gelegens 
heit zum Boͤſen bleiben foll, dich dem Strome der Ges 
ſellſchaft überlaflen. Alles, was ich dabei thun kann, 
iſt: bie aus treuem väterlichen Herzen zu rathen, dich 
immer, fo viel dir möglich fein wird, am Ufer zu hal⸗ 
ten — ich will fagen, did von dem Strome der Ges 
fetichaft und der herrſchenden Ueppigkeit fo wenig, ale 
nur immer moͤglich ift, fortreißen zu laſſen — und bir, 
als ein, diefer mißlichen Schifffahrt nicht ganz unfuns 
diger Mahn, einige Regeln und Vorſchriften mitzuge⸗ 
ben, durch deren vedliche Befolgung du die gefährliche 
Mitte des Stroms, fammt den Klippen und Strudeln, 
die deinem kleinen Nachen den Untergang drohen, klüg⸗ 
lich und glücktich wirft vermeiden Eönnen. Vernimm 
diefe Regeln, und präge fie deinem Gedächtniſſe und 
deinem Herzen mit unauslöfchlichen Buchflaben ein. 
Hier find fie: 

1. Hänge dich feft an deine eltern; ſei befonderd 
unzertrennlich von deiner Mutter, und betrachte 
fie als den leitenden Schußengel, den dein himms 
lifcher Vater dir beigefellt hat, um beine Tugend 
und Gtücfeligkeit vor vielen drohenden Gefahren 
zu fchügen. 

2.Betrachte ung nunmehr, da der Kindheit Stufen 
von dir erfliegen find, nicht mehr bioß als Wels 
tern, fondern als deine älteſten, treueſten und be 
ſten Freunde, die ihr eigenes Leben wahrlich nit 
fo fehr, als deine Glückſeligkeit Lieben, weichen es 
auch nicht an Einfiht und Welterfahrung fehlt, 
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um bir in jedem Falle Das zu rathen, was bir 
jedesmahl am zuträglichften fein wird. 

3. Schließe dem zu Folge dein Herz mit Allem, was 
du zu jeder Zeit denfeft und empfindeft, gern und 
willig vor uns auf; verbehle und nichts, nichte 
— felbft deine Fehler und Schwächen nicht; feft 
überzeugt, daß es uns unmöglich it, bein Findlis 
ches Vertrauen jemahls auf irgend eine Weiſe zu 
mißbrauchen, und daß wir beine Dffenherzigkeit 
nie mit Bitterkeit oder Vorwürfen, fondern im⸗ 
mer mit Guͤte und Liebe, und mit unferm beften 
väterlichen und mütterlichen Rathe erwiebern 
werden. 

4. Fahre fort, wie du angefangen haft, dad Natür⸗ 
liche, Gerade, Einfache und Schlichte in Lebends 
art und Sitten immer mehr und mehr lieb zu 
gewinnen, und zu einem hervorftechenden Zuge in 
deiner jugendlichen Gemüthsflimmung zu machen, 
die armfeligen, freudenleeren Zerſtreuungen der gro⸗ 
fen Welt in ihrer ganzen Dürftigkeit kennen zu 
lernen und zu verachten, und dagegen die flillen, 
einfachen und wahrhaftig wohlthätigen häuslichen 
Vergnügungen, in dem Schooße einer durch Mäs 
figkeit, WUrbeitfamteit und Ordnung beglückten 
Familie, über Altes zu Ichägen. 

5. Fahre fort, wie du, Gottlob! gleichfalls angefans 
gen haft, dir eine regelmäßige Berufsgefchäftigkeit 
zu einem dringenden Bebürfnife für Leib und 
Seele zu machen, und den Müßiggang, ſammt jes 
der unnützen, zweckloſen und bloß tändelnden Ges 
fchäftigkeit, wie die Peſt zu fliehen. 

Eine müßige Seele ift jedem Böfen offen; Geſchaͤfte 
hingegen, und eine nüsliche, und zwar regelmäßige, Thaͤ⸗ 
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tigfeit verfperren bem Lafter, ohne daß wir es merken, 
den Eingang zu unſerm Snerzen; und fchmüden ed da⸗ 
gegen.auf eine unaustilgbare Weife mit jeder fchönen 
und feligen Tugend aus. 
6.Sei im höchſten Grade fchamhaft, wie gegen Ans 
dere, fo auch gegen dich ſelbſt. Dein jungfraͤuli⸗ 
cher Leib müſſe für dich feibft, wie für Andere, 
ein Heiligthum fein, bedeckt und gefchüst .vor ent⸗ 
weihenden Blitken und vor entehrenden Berüh⸗ 
rungen. 
Bei weiten die wenigften Weiber Eennen und ehren 
diefe recht eigentlich weibliche Tugend in ihrem ganzen 
Umfange. Uber daher kommt es denn auch, daß fo 
vielen Weibern Chrbarkeit und Keuſchheit nicht mehr 
heilig find, daß ihre fogenannte Tugend in der Sand 
eines jeden wolluͤſtigen DVerführers fteht, und — daf 
bei weiten die wenigften Weiber von ihren Gatten, ſo⸗ 
batd der Rauſch der erften ehelichen Vertraulichkeit vors 
über ift, noch geachtet und geliebt zu werden pflegen. 
7.Bermeide jede Vertraulichkeit, und befonders das 
höchftgefährlicdye AUlleinfein mit jungen Perfonen 
bes andern Geſchlechts, wäre e8 auch nur, um 
beine jungfräufiche Ehre, die dir von nun an über 
Alles gelten muß, auch vor dem Schatten eines 
Derdachtes zu fichern. 
Das Bewußtfein, nichts Böfes gethan zu haben, würde 
dich zwar vor deinem eigenen Gewiflen, aber nicht vor 
bee Verurtheilung der Menfchen fichern. Der Men: 
fchentenner fchließt: ein Frauenzimmer, welches unvor- 
fichtig genug war, Verdacht zu erwecken, verdient Ders 
dacht, wenigftens in gewiſſem Mage, und kaufend Ers 
fahrungen berechtigen ihn, fo zu fchließen. 


* 


8. Schaͤtze dich ſelbſt zu hoch, um den abgeſchmackten 
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Schmeicheleien, Empfindeleien und Liebeleien jun« 
ger Gecken je dein Ohr zu leiden. Ein Bli vol 
Eruft und Würde, ein Blid, wie Unſchuld und 
Zugend, fo lange fie dein Herz bewohnen, ihn 
fhon von felbft dir lehren werden, ſchrecke den fas 
felnden, herz» und hirnloſen jungen Laffen, der 
den Romanhelden oder den Bühnenliebhaber ges 
gen dic, fpielen will, in fein erbärmliches Nichts 
zurüd, und benehme ihm für immer den Muth, 
fidy dir jemahls wieder anders, ald mit derjenigen 
Ehrerbietung zu nahen, Die ein wirklich tugend⸗ 
baftes Frauenzimmer zu fodern gegen Jedermann 
berechtiget ift. 

9. Aber nod) weit mehr und nody viel forgfältiger, 
als vor diefen, fei vor folchen jungen Männern 
auf deiner Hut, die unter der Larve der Empfind«- 
famfeit, des verfeinerten fittlichen Gefühle, dem 
Herzen und der Tugend eines edlen jungen Frauen⸗ 
zimmers off die gefährfichften Scylingen legen. 

Du Eennft das ſchöne Pfeffelfche Briefgedicht an feine 
Tochter, die Klippe des Gefühle genannt, die ich 
dir und andern jungen Frauenzimmern in meiner Kins 
derbibliothek bekannt machte. Lab dich dadurch 
über dieſe gefährlichſte Art von Verführern belehren, 
um ſie einſt gleich beim erſten Verſuche, den ſie machen 


werden, dir von der Seite des ſittlichen Gefühls Falk 


ftricde zu legen, augenblictich für Das zu erkennen, was - 


fie find, für Tafchenfpieler der gefährlichkten Art, die 
dir den Verftand durd) Vorfpiegelungen hoher, tugend⸗ 
hafter Empfindungen umnebeln wollen, um div dann 
Herz. Unſchuld, Ehre, Ruhe und Glück zu rauben. 
10. Und nicht diefe allein, welche die Empi.ndfamfeit 
zur Larve gebrauchen, fondern auc die wirklich 
€. Bätert. Rath f. m. Tocht. 10 
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Empfindfamen, die Das, was fie fcheinen, in vol⸗ 

lem Ernſte find, fuche fern von dir zu halten; 
denn du mußt wiffen, mein liebes Kind, daß die geiftige 
Seelenliebe, womit Leute diefee Art ihre romanhaften 
Verbindungen mit jungen Perfonen deined Geſchlechts 
zu beginnen pflegen, ſich nicht felten, und zwar oft ohne 
ihr eignes Willen und Wollen, in die gröbfte und fchänds 
fichfte Sinntichteit auflöfet. 

11. Dermeide Altes, was dein Herz und deine Einbil⸗ 
dungöfraft verunreinigen fann, — dad Anhören 
zweideutiger Scherze und fchändlicher Reden, den 
Anblick unfchamhafter und unkeuſcher Vorfteluns 
gen in Gemählden und Bildfänlen, und vor Als 
lem, dad Lefen foldyer Bücher, die theild von Lies 
befeien handeln, theild unehrbare und ſchmutzige 
Zoten enthalten, theild das Lafter abfichtlich in ein 
reizendes Gewand von durchfichtigem Flore hüllen, 
ihm dadurd) feine natürliche Häßlichkeit benehmen, 
und den Anblick deffelben eben dadurdy um fo viel 
verführerifcher und vergiftender machen. 

Und willſt du ficher fein, mein Kind, deine Unſchuld 
und Tugend von folchen Werkzeugen der Hölle nie ver« 
lebt zu fehn, o, fo befolge meinen bir fchon oft wieder: 
holten Rath, und nimm nie ein Buch oder Blatt zum 
Leſen in die Land, das dus nicht erft vorher meiner Bes 
urtheilung unterworfen haft, um zu erfahren, ob es 
dir vaͤßzlich oder fehädlich fein werde. Dies ift einer von 
den Punkten, die ich, fo Lange ich bei dir bin, ſchlech⸗ 
terdings allein beforgen und keinem Andern, wer er 
übrigend auch fein mag, übertragen darf, weil ich 
immer mehr überzeugt worden bin, daß nur wenige, 
fehr wenige Menfchen, felbft in der Klaffe der aufge 
Färteften und beften, auf Erben leben, die das dazu 
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gehörige ſittliche Feingefühl und zugleich die dazu er« 
foderfiche Kenntniß der jungen 'menfchlichen Seele ber 
figen, um in jedem Falle durch ein eben fo ſchnelles als 
vichtiged Gefühl beftimmen zu können, was einer fol« 
chen Seele nüslich oder fchädlich, heilfam oder verderb» 
lich fei. Du kennſt mich, meine Tochter; weißt, wie 
entfernt ih von Allem bin, was Selbſtdunkel und 
Prahlerei genannt zu werden verdient. Du wirft es 
alfo lediglich meiner ehrlidyen Weberzeugung und Feiner 
albernen Eitelkeit beimeffen, wenn ich mir in diefem 
Stüde ein wenig mehr, als vielen andern Menfchen, 
zuzutrauen wage, und du wirft daher meinen Rath, 
dich in Dingen diefer Urt ganz allein an mid) und an 
mein Urtheil zu halten, nicht überflüffig oder verwerfs 
lich finden. 

12. Endlidy, meine liebe Tochter, vermeide auch, wo 
nicht allen Umgang — denn dies fteht nicht ims 
mer bei dir — doch wenigſtens alle Vertraulich⸗ 
keit mit folchen Perfonen deines eigenen Sefchlechte, 
von weldyen du auch nur das geringfte Unſcham⸗ 
hafte, Unehrbare und Unkeuſche hörft oder fiehft, 
und wiſſe, daß das Gift des Beifpiels fih uns 
merklich, und daher um fo viel gefährlicher in das 
‚Gewebe unferer Vorftelungen und Empfindungen 
einfchleicht, und früh oder ſpät, aber unausbleib: 

lich gewiß, irgend eine Zerrüttung dafelbft an⸗ 
richtet. N 
Lernft du alfo 3. B. eine Perfon kennen, die mit ent 
brößter Bruft, mit geſuchtem Putzwerke und in leicht: 
ferfiger Tracht ſich den Blicken der Angaffer Preis 
giebt, fo laß zwar den Grad ihrer fittlichen Verderbt⸗ 
heit dahin geftelt fein, aber zu deiner vertrauten Ges 
feufchafterinn,, zu deiner Freundinn wähle fie nie! Be⸗ 
10 * 
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merkſt du an einer Andern, daß ein wildes, wollüftigee 
Feuer aus ihren Blicken ſtrahlt, daß fie die Zudriug⸗ 
fichteit verliebter Geden nicht ungern ſieht, die füßli- 
chen oder zweideutigen Reden und Scherze derfelben 
nicht ungern hört, fondern ihnen Beifall lächelt: fo laß 
zwar ihre Schuld oder Unſchuld unentſchieden — denn 
du bift zu keines Menſchen Richterinn berufen — aber 
zu deiner verfranten Gefellfchafterinn, zu deiner Freun⸗ 
dinn wähle fie nie! Hörſt du oder ſiehſt du endlich von 
-einer Dritten wirkliche Unanftäudigfeiten, wirklichen 
Mangel an Schamhaftigkeit und guter Zucht, und wirk⸗ 
liche Verlepungen der weiblichen Ehrbarfeit, o, fo fliehe 
ihren Dunftkreis, mein Kind, fo geſchwind du kannſt; 
denn er iſt giftig, und das bloße Anſchließen an eine 
ſolche Perſon, das bloße freiwillige Beiſammenſein mit 
ihr, an einem und ebendemſelben Orte, würde, wenn 
gleich nicht für deine eigene Sittlichkeit, doch wenigſtens 
für die zarte Blume deines jungfräulichen guten Na⸗ 
mend verderblich werden können. Deun das Urtheil 
der Menſchen über uns richtet ſich nach unſerm Um⸗ 
gange; und das Spaniſche Sprichwort hat Recht: ſage 
mir, mit wem du umgehſt, und ich will dir 
ſagen, wer du biſt. 


— 


Genug hievon. 

Ich wende mich nun zu einer dritten Haupttugend, 
welche die Gemüthsart des Weibes zieren muß. Sie 
heißt: Beſcheidenheit! 

Laß und zuvörderſt den Begriff, den wir mit dieſem 
Worte verbinden müllen, gehörig auseinanderzufepen und 
aufzubläven ſuchen. 
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Jeder Menfc hat feinen beftimmten Werth, feinen 
beftimmten Grad von Bollfommenheit, feine befftimmten 
Verdienfte. Dieſe in ſich zu fühlen, ſich ihrer bewußt 
zu fein, iſt an und für ſich ſelbſt nicht nur nicht uns 
erlaubt, fondern die Anregung dieſes Selbſtgefühls 
wird fogar zuweilen zur Pflicht, befonders für folche 
Menfchen, die, weil fie fElavifch erzogen wurden und 
fange in einem Zuftande der Unterdrüdung lebten, gar 
zu geneigt iind, fi und ihren eigenen Werth zu vers. 
kennen, an fidy zu verzweifeln, fich von Webermüthigen, 
dem Wurme gleich, zertreten zu laffen, und Muth, Kraft 
und Freudigkeit zu jeder Aeußerung von Selbftändigs 
keit, und mit ihr zu jeder großen und gemeinnüßigen 
Wirkſamkeit zu verlieren. Diefed Gefühl alfo, und ein 
ihm gemäßes Betragen, wobei man eine gewille ges 
mäßigte Zuverficht zu fich felbft äußert, und auf einen 
gewillen Grad von verdienter Achtung Anfpruc macht, 
kann, fo lange es innerhalb der gehörigen Grenzen bleibt, 
mit der Befcheidenheit gar wohl beitehn. Aber gerade 
diefe Örenzen, wie alle andere Endpunfte, worin Zus 
genden und Untugenden fidy berühren, find fo fein ges 
zeichnet, daß fie, um überall bemerft zu werden, ein 
fehr geübtes und fcharfes fittliches Auge erfodern. Ich 
will verfuchen, ob ich fie dir im Allgemeinen angeben 
kann. 

Das Gefühl unſers Werthes artet in Unbeſcheiden⸗ 
heit aus: 

1. wenn es der Wahrheit nicht vollkommen ange⸗ 
meſſen iſt, wenn wir mehr von uns halten, als wir 
wirklich ſind, d. i. wenn wir von dem Maße des Gu⸗ 
ten, welches wir an und in uns wahrzunehmen glauben, 
nicht einen guten Theil auf die Täuſchungen der Selbſt⸗ 
liebe rechnen, die unſere Vorzüge uns immer größer, 
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unfere Mängel und immer #leiner vorfpiegelt, als fle 
wirklich find; 

2. wenn wir jenes Gefühl unſers Werthes ba äußern, 
wo Feine Noth und dazu zwingt, d. i. wo Niemand ihn 
‚verkennt, oder wo, wenn er auch ein wenig verfanne 
würde, ed weder umferer Perfon, noch unferer Wirkfam- 
keit ſchaden kann; 

3. wenn wir dem Werthe und den Vorzügen aller 
anderen Menfchen dabei nicht vollkommene Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, und dem zufolge auf mehr Achtung 
und auf mehr Vortheile in der Geſellſchaft Anſprüche 
machen, als unfere perfönlichen Eigenfchaften und Ders 
dienfte, gegen die Vorzüge und Verdienfte anderer Mens 
ſchen unparteiifch abgewogen, mit Recht fodern Fönnen. 

In alten diefen Fällen artet das an fich rechtmäßige 
Gefühl unferd Werthes in Unbefcheidenheit aus, und 
das Gegentheil davon beftimmt den Begriff der Befcheis 
denheit, die um fo viel größer und liebenswürdiger wird, 
je forgfältiger man in feinem Selbftgefühl und deſſen 
Yeußerung jenes dreifache Uebermaß zu vermeiden fucht. 

Nun betrachte, mein Kind — aber, wenn du Fannft, 
mit unparteiifhen Auge — die ganze Lage deines Ge⸗ 
ſchlechts nach unferer jebigen Weltverfaffung , befonders 
euer Verhältniß zu dem männlichen, euren ‚eingefchränks 
ten Wirffreis, eure dürftige Ausbildung, eure Schwäche, 
eure große Abhängigkeit von uns, euren Mangel an 
Serbftändigkett: und es wird dir, hoffe ich, ſtark und 
unwiderfprechlich einleuchten, daß das Weib die Tugend 
der Befcheidenheit billiger und vernünftiger Weiſe noch 
viel weiter freiben follte, als der Maun, ungeachtet in 
ben feiner und höhern Ständen gerade das Gegentheil 
davon bemerkt wird. Laß uns den Gegenftand diefer 
Bemerkung ein wenig näher vor die Augen rücken. 
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‚Gott und die menfchliche Gefeltfchaft haben gewollt, 
daß das Weib, in jedem Sinne des Wortes, Ihwächer 
ald der, Mann, und daß der Schwäcdere von dem 
Stärfern abhängig fei: und mas gefchieht? Lnfere 
Damen — verfteht fich hier, wie in diefer ganzen Abs 
handlung, die vom gewöhnlichen Schlage und die Aus⸗ 
nahmen abgerechnet — haben die erfte Hälfte diefed 
Naturgeſetzes nur zu gut erfüllt, weil ed ihrer Bequem⸗ 
lichkeitsliebe behagte; fie haben ſich felbft zu einer 
Schwäche verdammt, die viel größer iff, als diejenige, 
welche ihre Beſtimmung mit ſich brachte; aber die nas 
türfiche Folge davon, das befcheidene Gefühl dieſer 
Schwäche und die damit verbundene Anerkennung ihrer 
Abhängigkeit, ald die zweite Hälfte jened Naturgeſetzes, 
haben fie nicht gewolt. Gleich den Schachs und Sul⸗ 
tanen ded Morgenlandes, die um fo. viel gebieterifchee 
berrfhen, je fchwächer, unfähigere und unthätiger fie 
find, verlangen. fie eine Art von abgöttifcher Verehrung, 
die mit dem ärmlichen Maße ihrer Kraft und ihrer Vers 
dienfte den fonderbarften und lächerlichſten Abſtich macht. 
Bir Andern find die DVeziere diefer weiblichen Schach 
geworden. Sie laſſen und, weil fie es nicht hindern 
Eönnen, und wenn ſie's Eönnten, aus Bequemlichkeit nicht 
hindern mögen, Kraft und Wirkſamkeit, Macht und Ges 
walt, fo viel wir wollen; aber fie verlangen, daB wir, 
wenigftens dem Scheine nach, ihre-demüthigen Sklaven 
fein, ihnen als folche die Steuer großer Worte und 
tiefer Bücklinge ohne Bedeutung entrichten, fie mit 
Feenmährchen unterhalten und ihnen weis machen folten, 
daß fie, bei aller Unthätigkeit und Schwäche, wozu fie 
ſich herabgeftimmt haben, die erften ZTriebfedern in dem 
großen Räderwerke der Schöpfung feien, und daß ohne 
fie die Sonne ſelbſt bald Beierabend machen würde. 
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Das klingt, als wenn ic, fcherzen wollte; aber dieſer 
Scherz, wenn es einer ift, hat eine fehr ernfthafte 
Seite; und ich bitte Dich und Alte, welche ungeblendete 
Augen zum Sehen haben, ein wenig umherzubfiden, 
und dann zu fagen, ob es nicht wirklich fich fo vers 
halte? Kann ich dafür, wenn Das, was in ſich lächers 
lich iſt, auch in der Darftellung lachen macht? 

Ferner: — Gott und die menfchliche Geſellſchaft 
haben gewollt, daß das Weib einen auf dag Hausweſen 
befchränkten Wirkkreis haben, diefen, und nur diefen 
allein ausfüllen, aber ihn and) ganz und auf die wuͤr⸗ 
digſte Weife ausfülten folle; daß fie, um alle öffentliche 
Angelegenheiten, als welche außerhatb ihres Geſichts⸗ 
Preifed und ihrer Beftimmung liegen, fidy nicht befüms 
mern, in das Thun und Wirken der Männer fidy nicht 
miſchen folle: und was geichieht? Lnfere Damen — 
verfteht fidy abermals, nicht die und die, welche eine 
ehrenwerthe Ausnahıne von der Megel macht, ſondern 
die Dutzenddamen, wie ich fie in Vergleichung mit den 
Dusenduhren nennen möchte — unfähig, einem einzigen 
ihrer häuslichen Verhältniffe, einem einzigen Theile ihrer 
wahren weiblichen Beftimmung vollkommen nachzuleben, 
laſſen fich, ich weiß nicht, von welchem böfen Geifte über 
ſich fetbft und ihre Beftimmung verblendet, alle Augen⸗ 
blicke beifommen, mit ihren fchönen, aber fchwachen und 
unfähigen Händen in das Mafchinenwerb der männlichen 
Angelegenheiten einzugreifen, hier ein Rad in Bewegung 
fegen, dort ein anderes anhalten zu wollen; Dinge, wo⸗ 
für die Natur ihnen den eindringenden und umfaflenden 
Sinn verfagte, nad) dem verjüngten Maßſtabe ihres 
Kleinigkeitsverftandes meflen, beurtheifen und richten, 
über Aemter, Ehren und Würden fchalten, Rechtshändel 
enticheiden,, und von ihrem Ruhebette herab Krieg und 
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Frieden befchließen zu wollen; indeß fie oft nicht fo viel 
Verſtand, Kraft und Auſehen beſitzen, ald dazu erfodert 
wird, um den Fleinen Kriegen ihres Befindes in der 
Küche zu ftenern. 

Gott und die menfchliche Gefeltfchaft Haben gewollt, 
daß der Mann des Weibes Beſchützer fein, daß alfo das 
Wetib fid) dem Manne anfchmiegen, durch Gefühl, Aeu⸗ 
Berung und Geſtändniß feiner Schwäche, durch eine 
willige Anerkennung des männlichen Webergewichts in 
jedem Betrachte, durch ein fanftes, befcheidenes, anfpruche 
loſes Weſen fich anziehend und Liebenswärdig machen 
folle: und was gefchieht? Unſere Damen — ich bin es 
müde, immer zu wiederholen, welche — thun gewoͤhn⸗ 
lich von dem Allen gerade das Gegentheil. Sie wollen, 
dem Anſehen nad, nicht befhüst fein, ungeachtet fie 
unferer Beſchirmung alle Augenblicke bebürfen, fondern 
fie wollen felbft befchügen — und wen? ihre Beſchir⸗ 
mer! Sie wollen ſchwach fein, aber ihre Schwäche nicht 
eingeftehn, nicht zugeben, daß die Stärkern fie bemers 
ten; fie wollen fidy ung nicht anfchmiegen, fondern wir, 
weichen die Natur fo viel mehr Steifheit und Yeftigkeit, 
ohne Hülfe der Schnürbruft, gab, follen ung ihnen ans 
fchmiegen; fie wollen den Zon, nicht bloß in der Ge 
ſellſchaft — das möchte hingehen — fondern auch in den 
Künften und Wiflenfchaften, auch in den Gefchäften ans 
geben, welchen fie doch nun einmahl nicht gewachien 
find; fie erwarten und fodern überall der Männer Hul⸗ 
digung, und die Männer — haben fie überall zum Bes 
fin. Das ift die Dame vom gewöhnlidyen Schnitte, 
die Dusenddame! Diejenige, die da fühlt, daß fie dazu 
gehört, werfe, wenn fie will, den erften Stein auf mid), 
und züchtige mich für die Wahrheit meiner Schilderung, 
wie fie glanbt, daß fie müfle! 
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Du, mein Kind, fühle das Mißhäͤllige, Ungereimte 
und Lächerliche einer ſo unnafürlichen weiblichen Sins 
nesart ganz, um diefen Uebelſtand für dic, felbft, in 
deinen Gefinnungen und in deinem Betragen auf das 
forgfältigfte zu vermeiden. Stimme die unermeßlichen 
Anſprüche, welche eine verkehrte Erziehung und Die 
fcheindare Verehrung des männlichen Gefchlechts gegen 
das deinige vielen deiner einfältigen Meitfchweitern eins 
geflößt hat, für did) felbft zu den befcheidenen Wünfchen 
und Erwartungen herab, welche dem Schwächern gegen 
den Stärkern geziemen, und weldye in einem richtigen 
Derhältniffe zu deinen weiblichen Eigenichaften, Vor⸗ 
zügen und DVerdienften ftehen. Thue in dieſem Beftres 
ben nach einem befcheidenen und demuthsvollen Sinne — 
der Krone der weiblichen Sinnesart — der Sache lieber 
ein wenig zu viel, als zu wenig; feit überzeugt, daß 
du an wahrer Achtung bei allen Verftändigen, wie an 
Ruhe und Glückſeligkeit im ehelichen Leben, dabei altes 
mahl gewinnen, nie verlieren werdeft. 

Nur daß du die elende Larve der sBefcheibenheit, die 
man freilich noch hin und wieder unter unfern Damen 
findet, nicht für Befcheidenheit ſelbſt halteft! Nicht das 
erfünftelte Niederfchlagen und Niederfenden der Augen 
amd des Kopfes, welches gemeiniglich weiter nichts ift, 
als eine Einladung für die Blicke der Umftehenden, ſich 
auf die Reize oder den Pus der Dame um fo viel freier 
und ungeftörter zu heften; nicht das taubenmäßige Dres 
ben und Verkürzen des Halſes, welches in der Regel 
weiter Feine. andere Abficht Hat, als eine fchöne Wellen: 
Iinte hervorzubringen und den Bufen etwas ftärker hers 
borzudrängen; nicht die anfceinende Nachläffigkeit im 
Putze, welche oft viel gefuchter und abſichtsvoller ift, 
als der regelmäßigfte Anzug; nicht das fanfte Lispeln 
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oder Girren einer fehmelzenden Stimme, weldye in der 
Geſellſchaft wie ein leiſer Weſtwind fänfelt und flüftert, 
und außer der Gefellfchaft gegen Mann und Gelinde 
oft wie Windsbraut heult; nicht das fcheinsdemüthige 
Ablehnen gewiſſer Kenntniffe und Verdienſte durch ein: 
ih kann nicht Darüber nurtheilen, aber — oder 
dur ein: wie käme unfer Eine dazu, das zu 
befigen? u. f. w., weldyes gewöhnlich nichts Anders 
fagen will, ald: ich kann allerdings hierüber beffer urs 
theilen, ald Andere; ich weiß und verftehe dieſes aller⸗ 
dings beffer, habe hievon allerdings mehr aufzumeifen,- 
-al8 Andere; — nicht diefe vielfache Larve der Befcheidens 
heit, fage id, welche der Menfchentenner ſo leicht 
durchichaut, fondern die Gefinnung, die man dadurch 
fügt, weil man weiß, daß fie allgemein gefällt, die, die 
ift es, die ich dir wünfche, und die ich nicht genug die 
empfehlen kann, meine Tochter! Wo diefe im Herzen if, 
da äußert fie fi auch ganz von felbft, ohne alle Kün⸗ 
ftelei, nicyt durch das eben befchriebene Geziere, fondern 
durch wahre Sanftmuth und durch ein offenes, gerades, 
fchlichtes und ſich immer gleichbleibendes DBetragen. 
Wohl dem Weibe, weldyed diefe fchöne Tugend, die 
Mutter und Begleiterinn vieler andern, in vollem Mafte 
befist! und wohl dem Manne, der diefer liebenswürdi⸗ 
gen Befigerinn glücklicher Gatte ift! Beide werden fich 
dadurch immer inniger an einander gekettet und immer 
mehr befeliget fühlen, 


— — — — 


Ein ſolches Weib iſt denn auch ſicher frei von dem 
fo gewöhnlichen, faſt möchte ich ſagen, allgemeinen weib⸗ 
lihen Sehler der — Eitelkeit, d. i. der Begierde, 
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durch Kleinigkeiten, oft fogar durch, Nichtewürbdigfeiten 


und durch folche Dinge zu glänzen, weldye nicht gelobt, 


fondern getadelt zu werden verdienen. Ehrgeiz und 
Eitelkeit verhalten fi wie Mann und Weib: jener ift 
der Plagegeift des männlicdyen, diefe des weiblichen Ges 
ſchlechts; Beide richten in den Herzen, die davon bes 
feffen werden, fcheußliche Verwüſtungen an. Es ift 
feine Unthat, wozu der eine nicht den Mann, die ans 
dere nicht das Weib verführen kann; Feine Tugend, 
weiche der eine nicht im männlichen, die andere nicht 
im weiblichen Herzen zu erftiden vermag. Ich habe 
Weiber gekannt, welche nicht zum Schein, wie die 
meiften, fondern von ganzem Herzen an ihren Männern 
hingen; aber folche, die fähig gewefen wären, felbft 
dem wirklich geliebten Manne mit den Anfoderungen 
ihrer Eitelkeit ein ungeswungeneg, freiwilliges und freu⸗ 
diged Opfer zu bringen, find mir felten vorgefommen. 
Ich habe fanfte und biegfame weibliche Taubenfeelen ges 
kannt, welche mit der Selbftverläugnung eines Engels 
Altes über füch ergehen ließen, und immer gelaſſen, im⸗ 
mer nachgiebig, immer freundlidy blieben; aber kaum 
wurde ihre liebe Bufenfreundinn, die Eitelkeit, auch 
nur auf die leifefte Weife berührt, und durch diefe Bes 
rährung in ihrem behaglichen Wefen, in ihren Wuͤnſchen 


’ 


und Planen geftört; weg waren Sanftmuth, Selbſt⸗ 


verläugnung und Freundlichkeit; das Tänbchen ward 
zum Geier, mit Augen, welche Funken fprüheten, und 
mit Krallen, die Verderben droheten. Und fiehe, mein 
Kind, Das ift es, mas diefen weiblichen Fehler, der 
beim erften Anblicke fo geringfügig zu fein fcheint, zu 
einer fo verderblichen Sache, ſowol in Hinficht auf das 
Weib ferbft, als auch für den Mann und fir die menſch⸗ 
‚ liche Gefeltfchaft, macht! Man könnte es dem Kleinig- 
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feitöverflande eitler Weiber ja wol gönnen, gewillen ers 
bärmlichen Nichtswürdigkeiten eben den Werth beizules 
gen, den der Mann — ich meine den wirklichen — auf 
wirklich große und ruhmmwürdige Dinge feßt; man Fönnte 
fid) begnügen, nur darüber zu lächeln, wenn man fieht, 
wie fie Ehre und Bewunderung durch Armfeligkeiten 
erzwingen wollen, die entweder ganz zufällig find, und 
alfo fchlechterdings nichts Verdienftliches haben können — 
wie 3. DB. eine Haut von gewiffer Glätte und Farbe, 
ein gewifler Wuchs, eine gewifle Farbe des Haares, der 
Augen u. f. w. — oder welche ganz und gar Feinen 
Werth haben, wie 3. B. die ängftliche Beobachtung des 
jedesmahligen neueften Geſchmacks in Kleidern, Hausrath 
und Verzierungen; — aber unglüdlicher Weife bleibt 
der Eitelfeitögeift in den Seelen Derer, die davon bes 
feflen find, bei dem bloßen Wohlgefallen an folchen großen 
Kleinigkeiten, und bei dem bloßen Wunfche, fie zu bes 
figen, niemahls ftehen; er dehnt fich vielmehr über den 
ganzen Umpfang der Empfindungen, der Neigungen, der 
Gewohnheiten und der Handlungen des Weibes aus. 
Ihre Begierden, ihr Dichten und Trachten, ihre ganze 
Norftelungstraft find am Ende auf_nichtd Anders, als 
auf die Befriedigung diefer kleinlichen, aber nichts defto 
weniger heftigen Leidenfchaft gerichtet; fie verliert dars 
über alles Andere aus den Augen; alles Andere, fogar- 
ihre wefentliche Beftimmung, fogar ihre heiligften Pflichs 
ten, als Gattinn und Mutter, werden diefem Kleinen, 
winzigen Abgotte ihrer Seele ohne Bedenken aufge: 
opfert, fobatd er für etwas Geringeres nicht befriediget 
werden kann. — Hat die eine Närrinn eine Puppe, nad) 
Der neueften Mode gefleidet, aus Paris erhalten, und 
ſtolzet nun in der nächften Prachtverfammlung mit einem 
Anzuge daher, der noch nicht feines Gleichen gehabt 
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hat; gleich muß für die andere Närrinn, wenn fie nicht 
im höchften Grade unglücklich fein ſoll, der nämliche bes 
neidete Anzug zur naͤchſten Verſammlung gleichfalls an⸗ 
geſchafft werden, er komme, woher er wolle, von dem 
Schweiße unbezahlter Handwerksleute, oder aus der 
ihrem Gatten anvertrauten Kaffe, für welche er mit feis 
ner Ehre und mit feiner Freiheit haften muß. — Hat der 
Mann feine Einkünfte und feine nothwerdigen Ausgas 
ben genau berechnet; hat er danach einen vernünftigen 
Zufchnitt für den gefammten Aufwand des Haufes ger 
macht, und die Summe feftgefest, worüber feine Gat⸗ 
tinn für die Haushaltung und für ihre eigenen perfün« 
fihen Bedürfniffe [halten fol: fo mag er ſich wohl in 
Acht nehmen, mit Gemwißheit darauf zu rechnen, daß 
diefer Verabredung werde gemäß gehandelt werden. 
Die Pandora der Beitfchriften, das niedliche- Moden⸗ 
journal öffnet, ehe man es ſich verfieht, ein neues feuers 
farbenes Büchschen; die Teufelhen neuer Erfindungen 
der Ueppigkeit flattern heraus, umfumfen die Dame; ihr 
eigenes Eitelfeitötenfelchen, das vielleicht eben ſchlum⸗ 
merte, erwacht von dem Geſumſe, vereiniget fich mit 
jenen; die Dame wird beftürmt, und weg ift aus ihrem 
Gedächtniſſe die beftimmtefte Verabredung, weg aus 
ihrem Herzen der feftefte Vorſatz, jener Verabredung 
gemäß zu handeln, und nod) eher als die niedliche Pan⸗ 
dora in ihrem monatlichen Kreislaufe wiederfehren kann, 
haben die unvorhergefehenen Putz⸗, Schneiders und 
Künftlerrehnungen den für feft gehaltenen Haushalts⸗ 
plan ſchon fo wanfend gemacht, daß er auf den Kopf 
des armen Gatten zufammenftürzt, und ein neuer ans 
gelegt werden muß. — Hat der verftändige Vater die Er⸗ 
ziehung feiner Töchter angeordnet, und iſt ed ihm ges 
Iungen, ihre Mutter im Allgemeinen zu überzeugen, daß 
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es gut und nothwendig fei, diefen Pfändern ihrer Liebe 
eine natürliche, einfache, auf Häuslichkeit, Ordnung, 
Arbeitſamkeit, Beicheidenheit und wahre Weiblich« 
keit — wer kennt fie noch? — abzwedende Erziehung 
zu geben, und alfo aud) in ihren Speifen und Geträns 
fen, in ihrer Kleidung, in ihren Befchäftigungen und 
Vebungen, in ihren Vergnügungen und in ihrer ganzen 
Lebensart, Alles, was jenem weifen und würdigen 
Zwede zumider ift, auf das forgfältigfte zu vermeiden; 
— er hüte fich, fein Haupt auf das Vertrauen zu dem 
fonftigen Verftande und dem guten Willen feiner Gats 
tinn gar zu ficher niederzufegen; denn ehe er es fich 
verfieht, hat die mütterliche Eitelkeit ihre Herz beſchli⸗ 
chen, und durchlöchert; zerlappt und zerriffen ift fein 
ganzer fchöner Erziehungsplan! »Man kann die lieben 
Töchter doch nicht wie die Bauermädchen aufmachfen 
faffen! Man muß fie doch vorführen, und um fie vor⸗ 
führen zu Fünnen, müſſen fie doch gekleidet fein, wie 
Andere ihres Standes gekleidet find! Es muß doch St⸗ 
was zu ihrer Bildung gefchehen u. f. w.« Umfonft 
wird der Mann erwiedern, daß er Feine taube Nuß 
darum gebe, feine Töchter vorführbar und vorgeführt 
zu fehn; daß feine Töchter nicht, wie Viele, dazu be 
flimmt fein, Närrinnen zu werden, und daß fie alfo 
auch gar nicht nöthig hätten, wie die Vielen, ausge⸗ 
put und ausgefteift zu fein; daß man an Geiſt, Herzen 
und Körper recht ſehr gebildet und über die Maßen lie 
benswürdig fein Fönne, ohne irgend Etwas von jenem 
glänzenden Firniß an fih zu haben; die Fluge Fran 
wird das Alles entweder hHöchftfonderbar und übertrieben 
finden, oder fie wird feinen Grundſätzen völlig beipflich« 
ten, aber auch, dem Anſcheine zuwider, keck und ſtand⸗ 
haft behaupten, daß ihr Verfahren vollkommen damit 
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übereinflimme. Der Beweis wird ein unaufhaltbarer 
Strom von Worten fein, dem der Mann, befonders 
wenn er fchwache Lungen hat, fit am Ende dody wol 
fügen muß. 

Das, das, mein Kind, macht die Eitelfeit der Weis 
ber zu einem fo verderblichen Lafter, zu einem fo großen, 
fo fchwer zu befiegenden Hinderniſſe des häuslichen und 
ehelichen Samilienglüds! Das ift ed, was den wohls 
wollenden Menichenfreund dagegen empört, was bei 
Dingen, deren jedes an ſich fo unbedeutend und un⸗ 
ſchuldig zu fein fcheint, ihm oft fo bitter maht! Wohl 
dir umd deinem künftigen Gatten, daß dein Los aud) in 
diefem Betrachte beſſer, ald das Los vieler Taufend deis 
ner Gefpielinnen war, indem du auch über diefen Aus⸗ 
wuchs der weiblichen Menſchheit früh belehrt wurdeft; 
und daß alfo, wenn du diefe Belehrungen immer in eis 
nem feinen und guten Herzen bewahren, und fie beftäns 
dig vor Augen behalten wirft, dein Kopf nie in eben 
dem Maße verdreht werden kann, als du das Köpfchen 
vieler deiner Schweftern verdreht und verſchroben finden 
wirft! Erkenne diefen Vortheil, benüge und vermehre 
ihn durch eine beftändige Aufmerkſamkeit auf dein Herz, 
und durd) ein unausgeſetztes Beftreben nad) edler Eins 
falt, nad) einem geraden, befcheidenen und anſpruchloſen 
Sinne, und fei verfihert, daß wahre Achtung in den 
Augen aller verftändigen Menfchen, und wahre Glück⸗ 
feligkeit für dich und die Deinigen, der unausbleibliche 
Lohn auch für diefes Beftreben fein werden. 





Dann, aber nur dann erft, wird es dir auch leicht 
werden, dir bie fünfte der oben angegebenen weiblichen 
Haupttugenden zu eigen zu machen. Diefe ift: 
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Freundlichkeit und immer gleihe, uner⸗ 
ſchöpfliche Herzen sgüte; ein neuer wefentlicher 
Hauptzug in der Gemüthsverfaffung des Weibes, weis 
ches feine Beitimmung erfüllen will. . Aber diefe über 
Alles wichtige und nothwendige weibliche Gemüthsels 
genfchaft begreift verfchiedene andere weibliche Tugenden 
unter fih, die wir, ihrer ausnehmenden Wichtigkeit 
wegen, ſtückweiſe auseinanderlegen müflen. 

Es gehört zuvörderft dahin: ein Leichter, zur 
Heiterkeit und Freude geflimmter Ginn, 
welcher die glückliche Folge einer anfpruchlofen, Leicht zu 
befriedigendeu, von alten Zaunen, Einbildungen und @is 
genheiten weit entfernten Gemüthsart ift — ein eben 
fo feltener, als Eöftlicher weiblicher Gemüthszug, wo⸗ 
von ich, zu deiner und deines Fünftigen Gatten Glück⸗ 
feligteit, vecht herzlicy wünfchen muß, daß er unaustilg⸗ 
barer Grundzug in dem deinigen fein und bleiben möge! 
Höre mir aufmerffam zu, mein Kind, ich will dir fagen, 
was ich mir bei diefen Worten denke. 

Ich denfe mir dabei jene glückliche Gemüthsftimmung, 
da man fich gewöhnt hat, mehr für die Eindrüde bes 
Guten, Schönen und Angenehmen, ald für die des Bö⸗ 
fen, Häßlichen und Unangenehmen empfänglidy- zu fein; 
bei jeder vorkommenden Sache eher und lebhafter die 
beffere, als die fchlechtere Seite wahrzunehmen ; lieber 
den Empfindungen des Wohlwoliens, der Nachſicht und 
Güte, als denen des Mißfallens, der Unzufrieden⸗ 
heit und des Unwillens nachzuhangen; — jene glückliche 
Gemüthsftimmung, da man immer geneigt zum feligen 
Frieden, immer bereit zum Entfchuldigen, zum Berges 
ben und zum Vergeſſen iſt, und nie zu ahnen verlangt, . 
was Andere, ſei's aus Schwäche und Irrthum bes 
Verftandes, oder aus böfem Willen, uns in den Meg 
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geleat Haben; — jene glückliche Gemüthsſtimmung, da 
man, frei von Eitelkeit und Selbſtſucht, mehr die Vor⸗ 
züge und guten Eigenfchaften an Andern, ald an ſich 
ſelbſt, bemerkt, ſchätzt und ins Licht zu flellen ſucht; da 
man wenig von’ Andern erwartet, aber ihnen viel fchuls 
dig zu fein glaubt, und eben fo entfernt von blindem 
Bertrauen aufihre ungeprüfte Redlichkeit, ald von übertries 
benem Mißtrauen gegen diefelben ift, da man die Mens 
fchen nimmt, wie fie find, nicht für lichtreine Engel, 
aber auch nicht für höltifche Geifter von ungeheurer Bosheit, 
die an dem Böfen, ale Böfen, und an den Leiden ihrer 
Mitgeſchöpfe, aus teufliiher Begierde zu quälen, Ver⸗ 
anügen finden, fondern in Durchſchnitt für ein von Nas 
tur gutartiges, nur gemeiniglic durd, eine fehlerhafte 
Ausbildung an Kopf und Herzen verwahrlofeted, vers 
fchrobenes und verhungtes, und durch unfere bürgerlis 
hen Verfaffungen zur Eigennäsigkeit, zur Selbſtſucht, 
zum MWiderftande und zum Stemmen gegen die Abſich⸗ 
ten und Wünfche anderer Menſchen gewillermaßen ge⸗ 
zwungenes Geſchlecht; — jene dreimahl glüdliche und 
ſelige Gemüthsart endlich, da man ſich immer gleich, 
immer heiter und gutlaunig it, unter allen Verhäftnifs 
fen und Umſtänden immer die nämliche Perſon bleibt, 
uberal die nämliche Gutmüthigkeit, die nämliche Freunde 
lichkeit äußert, überall Freude zu finden und Freude zu 
geben verftcht, nie von bösartigen Launen und vom Eis 
genwillen abhängt. Nicht wahr, mein Kind, das find 
Züge einer Gemüthsart, der Niemand feine Hochachtung 
uud fein Wohlwollen verfagen Faun? Möge man einft, 
wenn man die deinige damit vergleichen wird, finden, 
daß ich im weillagendem Geiſte in die Zußunft gebfickt, 
nnd Dich feldft hier geſchildert habe! 

Daß du übrigens diefen leichten Sinn, nach der 
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darüber jest erhaltenen Erklärung, nicht mit dem 
Leichtfinne, d.i. mit einem tadelndswürdigen Mangel 
an Nachdenken, Weberlegung und Aufmerkſamkeit anf 
deine Pflichten verwechfeln werdeft, das, glaube ich, 
darf ich deinem Verſtande ohne alle Erinnerung zus 
trauen. Daß aber jene glückliche Gemüthsart eines der 
vorzüglichften Mittel fei, die Unannehimlichkeiten der 
ganzen weiblichen Lage zu vermindern und zu verfüßen, 
das wird dir gleichfalls, bei einigem Nachdenken, wol 
von felbft ftarf genug in die Mugen fallen. Durch fie 
‚ ermuntert und belebt das glückliche und beglücende 
Weib ihr ganzes Haus, von dem erften Haupte deffelben 
an, bis zum geringften Bedienten hinab; durc fie er 
quickt und ftärkt fie den von Gefchäften und Sorgen er: 
müdeten Batten, verfcheucht den Unmuth, der feine 
Seele umwölkte, und lächelt ihm, mit unwiderſtehli⸗ 
cher Allgewalt, die mürrifchen Runzeln von der Stirn; 
durch fie beugt die kluge Beherricherinn des männlichen 
Herzens allem ehelichen Zwieſpalt vor, indem fie nie 
Empfindlichkeit mit Empfindlichkeit erwiedert,, nie hart 
näcig oder bitter widerfpricht, nie dem Manne das Recht 
der Herrfchaft flreitig macht, fondern immer fanft, gut⸗ 
lannig, freundlic und nachgebend bleibt, auch da, wo ihr 
wirklich zu viel geſchieht; durch fie macht fie das Haus 
ihres Gatten zur Wohnung des Friedens, der Freude 
und der Glückſeligkeit, ſo wie fie es durch ihre haus: 
mütterliche Anfmerkſamkeit auf Alles, und durch ihre. 
raſtloſe Thätigfeit, zum Mufter der Ordnung, der Rein 
tichFeit und des Fleißes zu machen wußte. Glücklicher 
Mann, dem eine folche Gefährtinn des Lebens befchie: 
den wurde ! 


- 
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Die übrigen Beſtandtheile der weiblichen Herzens⸗ 
güte find Geduld, Sanftmuth, Biegſamkeit 
und Selbftverläugn ung — vier gleich liebenswürdige 
und, wenn fie aus Weberlegung, nicht aus Schwädhe 
entfpringen, gleich erhabene Zugenden, wovon die eine 
ohne die andere nicht gedacht werden kann, die ich als 
fo auch hier nothwendig zufammenfaffen mußte. Geduld 
erträgt, was nicht zu ändern if, Sanftmuth ents 
waffnet den männlichen Starfinn durch milde Freunds 
lichkeit, Biegſamkeit weicht ihm aus durch vernünftis 
ges Nachgeben, und Gewöhnung an Selbfiverläugnung 
giebt zu dem Allen die erfoderliche Seelenkraft. Ohne 
diefe Haupttugenden des Weibes, welchen auch unfere 
Sprache überaus ſchicklich das weibliche Geſchlecht bei⸗ 
gelegt hat, kann ich mir eine glückliche und zufriedene 
Ehe nur in dem einzigen Falle denken, wenn durch ei⸗ 
nen Mißgriff der Natur, oder vielmehr durch eine ver⸗ 
kehrte Erziehung, das Weib den Kopf und das Herz 
des Mannes, der Mann die Schwächen des Weibes bes 
kommen bat. In jedem andern Falle muß, wo dieſe 
Zugenden fehlen, ehelicher Unfriede, und mit ihm herzs 
nagender Kummer und häusliches Elend unvermeidlich 
fein. 

Denn wähne nicht, mein Kind, daB in dem ungfei« 
chen Kampfe zwiichen Männer: und MWeiberfräften, Kopf 
gegen Kopf, Starrfinn gegen Starrfinn gefeut, ein für 
die fchwächere Hälfte vortheilhafter Friede fich ertroben 
laffet So weit, ich felbft mein eigenes Geſchlecht, fogar 
die befiern Mitglieder deflelben kenne, muß ich dic), als 
len meinen Erfahrungen zu Folge, ganz des Gegentheild 

verſichern. Die Eiche Fann im Sturme brechen; aber 
beugen läßt fie fid von ihm nicht. So auch der Dann, 
der feiner Kraft fich bewußt iſt, nicht vom Weibe, fie 


- — — — — — — — — sm 


für meine Tochter. 153 


tobe und mwäthe, fo fehr fie will und Pann! Er kann 
zu Tode geärgert, aber nicht durch weiblichen Trotz und 
weiblichen Ungeftüm zur Nachgiebigkeit gezwungen wers 
den. Dies tft wider feine männliche Natur. Jede Wis 
derfeufichPeit fpannt feinen Unmuth ſtaͤrker; jeder Ders 
ſuch, ihn durch Troß zu entmannen, wirft einen neuen 
ehernen Harniſch um fein Herz; jede weibliche Bitter 
feit, in Mienen oder Worten, pumpt neue Galle in feine 
Adern. Und wehe dem unglücklichen Paare, zwifchen _ 
dem es bis dahin erft gekommen ift! 

Fa, wehe, wehe dem unglücklichen Gatten und der 
noch dreimahl unglücklicheren Gattinn, zwifchen welchen 
es überhaupt erft dahin gekommen ift, daß unter ihnen 
geftritten wird, wer von Beiden dem Adern nachge⸗ 
ben, wer von Beiden feinen Willen dem Willen des 
Andern unterwerfen fol! Es ift dahin mit ihrer eheli⸗ 
chen Liebe! hin, ach! fogar mit ihrer Freundfchaft, mit 
ihrem Wohlwollen, mit ihrer gegenfeitigen Zutraufichkeit! 
hin mit ihrem Hausfrieden, mit der glücklichen Erzie⸗ 
hung ihrer Kinder, mit dem Wohfftande ihres Hauſes, 
mit dem guten Yortgange ihrer Gelchäfte, mit der 
Treue und Ergebenheit ihrer Bedienten! hin mit ihrer 
ganzen irdifchen Glückſeligkeit! Sie leben forthim nicht 
mehr, um ihres Lebens froh zu werden, fondern fie les 
ben — um ſich einander Tas Dafein zu verbittern! Ihr 
Haus, anfangs vielleicht ein Himmelreich, ift ihnen von 
nun an zur Hölle geworden, worin der Eine des Andern 
Deiniger bei eigenen Qualen wird. Noch einmahl, wehe, 
wehe dem unglücklichen, beklagenswürdigen Menſchen⸗ 
paare, mit dem es bis dahin gekommen iſt! 
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Ich Hoffe, mein Kind, dich durch die bloße Darle⸗ 
gung diefer hohen weiblichen Tugenden und der unglück⸗ 
lichen Folgen, welche aus ihrer Abweſenheit entiprin- 
gen, von der Unentbehrlichkeit derfelben überzeugt zu 
haben. Aber eine Frage, die ich hiebei auf deinem Ges 
fichte zu leſen glaube, verdient nod) eine ausführliche 
Beantwortung. Sie ift diefe: warum ich die Tugenden 
der Gutlaunigkeit, der Freundlichkeit, dev Geduld, der 
Santtmuth, der Biegſamkeit und der Selbftverlängnung 
dir bloß als weibliche PAlichten geichildert Habe? und 
ob fie. nicht vielmehr mit gleichem Rechte von beiden 
Gefchlechtern, von dem männlichen fo gut, als von dem 
weiblichen, gefodert werden Eönnen? Meine Antwort 
bierauf ift folgende: \ 

Auerdings fol and) der Mann diefe Schönen, zu ſei⸗ 
ver Slückfeligkeit nicht weniger unentbehrlichen Tugen⸗ 
den, To fehr es ihm nur immer möglich ift, zu erwer⸗ 
ben fuchen; aber wenn es überhaupt — wie nit zu 
läugnen flieht — Gemüthgeigenfchaften und Tugenden 
giebt, die, bei aller ihrer Unentbehrlichkeit für beide 
Geſchlechter, doc) vergleidyungsmweife dem weiblis 
chen noch viel weniger erlaſſen werden können, als 
dem männlichen, fo verdienen die genannten ohne allen 
Zweifel darunter den erften Platz, und zwar aus fol 
genden Gründen: 

Erſtens, weil die Natur die Erwerbung derfelben 
dem Weibe verhältnismäßig leichter machte, inden fie 
ihm zartere Nerven, alfo aud) minder flarfe und tiefe 
Empfindungen, leichteres Blut, alfo auch weniger Hang 
zu ernften und trübfinnigen Gedanken gab, und durch 
Beides ihın den Webergang von unangenehmen zu anges 
nehmen Vorſtellungen fo fehr erleichterte. Hier herricht, 
in der Hegel wenigſtens, ein gar großer Unterfchied 
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zwiſchen männlichen und weiblichen Gemüthsarten, der, 
wie gefagt, "eine Yolge größerer Straffheit der Nerven 
und Fibern, und der darans entftehenden flärfern und 
dauerhafteren Gefühle auf Seiten des Mannes if. Be 
ihm geht der Uebergang von einer Empfindungsart zur 
andern fchwer und Iangfam von Statten, und es wird 
bei ihm — die leichten Snalbmänner ausgenommen — 
gemeiniglich erft eine lange Stufenfolge von abfalfenden 
Zwilchengefühlen erfodert, wenn eine von zwei entgegen⸗ 
gefesten Empfindungen oder Leidenfchaften die andere 
verdrängen, und ganz an ihre Stelle treten fol. Er 
kann daher, wenn er fonft zur Großmuth fähig ift, ſei⸗ 
wen Beleidigern zwar vergeben; aber das Dergeflen, 
das gänzliche Austilgen ſtarker Eindrücke fteht nicht beiihm. 

Zweitens, weil der Mann, bei feinem größern und 
ernfleren Wirkfreife, durch die größere Wichtigkeit und 
- Mühfeligkeit feiner Gefchäfte, durch die unvermeidfichen, 
oft fehr bedenklichen und mißlichen Zufammenftöße, die 
ſich alle Augenblicke zwifchen ihm und andern Männern 
ereignen, durch den Verdruß und Kummer, welche eine 
große und verwickelte Gefchäftigfeit für Federmann ganz 
unausbleiblich mit ſich führt, und vornehmlic, aud) durch 
die Sorge für das Ganze feines Hausweſens und für 
die Erwerbung Deffen, was feine Familie betraf, billi⸗ 
ger Weile weit eher, ald das Weib, bei dem beichränfs 
teren Wirffreife und bei den leichteren Sorgen, die ihm 
äzugetheilt find, zu entichuldigen fteht, wenn er nicht ims 
mer Sächeln kann, und wenn feine Stiry fich unmwillführs 
lich und öfter, als fie follte und als er felbft es wünfdh« 
fe, in ernfle oder unwillige Falten legt. 

Endlich drittens, weil diefe liebenswürdigen Zus 
genden zwar eine große Bierde für beide Geſchlechter, 
aber doch dem Weibe zu dem ganzen Zwecke feines Das 
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fein, zu feiner eigenen Glückſeligkeit und zu bem Wohl⸗ 
fein der ganzen Yamilie noch viel, viel unentbehrlicher 
find, ale dem Manne. Das Weib tft ja beſtimmt, im 
einem Zuftande der Abhängigkeit zu leben; wie koͤnnte 
es bdiefen befier erleichtern, als durch Yreundfichkeit ? 
Es ift ja dazu gemacht, dem Manne auf der fauern Les 
bengreife, wo er immer vorangehen muß, um den: Weg 
zu ebnen, den Schweiß von der Wange zu wilchen und 
ihm Heiterkeit, Troſt, Freude und Muth ins Herz zu 
laͤcheln; wie Pönnte ed Dies, wenn es ſelbſt fauertöpfifch, 
Prittlich, zänkifch und beißig fein wollte? Es ift ja das 
zu da, das Haus des Mannes zu einer Wohnung des 
Friedens, der Ruhe und der Freude zu machen, wo er 
alles ihm von außen kommenden Kummers vergeflen, und 
in dem Schooße einer heitern und glücklichen Familie 
von feinen fchweren und forgenvollen Arbeiten ausruhen 
umd zu neuen Arbeiten Kraft und Heiterkeit gewinnen 
- ol; wie könnte ed Das, ohne ein unerfchöpfliches Maß 
von Freundlichkeit und Herzensgüte zu beſitzen? Es fol 
ja endlich auch den Töchtern und dem Gefinde Muſter 
und Vorbild, wie in jeder andern Zugend, fo auch vor« 
nehmlich in diefen fein; und wie könnte es Das, ohne 
Ir der täglichen Ausübung derfelben felbft mufterhaft zu 
ein? 

So gewiß und umläugbar nun das Weib hiezu vers 
pflichtet ift, eben fo unausbleiblich und groß ift denn 
auch die Strafe, welche der Webertreterinn des Natur⸗ 
geſetzes allemahl auf dem Fuße nachfolge. Sie verhäß« 
lichet dadurch ihr Gefiht und ihr ganzes Welen auf 
eine unausftehliche, für Alle, welche feines fittliche® Ges 
fühl befigen, hoͤchſt abfchredende Weife*) ; fie verfcherzt 


*) Das zornige Geficht eines Mannes Tann, unter Umfänden 
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dadurch· unwiederbringlich nicht nur die Liebe, fondern 
auch die Freundſchaft und Achtung ihres Gatten; fie 
verbittert ihm, und dadurch zuverläffig auch fich felbft 
und allen Gliedern der Familie, das Leben auf die ums 
vernänftigfte und graufamfte Urt; fie macht die Yamis 
lienzuſammenkünfte bei Zifche und in Erhofungsftunden 
zu den langweiligſten, gezwungenften und tranrigften 
Stunden ded Tages, die Jeder, der daran. Theil nehmen 


muß, fo gefchwind als möglich vorüber wünfcht; fie 


flößt ihr eigenes empfindliches, krittliches und zänkifches 
Weſen den empfänglichen Seelen ihrer Töchter ein, und 
pflanzt dadurd) ihr eigenes Ungluck auch auf diefe und 
deren Fünftige Samilien, wer Bann fagen, ‚Durch wie viele 
Geſchlechter? fort; fie laͤhmt und zerfnicht, zum uner⸗ 
festichen Verlufte für die Welt, in dem Geifte ihres 
Mannes fo manche edfe und große Kraft, ſchwächt und 
ftört dadurch fo manche feiner gemeinnübigen Wirkarten, 
die, ohne fie, ein Segen für feine Familie und für die 
Menfchheit geworden wären ; fie benimmt ihm dadurch 
Luft und Zrieb zu jedem großen, gemeinnübigen Unters 
‚nehmen, wozu ein freier Kopf und ein heiteres, unbes 





und Bedingungen, noch immer viel Würde, ja fogar Eis 
was haben, das man nicht ungern fieht; das zornige Ges 
ficht eines Weibes hingegen niemahls, höchfiens nur unter 
Umftänden, in welche von Zaufenden kaum eine geräth. 
Der Abſtich zwiſchen einem folchen leidenichaftlichen Ge⸗ 
müthszuftande und der Bellimmung des Weibes, zwifchen 
einem folchen efichte und der Gemüthsart, die man bei 
ihre zu finden erwartet, zwifchen folchen Verzerrungen an⸗ 
geichwollener Gefichtämusteln endlich und dem zarten Ges 
webe ihrer Haut, der größeren Zeinheit ihrer Züge, if 
zu auffallend häßlich, ale daB er nicht für die Empfin⸗ 
dungen eines jeden gebildeten Menfchen etwas ſehr Zu⸗ 
rückſtoßendes haben follte. 


158 Baãterlicher Rath 


klemmtes Herz erfodert werden; fie verkümmert und 
verbittert ihm jeden Lebens⸗ und Familiengenuß; zwingt 
ihn, ſich in ſich ſelbſt zurückzuziehen und zu verſchlie⸗ 
Gen; zwingt ihn, in feinem eigenen Hauſe für feine 
eigene Familie, für fich felbft fremd zu werden; zwingt 
ihn endlich, mißmüthig, trübſinnig und mürriſch zu ſein, 
und dädurch fich und feine Familie, aber Beinen mehr, 
als — fie ſelbſt, unglüklih zu machen. 

"Bittere vor diefen Folgen, mein Kind — denn fie 
find in der That- höchſt traurig und gar nicht felten; 
aber IAB es dabei auch nicht bewenden, fondern bereite 
dich vielmehr fo zu deinem Fünftigen Leben vor, daß fie 
did) ſelbſt niemahls treffen Finnen. Und wodurch? Da 
durch, daß du dich fchon jept und immer unabläffig übeft, 
gegen Jedermann, gegen deine Gefpielen, gegen das 
Sefinde, gegen Hund und Kage fogar, nicht anders als 
freundlich, fanft, gefällig und gutmüthig zu fein; dadurch, 
daß du alle Empfindlichkeit, felbft da, wo man dir wirk⸗ 
lich Unrecht thut, mit tugendhafter Anftvengung in bir 
bekämpfeft, und ihr nie den geringften Ausbruch durch 
Mienen, Worte oder Handlungen verftatteft; dadurch, 
daß du einen der Hauptfehler der meilten Weiber — 
das rechthaberifhe Widerfprehen — ſchon jebt und 
fünftig immer auf das forgfältigfte vermeideft, und dich 
nur darauf einfchränfeft, deine Meinung da, wo es 
ſchicklich iſt, mit befcheidener Freundlichkeit zu äußern, 
ohne fie jemahls hartnäckig durchſetzen zu wollen; das 
durch, daß du bei Allem, was du denkeſt, redeſt und 
thuſt, immer die eigentliche weibliche, von Gott und Mens 
fchen die angewiefene Beflimmung vor Augen behalteft, 
und fie durch Sanftmuth, Liebe, Freundlichkeit und Geduld 


zu erreichen dich beftrebeft; dadurd, endlich, und zwar - 


ganz vornehmlich Dadurd), daß du dem weiblichen Eitels 
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keitsteufel für immer dein Herz verfchließeft, und ihm 
nie den Zufritt zu demfelben geftatteit, ev komme unter 
welcherlei Geftalt er wolle — als Verftandes:, Geſchick⸗ 
licykeits-, Schönheit, Standes, Arkigkeitd-, oder gav 
als Froͤmmigkeits-Dünkel. Denn ficher, mein Kind, 
wo Eitelkeit ift, da ift auch Empfindlichkeit, und wo 
diefe ein Beftandtheil der weiblichen Sinnesart ift, da 
ift aud) mehr oder weniger, aber gewiß allemahl in ei« 
nigem Grade, Das — was id) dir Furz zuvor der Wahr⸗ 
heit gemäß gefchildert habe. 

Schon jest, fagte ich, mußt du did) in dieler Ge 
finnung üben; denn nur jest, oder nimmer, kannſt 
du div diefe, wie jede andere weibliche Tugend zu eigen 
machen. Jung gewohnt, alt gethan, if ein 
Spricdywort, welches fih überall beftätiget. Wer in der 
Jugend Enurrte, der wird ein Brummbart im Alter 
fein; wer aber von Kindheit an fih zur Freundlichkeit, 
zum gefälligen Weſen, zu einer fröhlichen, fich immer 
gleihen Gemüthsſtimmung gewöhnte, deilen Seele wird 
auch im Alter noch einem ſchönen Herbſtabend gleichen, 
. an weldyem der Vollmond, von feinem Wolkenfchleier ver: 
hüllt, vom blauen Himmel herab auf die flile Erde lächelt. 

»Aber wenn nun der Gatte feinem Weibe dad Beis 
fpiel der Unẽreundlichkeit giebt? wenn er von higiger, 
aufbraufender oder krittlicher Gemüthsart ift? wie 
da?« — Auch da, wie fonft, muß die Fran, will fie 
anders das Weber für fi und ihr Haus nicht zehnmahl 
ärger machen, dad Gegentheil davon fein und zeigen. — 
» Warum ?« — Weil, wie ich eben geſagt habe, fie das 
Uebel, und zwar für Keinen mehr, als für fich felbft, 
fonft ganz unfehlbar, nicht vermindern, fondern nur vers 
größern würde; weil, in der Regel wenigſtens, der 
Mann der nachgebende Theil weder fein kann, noch 
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wird, noch ſoll; weil alfo jede Erwiederung von Unwile 
fen, durch Mienen, Worte oder Handlungen, den feini« 
gen nur noch höher fpannen, nur noch anhaltender, nur 
noch drücdender machen wird. »Aber es ift hart, zu 
fühlen, dab man, als Menfch, gleiche Rechte mit dem 
Manne habe, und ihm gleichwol immer nachftehen, ihm 
immer weichen zu müflen!« Allerdings; befonders 
wenn der Mann in der Anwendung der ihm eingeräums 
ten Macht die Grenzen der Billigkeit überfchreitet. Aber 
ſchaue umher, mein liebes Kind, und fiehe zu, ob diefe 
Unbequemfichkeit nicht auch außer der Ehe, in jeder ans 
dern Pleinern oder größern Gefellfchaft Statt habe, nothe 
wendig Statt haben müffe? Keine gefeltfchaftliche Vers 
bindung befteht, kann beftehen, ohne daß Jeder der Vers 
bundenen von feinen natürlichen Nechten etwas fahren 
Käßt. Will man des überwiegenden Vortheils der Ges 
feltichaft genießen, fo muß man auch die damit verbuns 
denen Nachtheile zu. ertragen willen. Will alfo auch 
das Weib ſich des Schuges, des Anſehens und der Bes 
quemlichkeiten erfreuen, deren fie nur durch den chefis 
chen Verein mit einem Manne theilhaftig werden kaun, 
fo muß fie auch fidy nicht weigern wollen, für diefe nicht 
unbeträchtlichen Vortheile einige ihrer natürlichen Rechte 
hinzugeben. Hat fie diefe zu lieb, glaubt fie bei dem 
Zaufche nicht zu gewinnen, fondern zu verlieren: 
wohlan, fo bleibe fie, was fie war, ein Menfch für 
fi, eine Unverchelichter Aber fie fehe zu, daß es fie 
nicht einft gereue, lieber ihrer eigenen Berechnung ber 
Vortheile und Nachtheile, als der Rechnung der Natur 
getraut zu haben. Die Natur muß nämlich ganz offen« 
bar in den Folgen der ehelichen DBerbindung für beide 
heile, auch für das Weib, trotz allen Aufopferungen, 
weldye diefed dabei machen muß, doch weit mehr Gutes 
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als Schlimmes gefunden haben, weil fie — biele gute 
Mutter, die in allen ihren Einrichtungen gleich gerecht 
und gütig gegen alle ihre Kinder ift — beiden Theilen, 
ihren Söhnen fowol, als auch ihren Töchtern, einen 
gleichen Trieb danach eingepflanzt hat. 

Uber flelle dir, mein Kind, die Sache nur nicht 
gräulicher vor, als fie wirklich if. Es hängt wahrlich 
ganz von dir ab, ob diefe ehelichen Unbequemlichkeiten 
einft für dic, groß oder unbedeutend fein, oder ganz und 
gar verfhwinden follen. Vernimm diefe eben fo wahre, 
als beruhigende Nachricht, die ich abfichtlich bis an dies 
fen Ort verfchoben habe, weil ich dich erft mit den Mits 
teln bekannt machen mußte, die man anzuwenden hat, 
wenn man die Wahrheit meiner DVerfiherung an fid) 
feloft ‚erfahren will. Vorausgeſetzt alfo, daß du einſt 
bei der Wahl des Mannes, in deflen Hände du das 
Schickſal deines Lebens legen willft, durch den Rath 
deiner Weltern geleitet, mit Vernunft verfahren, alfo 
fiher Fein fittliches Ungeheuer wählen werdefl; und vors 
ausgefent, daß du diejenige Gemüthsart, diejenigen weib⸗ 
lichen DBerdienfte, Yertigkeiten und Gewohnheiten dir 
erworben habeft, die ich dir in diefem Aufſatze fo brins 
gend empfehle: fo kann deine weibliche Abhängigkeit nie 
drüdend für dich werden; fo kann die aufwallende Hitze 
oder die Unfreundlichkeit deines Gatten — wofern er je fo 
Etwas äußern follte—nie von Dauer, fondern höchſtens 
aur ein leichtes, ſchnell vorübereilendes Wölkchen fein, 
welches den Geſichtskreis eurer häuslichen und ehelichen 
Glückſeligkeit nie länger, als nur auf Eurze Augenblide 
trüben wird. Denn wilfe, mein Kind, daß der Mann, 
und zwar je Eraftvoller und männlicher er ift, um fo eher 
gegen alles Andere, als gegen anhaltende Sanftmuth, 
gegen file und gebufdige Erfragung feiner Launen, gegen 
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unb behauptet werben, Alles überwiegen, was das 
männliche Gefchlecht ihnen je entgegenfeben kann! Sei 
ſtolz; du gehörft zu Wefen, die, wenn fie ihre Beſtim⸗ 
mung erfüllen, an Allgewalt, Einfluß und Verdienſt in 
der ganzen Schöpfung, fo weit wir fie kennen, nicht 
ihres Gleichen haben! Sei ftolz; aber zittre vor der 
©efahr, von diefer Höhe des Verdienftes und des Glücks, 
zu der dein Schöpfer dich, wie alle deine Schweftern, 
beftimmte, durch mißgebildete Gemuͤthseigenſchaften, 
durch Anſprüche auf Fähigkeiten, Fertigkeiten und Wirk: 
famßeiten, weldye nur ded Mannes fein foliten, durch 
Eitelkeit und Selbftfucht, zu der Schmach und zu dem 
Elende des gewöhnlichen Weibes hinabzufinten! Ihr feid 
Engel; nur Schade, Schade, daß ed auch der gefals 
lenen fo viele unter euch giebt! 


Die fechöte Haupttugend, welche zu ben weientlichen 
Eigenichaften einer recht würdigen weiblichen Gemüths⸗ 
art gehört, will ich die Bedbächtigfeit nennen. Meine 
Erklärung wird dir fagen, was ich Damit meine. 

Ich meine damit die durch unabläffige Uebungen vom 
Kindheit an erworbene Wertigkeit, nicht nach einzelnen, 
unzufammenhangenden Einfällen, Einbildungen und Laus 
nen, fondern vielmehr.nach Grundfägen und wohlübere 
legten Plänen zu handeln, und fich diefer Grundfäge 
und Pläne immer bewußt zu bleiben. Wie nothwendig 
und ſchätzbar auf der einen, und wie felten gleichwol 
auf der andern Seite diefe — Grundlage aller wahren 
Tugend bei Perſonen deines Gefcylechts fei, Davon werde 
ic) dich Feicht überzeugen können. 

Sie ift felten; denn leider! ift ed ja der bekannte 
Fehler vieler Weiber, daß fie, gleich Kindern und Ota⸗ 
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hitern, nur von gegenwärtigen Eindrücken, Empfinduns 
gen und Vorftellungen fich leiten laſſen. Unfähig, ihre 
queckſilberne Vorftellungskraft auf einen und ebeudenfel: 
ben Gegenftand lange und ausfchließlich zu heften, neh⸗ 
men ihre Serlen von Dem, was fie jedesmahl empfins 
den oder denken, höchft fetten ſcharfe, genau beſtimmte 
und tiefe Einprüdfe an; und ſowol defmegen, ald auch 
wegen der ihnen eigenen WeichlichFeit an Leib und Seele, 
pflegen alle Eindrüde, die fle erhalten, und daher auch 
die darauf gegründeten Vorſätze, Entwürfe und Pläue, 
Höchft felten von einiger Sefligkeit und Daner, fondern 
meiftens ſchwankend und vprübergehend zu fein. Der fol: 
gende Eindruck Löfcht den vorhergehenden, der neue Eins 
fall den Altern Vorfaß, dad gegenwärtige Bild der Ein: 
bildungskraft den vorher feſtgeſeten Grundfag gemeinig⸗ 
lich fo ganz wieder aus, daß ihre Stätte nicht mehr. 
gefunden wird. Daher Fommt’s, daß fogar die Beſten 
unter den Beſſern deines Geſchlechts fo felten fähig find, 
folgerecht, d. i. nad) einerlei Grundſätzen, zu haudeln, 
und daß alfo auch bei weiten die wenigften unter ihnen 
dahin gebracht werden können, planmäßig zu verfahren, 
dv. i. auf beffimmte Zwecke nach feftgefeuten Regeln an- 
haltend hinzuarbeiten. AU ipr Denken, au ihr Wirken 
ift Stückwerk; innigen Bufammenhang, feſte Verbindung 
und Gleichförmigkeit bemerkt man nirgend, außer — in 
ihren Fehlern, weil diefe größtentheils aus einerlei Haupt 
quelfen, dem Leichtfinne und der Eitelkeit, entſpringen. 

Und gleichwol iſt die entgegengefehte Tugend ber 
Bedächtigkeit den MWeibe, das feine Beſtimmung erfül- 
len will, fo ganz unentbehrlich! Denn ob fie gleich nur 
felten in den Fall gerathen kann, einem großen Ganzen 
vorfichen zu müflen, fondern in der Regel nur dazu 
berufen ift, eine untergeordnets Rolle zu ſpielen, fa kann 
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fie doch der Fertigkeit, zufammenhangend. umd planmäßig 
zu handeln, um beiwillen nicht entbehren, weil fie dazu 
beftimmt ift, in zwei fehr wichtigen Angelegenheiten — 
in der Haushaltung und in der Kinderzucht — an die 
Stelle des Mannes zu treten, und die Pläne und Ans 
ordnungen deflelben, bis auf die Eleinften Einzelheiten 
hinab, mit gewifienhafter Genauigkeit in Ausübung zu 
bringen. Der Mann, mit anderweitigen Berufsarbeis 
ten beladen, Bann mit jenen Einzelheiten ſich unmöglich 
befaffen; er kann nur allgemeine Pläne und Anordnun⸗ 
gen entwerfen; Fann nur die Grundfäge, die er dabei 
im Auge hat, feinem Weibe angeben und erklären; kann 
Höchftens nur an einigen Beifpielen zeigen, wie diefe 
Grundſätze angewandt werden müflen. Weiter geht feine 
Mitwirkung gewöhnlich nicht. Aber nun erwartet er, 
daß Das, was er felbft nicht leiften kann, von feiner 
Lebensgefährtinn gefchehe, und er ift in feinen Fode⸗ 
rungen hierüber um defto ſtrenger, jemehr er ferbft fich 
gewöhnt hat, in feinem eigenen Wirffreife zufammens 
hangend, ordentlich und planmäßig zu verfahren. Und 
da ift ed denn ein großes Unglück, wenn ein folder 
Mann — ud folhe Männer folften bilfig alle fein 
— in diefer Erwartung, wozu er allerdingg berechtiget 
war, fich getäufcht fieht! Es ift ein Unglüd für den 
Mann, für das Weib und für die ganze Familie. 

Für den Mann: denn fchon der bloße Anblick 
eines unregelmäßigen und widerfprechenden Verfahrens 
verftimmt feine an Genauigkeit, Ordnung und Planmäs 
Bigfeit gewöhnte Seele, und thut ihm weh. Noch we⸗ 
her thut ihm die Vorftellung von den unausbleiblichen 
Folgen, welche ein folches Verfahren für ihn, für den 
ganzen Zuftand feines Hausweſens und ‘ach! befonders 
auch für feine Kinder Haben wird. Er wird alfo miße 
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müthig, und immer mißmüthiger, je öfter der Fall, daß 
er Abweichungen von feinen Anordnungen wahrnehmen 
muß, von neuen wiederfehrt. Hat er endlich Jahre 
fang daran gearbeitet, feiner Gattinn diefen Yehler abs 
zugewöhnen, und hat er dennoch den Verdruß, zu fehen, 
daß der Leichtfinn, die Flatterhaftigkeit und die Ders 
geſſenheit völlig unheilbare Krankheiten ihrer Seele 
find; dann iſt es aus mit feiner Uchtung, und, da Beine 
wahre Freundfchaft ohne gegenfeitige Achtung beftchen 
kann, auch mit feiner Liebe gegen fie. 
Fir das Weib: denn was tft diefe, fobald fie des 
Mannes Achtung und Liebe verloren hat? Und wer 
leidet durch diefe Fehler, die ihr Leichtſinn ſie begehen 
laͤßt, mehr als fie? So ſchmählich es für den ſchwachen, 
unfähigen Mann ift, wenn feine verftändigere Gattinn 
ihn in Dingen, weldye feines Berufs find, ort zurecht 
weifen muß; eben fo ſchmählich ift ed auch für das leicht⸗ 
finnige und unvermögende Weib, wenn der aufmerkfas 
mere Gatte fie in Dingen ihres weiblichen Sachs übers 
fieht, und täglich Fehler ahnden und verbeffern muß, 
welche fie darin begangen hat. Nur der iſt ein achtungs⸗ 
mwürdiger And glückfeligkeitsrähiger Menfch, der den Kreis, 
worein Gottes Vorſehung ihn durch Geburt, Staud 
und bürgerliche Verhältniſſe gefest hat. ganz zu füllen 
weiß, der Durchmefler diefed Kreifes mag fo kurz oder 
fo lang fein, als er will. Denn nicht der Fleck, worauf 
wir ftehn, fondern die Art und Weife, wie wir ihn zu 
behaupten wiffen, beflimmt den Werth des Menfchen 
und das Maß feiner Gtückieligkeit. Nun ift aber kei⸗ 
ned Menfchen Beruf, am wenigften der des Weibes, fo 
geringe und unbedeutend, daß man ihn tändelnd und 
gedanfenfos erfüllen könnte. Hat fie alfo, wie dies leider! 
fo oft der Fall ift, durch jugendliche Verwöhnungen den 
12 * 
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Geiſt des Leichtfinns und der Flatterhaftigkeit einmahl 
angenommen, fo kann es gar nicht fehlen, daß nicht 
häufige WVerdrießlichkeiten, Demüthigungen und Unans 
nepmtichkeiten für fie daraus entflehen folten. Bald 
wird ihr Gatte etwas ihrer Aufbewahrung Anvertrau⸗ 
tes von ihr verlangen, und ed wird verlegt fein, bald, 
wenn er nach Vollendung mühfeliger Gelchäfte in dem 
Schooße feiner Familie Ruhe und Erquickung zu finden 
hofft, wird er mannichfache Verſtöße wider feine haͤus— 
lichen Anordnungen bemerken, und zu jeder heitern und 
fiebevollen Unterhaltung dadurdy unfähig gemacht mer: 
den; bald wird er über gewille, bei der Erziehung ih: 
rer gemeinfchaftlichen Kinder zu befolgende Grundſätze 
Abrede mit ihr genommen haben, und wenn er nadı 
fie 6, gerade das Gegentheil davon in der Ausübung 
finden. Er wird nicht ermangeln, ihe Vorwürfe dar: 
über zu machen, umd ſie mird zu ihrer Entſchuldigung 
jedesmaht weiter nichts vorzubringen haben, als dag, 
eined denkenden Menfchen Unmwürdige: ich dachte 
nicht daran! Und wenn dies nun oft, wenn es fogar 
täglich der Fall ift, fo urtheile felbft, mein Kind, was 
für ein eheliches Verhältniß, was für ein Gemüthszus 
ftand des Mannes, und was für ein Schickfal des Weis 
bes die nothwendige Folge davon fein müſſen! 

Für die ganze Familie. Die traurigen Folgen 
des Leichtfinnd auf Seiten der Hausmutter werden ſich 
bis auf die Eleinften Theile des Hausweſens und auf 
alle Glieder der Familie erſtrecken. Es wird überall 
Unordnung und Zerrüttung einreißen, die Kinder wers 
den fchlecht erzogen werden; das Geſinde wird fich zur 
Nacrläfligkeit und zur Untreue verwöhnen; das unan⸗ 
genehme Verhättniß zwifchen Mann und Weib wird 
jedes häusliche Verguügen ſtören; eine allgemeine Der 
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ſtimmung wird fich aller Glieder der Familie bemächti⸗ 
gen; Familienglückfeligkeit wird von diefem Hauſe für 
immer Abſchied nehmen. 

Was ift nun aber zu thun, wirft du fragen, um dies 
fem Unglücke vorzubeugen ? Was anders, mein liebes 
Kind, als did, fchon jest fo zu gewöhnen, wie du Fünfs 
tig fein mußt, wenn du diefes große Unglück für dich, 
für deinen Fünftigen Gatten und für deine künftige Yas 
milie einft vermeiden willſt; dich alfo fchon jest zu ges 
mwöhnen, bei Allem, was du thuft, immer vorfichtig und 
nachdenkend, nie flatterhaft zu Werke zu gehn; jede dir 
anverfraute Sache wohl zu verwahren; jedes dir aufs 
getragene Gefchäft, es beftehe, worin es wolle, mit aller 
dir möglichen Aufmerkſamkeit zu verrichten; jeder deiner 
Pflichten zu jeder Zeit mit gewillenhafter Treue nach⸗ 
zuleben; nie übereilt und leichtfinnig Etwas zu befchlies 
Gen oder zu thun, fondern bei Allem, was du vorhaft, 
deine ganze Befounenheit zufammenzunehmen; dir im: 
mer wohldurchdachte und. fefte Pläne, nicht nur im Gros 
Gen, fondern and) im Kleinen, nicht nur für dei fünf 
tiged Leben überhaupt, fondern auch für jeden einzeltten 
Tag infonderheit zu machen, und von folchen Plänen, 
ohne Noth, niemahls abzugehn; mit Einem Worte, deis 
ner ganzen Denkart und Handlungsweiſe das Gepräge 
der Bedachtſamkeit tief und für immer einzudrücken. 
Das, mein Kind, wird did, jett und künftig vor taus 
fend Fehlern und Unannehmlichkeiten fchügen, und dem 
Siele der Vollkommenheit und der Glückſeligkeit dich 
mit jedem Tage um Dieles näher bringen. Und nur 
dann erft, wenn du diefe höchſtſchätzbare Gemüthseigen⸗ 
fchaft angenommen haben wirft, wird es dir gelingen, 
dir auch die fiebente der ohen ausgezeichneten Haupttu⸗ 
genden eines edien und braven Weibes — ich meine die 
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Drdnungstiebe — in ihrem ganzen Umfange zu ex: 
werben. 


Drdnungslieber — Wo nehme ich die Worte 
ber, dir diefe — Tugend? nein, das iſt zu wenig gefagt, 
diefe Mutter und Pflegerinn aller andern Tugenden, 
diefe Beglückerinn des menfchlichen Lebens, diefe mächs 
tige Leiterinn jeder nützlichen Thätigkeit, im ihrer gan⸗ 
zen Liebenswuͤrdigkeit, Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit 
zu ſchildern? Laß mich damit anfangen, den Begriff 
von »Drdnung« in deiner Seele aufzuhellen; dann wird 
es dir von ſelbſt einleuchten, wie wichtig es für den 
Menfchen überhaupt, und wie noch wichtiger es für das 
Weib infonderheit ift, ihre ganze Denk⸗, Handlungs⸗ 
und Lebensweiſe nach diefem Begriffe gebifdet zu haben. 

Sede Ordnung, fie beftehe, worin fie wolle, febt zus 
vörderft eine Regel, dann eine Vielheit von Dins 
gen oder Handlungen voraus, welche nad) jener 
Pegel gefteltt, eingerichtet oder gethan werden. Sp 
berefcht 3. B. Drdnung in deinem immer, in deinem 
Scranfe, in deiner Küche u. f. w., wenn du erſt nad 
vernünftiger Weberlegung feftgelest haft, an weichem 
Drte jeded Ding, mit Hinficht auf Wohlſtand, Bequem⸗ 
Sichkeit und Sicherheit, feinen P las haben foll, und 
wenn du dann mit pünßtlicher Genauigkeit darüber 
bältft, daß jedes Ding zu jeder Zeit an dielem, und 
feinem andern Orte angetroffen werde, Go herrict 
ferner auch in deinen täglichen Handlungen Ordnung, 
wenn dit für jedes deiner gewöhnlichen, alfo vorauszus 
fehenden Gefchäfte, abermahls in Hinficht auf Wohls 
fand, Nuben und Bequemlichkeit, ſowol die Zeit bes 
ſtimmſt, in welcher du es jedesmahı verrichten willſt, 
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fol, und wenn du nachher von diefer einmahl feftgefchs 
ten Beit und Art, ohne Noth und ohne vernünftige 
Beweggründe, niemahls abzumeichen dir erlaube. So 
herrfcht endlich, drittens, auch in deinen Gedanken, Em⸗ 
pfindungen, Wünfchen und Neigungen Ordnung, wenn 
du, von eigener Vernunft und guter Belehrung Ande⸗ 
rer geleitet, dir Grundfäbe der Klugheit, der Weisheit 
und der Tugend fammelfl, dic, von der Wahrheit uud 
Güte derfelben innig überzengeft, fie dir durch oft wies 
derholtes Nachdenken darüber recht geläufig machſt, und 
dir dann niemahld einen Gedanken, eine Empfindung, 
einen Wunfch oder Genuß erlaubeft, die mit jenen deut⸗ 
lid, erfannten und angenommengn Grundfägen auf it 
gend eine Weile in Widerfprucy fliehen. Es giebt alfo 
eine Ordnung für die Dinge, eine Ordnung für bie 
Geſchäfte, und eine Ordnung für die ganze Denk; 
und Dandlungsart des Menfchen. 

Und daraus wirft du num fogleich von felbft einfes 
hen, daß die Gewöhnung an Ordnung überhaupt, in 
dent ganzen Umfange der jebt entwicelten Bedeutung 
des Wortes, jede andere beſondere menfchliche Tugend 
wirklich in fi) faßt, und daß es daher das höchſte, 
jede andere preiswürdige Eigenfchaft einfchließende Lob 
eines Sterblichen ift, wenn man mit Wahrheit von 
ihm fagen kann: er fei ein ordentlicher Menſch. 
Febt laß uns die Nothwendigkeit und den Nuben dies 
fer rühmlichen Eigenfdyaft, und zwar in Bezug auf 
dein Gefchlecht und deſſen Beſtimmung insbefonbere, 
erwägen. 

Der natürliche Wirffreis des Weibes ift das Haus⸗ 
weſen. Dieſes beſteht, auch bei der kleinſten Haushal⸗ 
tung, aus einer großen Vielheit und Mannichfaltigkeit 
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von Dingen und Sefchäften. Jene zu ordnen, zu ges 
drauchen, zu verwahren und zu erhalten, biefe einzu⸗ 
theilen, fie anf die rechte Urt und zu rechter Zeit zu 
verrichten und unter ihrer unmittelbaren Aufficht ver⸗ 
sichten zu laͤſſen, iſt die erfte unumgängliche Pflicht der 
Hansmutter. Der Mann, mit andern Gefchäften und 
Sorgen belaftet, kann nur im Vorbeigehn und in den 
Stunden der Erholung darauf achten; und wohl ihm, 
wenn fein treffliches Weib dann jedesmahl dafür ger 
forat hat, daß er Alles fo findet, wie er ed zu erwar⸗ 
gen berechtiget war! wohl ihm und ihr, wenn jeder 
Blick, den er alsdann in das Innere feines Hauswe⸗ 
fens wirft, ihm zur Erholung, ihr zum Lobe gereicht! 
ich will fagen, wenn ar überalf Reinlichfeit, und übers 
all eine fchöne, muſterhafte Ordnung in den Sacen 
and in den Sefchäften des Hauſes bemerkt! Dann ſteht 
Alles wohl; dann verbreitet fich die Bufriedenheit bed 
Hauptes über alle Blieder der Familie; jedes Geichäft 
geht gut von Gtatten, das Wohl des Hauſes bfüht, 
die ganze Familie fühlt fich glücklich. 

Aber widerlich und höchfttraurig anzufehn ift das 
Bird eined Hauſes, in welchem das Weib ed an ber 
Erfüllung bdiefer ihrer erften hausmütterfichen Pflicht 
ermangeln, alfo Unordnung-in den Sachen, Unordnung 
in den Geſchaͤften, Unordnung in der Lebensart der 
Familie einreißen läßt. Hier geräth gar bald Alles in 
Verwirrung und in Verfall, und die Glückſeligkeit, die 
eine Tochter der Ordnung ift, flieht ihrer verfchenchten 
Mutter nad. Der BGräuel der Unfauberkeit nimmt 
Wohnzimmer, Schlafgemacd und Vorrathskammer ein, 
vergiftet die Luft, beſudelt und verderbt Kleider und 
Hausrath, und verleidet jedem, an Reinheit gemwöhnten 
Tiſchgenoſſen, die ekelhafte Mahlzeit. Jede müpliche 
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Beichäftigung ſtockt; denn bald fehlt es an diefem, bald 
an jenem verpofterten Werfzenge; Einer wirft dem Ans 
dern den Vorwurf der Unordentlichkeit zurüd; man 
zankt fi, man verbittert Tich dadurch vollends jeden 
dürfkigen Lebendgenuß, der für eine folche Familie etma 
noch übrig bleiben mag; man bauet ſich eine Höffe auf 
Erden, in weicher Einer des Andern Unhold und Peis 
niger iſt. Ein jämmerlicher Zuſtand! 

Das Schlimnfte dabei ift, daß die Unordnung im 
Aeußern nach und nach, zwar unmerflih, aber nichts 
defto weniger gewiß, auch in das Innere der Menfchen, 
in ihre Denkart, in ihre fittlichen Handlungen übers 
geht. Wellen Auge durch den Anbli der Verwirrung 
und Unfauberfeit in feinem Zimmer nicht mehr beleidi: 
get wird, deffen Herz und Geift werden fich auch nicht 
lange mehr gegen die fittlichen Unordnungen in feinen 
eigenen Handlungen und in den Handlungen der Glie⸗ 
der feiner Familie empören. Ein Weib, welches ekel⸗ 
haften Schmuß auf ihren Kleidern und Regellofigkeit 
in dem Innern ihres Hausweſens dulden kann, wird 
nach und nach auch den noch edleren Sinn für die 
Reinheit des Herzens und der Sitten verlieren. Alte 
ausichweifende und liederliche Menfchen, die mir jes 
mahls vorgefommen find, waren auch zugleich unors 
dentlich in Sachen und in Gefchäften. Andere Mens 
fchenbeobachter haben das Nämliche bemerkt. Man 
fchließt daher — und ich glaube in den meiften Fällen 
nicht mit Unreht — von dem Mangel an Ordnung 
und Meinlichkeit, den eine Perfon deines Gefchlechts 
fih in ihrer Kleidung, in ihren Sachen und in ihrem 
Hausweſen zu Schulden kommen läßt, auch auf einen 
Mangel an wohlgeordneten, reinen und tugendhaften 
Geſinnungen. 
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Reinfein ift des Weibes Ehre, 
Ordnung iſt ine höchſter Schmud. 

Wäre alſo auch die Gefahr, an Geiſt und Herzen, 
durch Unordnung und Unreinfichkeit im Aeußern, vers 
fchlimmert zu werden, nicht fo groß und wahrfcheinlich, 
als fie wirktich ift, fo würde doch ein Frauenzimmer, 
welches nach der Ehre und dem Glücke eines unbes 
fcholtenen guten Namens firebt, ſchon um der Gefahr 
willen, für regellos in Neigungen und Sitten gehalten 
zu werden, Ordnung und Sauberkeit, als die flärkfte 
Schutzmauer gegen die giftigen Pfeile der böfen Nach⸗ 
rede, über Alles lieben und auf das forgfältigfte zu ers 
halten ſich beftreben müflen. Denn, Den will ich fehen, 
der nicht von Hochachtung gegen eine rau erfüllt 
wird, und noch einen Verdacht gegen ihre Tugend us 
terhalten Faun, wenn er zu jeder Zeit, auch zu fol 
cher, wo man feinen Befuc) 'erwartefe, in dem Innern 
ihres Hausweſens, wie in ihrem und ihrer Kinder An⸗ 
zuge, bei jeder zufälligen Ueberrafchung, Regelmäßigkeit, 
Drduung und Reinlichkeit findet! Der Schluß von. dem 
Yeußern auf das Innere ift uns fo natürfich, und er 
pflegt auch, Alles zufammengenommen, fo felten zu .trüs 
gen, daß wit, bei der Beurtheilung der Menfchen, 
in den meiften Fällen und damit begnügen, darauf 
bauen, und alle andere Beobachtungen über ihr. Thun 
und Laffen für entbehrlicd, halten. Es giebt freilich 
Fälle, wo diefer Schluß ung irre leitet, aber da diefe 
doch immer die feltneren find, und da das Innere in 
den alfermeiften Fällen mit dem Aeußern übereinzuflins 
men pflegt, fo hält man ſich gewöhnlich für berechtiget, 
dieſe Webereinflimmung zu einer allgemeinen Hegel zu 
erheben, und in feinem vorläufigen Urtheile über die 
Menfchen, wenigſtens bis auf weiter, darauf zu bauen. 
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Ein Frauenzimmer alfo, welches Orbnung und Reins 
lichkeit im Aeußern vernachläffiget, kann ficher fein, 
daß man ihr auch wenig Regelmäßigfeit und Zartges 
fühl der Gefinnungen zutrauen wird. 

Ich glaube dich nunmehr überzeugt zu haben, meine 
Tochter, daß die fchöne Tugend, von der wir jebt res 
den, zwar für Jedermann, aber doch für Keinen in 
höherem Grade nöthig und unentbehrlich fei, als für 
Derfonen deines Geſchlechts. Die Zrage ift nun abers 
mahls, wie du es eigentlich anzufangen habeft, um dir 
dDiefelbe ganz und für immer zu eigen zu machen? Und 
bier haft du meinen Rath darüber ı 

Jede gute Fertigkeit fett Gewöhnung, und jede Ges 
wöhnung fest vielfältige Webungen voraus. Die ger 
fammte Tugend des Menſchen ift, wie fchon ein alter 
Weiſer ganz richtig bemerkt hat, nichts anders als eine 
Iange Gewohnheit. Es fragt ſich alfo, was für 
Uebungen du mit bir ſelbſt anflellen mußt, um Ord⸗ 
nungsliebe in dem ganzen Umfange des Worts anzu—⸗ 
nehmen, und auch an diefer, wie an jeder andern weibs 
Kichen Tugend eine Zierde deines Gefchlechte zu wers 
den? Und hier bitte ich dich zupörderft, feſt überzeugt 
zu fein, daß man in Peiner Sache irgend einen beträchts 
lichen Grad von Fertigkeit und Vollkommenheit ers 
langt, wenn man fie nicht, theils mit Luft, theils-mit 
anhaltendem Eifer, theild mit gewiflenhafter und regels 
mäßiger Genauigkeit treibt. Um dich von der Wahrs 
heit diefes Satzes zu überzeugen, denke 3. B. nur ang 
Klavierfpielen, aus Seichnen, oder an welche andere 
Geſchicklichkeit du fonft wilft, und fage-felbft, ob man 
es wol, ohne Luft und Eifer und ohne anhaltende regels 
mäßige Uebungen, zu irgend einer nennenswerthen ers 
tigkeit darin zu bringen vermöge? Daß es aber Teich 


— 
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ter fei, eine Tugend, als eine Kunſt, bis zur Fer- 
tigßeit oder gar bis zur Vollfommenheit anzunehmen, 
ift eine Einwendung, die ich von dir unmöglich erwarten 
fann, weil deine eigene Erfahrung dir fchon lange dad 
Gegentheil gelehrt haben muß. Alſo Luft, mein Kind, 
alfo anhaltender Eifer und regelmäßige Uebungen find 
noth, wenn Ordnungsliebe ein bleibender Beſtandtheil 
unſerer Sinnesart werden fol. Die Luft und den Ei- 

fer kann dir Niemand, ale dein eigener Verſtand und 
dein eigenes Nachdenken geben; die regelmäßigen Lies 
Dungen, deren du bedarfft, wird deine gute Mutter für 
dich veranflalten, weil dies theild zu ihrer Pflicht ges 
hört, theils der allergrößte und Präftigfte Beweis von 
mütterlicher Liebe ift, den fie dir jemahls - geben Fann. 
Aber alle diefe Uebungen würden wahrlich fruchtfos 
bleiben, wenn fie nicht regelmäßig wären, und nich 
anhaltend fortgefest würden. Sie wird fich das 
her nicht begnügen, dich an jedem wirthfchaftlichen und 
bausmütterlichen Gefchäfte vollen Untheil nehmen zu 
laſſen; fondern fle wird einige ihrer häuslichen Befors 
gungen und Pflichten dir von nun an ganz allein an⸗ 
vertrauen; fie wird dir Zeit und Drt dazu genau bes 
flimmen; fie wird Dir zeigen, wie diefe wirthſchaftlichen 
und hausmütterlichen Gefchäfte am beften, an ors 
dentlichften und am gefcmindeften verrichtet 
werden Eönnen; fie wird ein aufmerffames Auge dar⸗ 
auf haben, ob und wie du diefe dir anvertrauten Dinge 


beſchicken wirft, und dir Erinnerungen geben, wenn dit 


anfangs hier und da noch etwa fehlen ſollteſt; fie wird 
dir die Beforgung der Reinlichkeit und der Ordnung, 
wo nicht gleich in allen, doch in einigen Zimmern aus⸗ 
fchließlic, übertragen, und file und ich werden uns in 
Anfehung alles Deffen, was dir einmahl übergeben wurde, 
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fünftig lediglich an dich Halten, fo wie unfere Freude 
beim Anblick der Ordnung und Pünktlichkeit, die du 
dabei beobachten wirft, dein Werk, und der befle Bes 
weis deiner Erfenntlichfeit für unfere älterliche Zärtlich« 
keit, auch zugleich das ficherfte Mittel fein wird, dich 
- anferer Liebe und Fürforge mit jedem Tage immer 
würdiger zu machen. Sie wird die Zeit des Aufſte⸗ 
hend und des Schlafengehens, die der Arbeit und der 
Erholung, die der Mittags: und Abendmahlzeit u. ſ. w. 
genau mit dir verabreden, einen nad) Stunden, nad) 
halben und Wiertelftunden beflimmten Lebens- und 
BSefhäftsplan darüber auffegen, und mit liebevol⸗ 
fer Strenge darüber wachen, daß an jedem. Tage und 
in jeder Stunde gerade Das von dir gefchehe oder bes 
“ forget werde, was der Pan dafür angeben wird; fie 
wird täglich, bald zu diefer, bald zu jener Zeit, bald 
deinen Schrank, bald dein Rechnungsbuch, bald die deis 
ner Aufſicht übergebenen Zimmer, Kleider» und Vor⸗ 
rathskammern nachfehn, und mit fcharfen hausmuͤtter⸗ 
lichen Blicken prüfen, ob Altes gehörig aufbewahrt und 
verfchloffen, ob Alles gehörig gereiniget, gepust und 
wieder in Drdnung gebracht fei; fie wird an jedem 
Abend mir, der ich an dem großen Verdienſte, weiches 
fie fih anf diefe Weife um deine Ausbildung und um 
deine ganze Fünftige Gtlückfeligkeit erwerben wird, nur 
durch meinen väterlichen Rath und durch meine heißes 
ften MWünfche Antheil nehmen kann, den Ertrag ihrer 
täglichen Beobachtungen, zu meiner Freude, wie ich 
hoffe, umd zu deiner eigenen Ermunterung mittheilen, 
und Das, mein Kind, wird daun jedesmahl die Zeit 
meines köſtlichſten Lebensgenufles, die herrlichſte Ers 
quickung nach jedem fehmwülen, in Arbeit und Sorgen 
verlebten Tage fein, es wird meinen Schlaf fanft unb 
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flärkend, und die Laften des folgenden Tages mir je 
desmahl leicht und angenehm machen ! 

Diefe Uebungen nur ein halbes Fahr lang mit un⸗ 
nnterbrochenem Eifer regelmäßig fortgeſetzt, und ich 
ſtehe dir dafür, daß die Ordnungsliebe ein nie wieder 
zu vertilgender Hauptzug in deiner Sinnesart werden 
wird. Und welcher Lohn wird das für ung, deine Aels 
fern, welcher Gewinn für dich und für die menfche 
liche GSefellfchaft fein! Ich fage: für die menfchliche 
Geſellſchaft; denn unbefchreiblich groß iſt der Gegen, 
den der durch Ordnung geleitete und beförderte Thätig- 
feitötrieb eines einzigen Menfchen rund um ſich her 
verbreiten kann. Habe ich ſelbſt hienieden nicht ums 
fonft gelebt, und ift es mir gelungen, mit dem Maße 
von Kräften, weiches die Vorfehung mir verliehen hatte, 
zum Wohl unferer Mitmenfchen auch mein Scyerflein 
. beizutragen, fo verdanke ich das felige Gefühl, welches 
diefen Gedanken begleitet, lediglich dem von früher Ju⸗ 
gend an mir zur andern Natur gewordenen Ordnungs⸗ 
und Thätigkeitstriebe. Möchte ich diefen — o Gott, 
der du mir immer mehr gemwährteft, als ich von bir 
bat, du weißt, wie glühend heiß dieſer Wunfch aus 
meinem Herzen fleiget — möchte ich diefen Geiſt ei: 
ner regelmäßigen Thätigkeit auf dich, mein liebes einzis 
ges Kind, fortpflanzen Eönnen! Möchteft du fchon jebt 
ed ganz faffen und fühlen, wie groß und Föftlich dein 
Erbtheil fein wird, wenn du diefen Geiſt der Ordnung 
und der regelmäßigen Gefchäftigkeit von mir annehmen, 
nnd ihn — dag Fannft du, wenn du willſt, denn du haft 
Anfeitung und Rath dazu, welche mir in deinem Alter 
gänzlich fehlten — vermehren und vervolffommnen wirft! 
Nur fo lange, o Gott! bis ich dieſes Wunfches gewiſſe 
Erfüllung fehe, erhalte mir, wenn es dir gefällt, das 
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Leben! Habe ich ihn, welcher das Ziel meiner irdifchen 
Stückfeligkeit fein wird, durch deine Gnade und durch 
die Liebe meines Kindes erreicht, dann gebiete über 
mein Leben, wann du willſt! wie du willſt! Sch habe 
genug gelebt, und getroft und ohne Murren werde ich 
eine Welt verlaffen, in der ich dann eine Tochter zus 
rücklaſſe, welche meinen Platz einnehmen, ihre Beftims 
mung erfüllen, und durch Ordnung in Geſinnungen, Ges 
ichäften und Lebensart ſich und Andere beglücken wird. 


Es giebt Tugenden und Gefchicklichfeiten, die, wenn 
fie nicht in früher Tugend erworben werden, von Er: 
wachfenen felten, von völlig ausgebildeten Menfchen 
niemahls mehr ermorden werden können. Dazu gehört, 
außer der dir jebt empfohlenen Muttertugend, der Ord⸗ 
nungstiebe, auch noch ganz befondersd der, einer Haus⸗ 
mnetter fo fehr zu wünfchende, Seift der Sparfams 
feit und der Haushältigkeit, den ich unter die 
ine unentbehrlichen Tugenden zu zählen ganz und gar 
fein Bedenken tragen Bann. Laß mic, aber, liebes Kind, 
erft auch hierüber, deine, vielleicht noch, mangelhaften 
Begriffe zu vervolftändigen fuchen; dann wird die Noth⸗ 
wendigkeit und Wünſchenswürdigkeit diefer nenen hands 
mütterlichen Eigenichaft, die mit der Ordnungsliebe 
genau zufammenhängt, wol ohne mein Zuthun dir von 
ferbft einfeuchten. 

Sparfamteit befteht in der Sorge für die Er: 
haltung oder möglichft geringe Derfchlimmerung und 
Verminderung Deffen, was man hat, und Haushäls 
tigkeit ift die zur Fertigkeit gewordene Gefchicklichs 
feit, das Ermworbene zu verwalten und fo zu gebrauchen, 
daß man mit dem mindeften Aufwande den größr- 
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Nutzen und die meiſten Bequemlichkeiten davon habe, 
und daß Ausgabe und Einnahme dabei immer in ihs 
rem wohlberechneten DBerhältniffe bleiben. Beide Tu⸗ 
genden liegen in der Mitte zwifchen zwei ihnen entge⸗ 
gengefegten Laftern, wovon das eine des andern Gegen: 
theit ift; fie heißen Geiz. und Verfchwendung. 
Geiz und Sparfamfeit grenzen unmittelbar an einane 
der, und berühren fich fogar in mehr als Einem Punkte; 
Haushältigkeit und Verfchwendung hingegen liegen meis 
ter aus einander, und der Uebergang von jener zu diefer 
geht erft durch die Tugenden der Gerechtigkeit, der 
Freigebigfeit, der Mildthätigkeit, der Uneigennüsigfeit 
und der Großmuth. Alle diefe zwifchenfiegenden Tits 
genden Fönnen und müffen mit einander verbunden fein, 
Eönnen nicht bloß, fondern müffen auch zu gleicher Zeit 
geübt und durch Uebung erworben werden, wenn fie 
Zugenden bleiben, und nicht in das eine oder das andere 
der auf, beiden Seiten angrenzenden Laſter des Geizes 
oder der Verſchwendung ausarten follen. Denn nur 
dann erft wird die Sparlamfeit zum Geiz, wenn fie 
nicht von Gerechtigkeit, Mildthätigkeit und großmüthis 
ger Uneigennügigkeit begleitet wird, und nur dann erfl 
arfet diefe leute in Verfchwendung aus, wenn fie fich 
von der Sparfamkeit, der Haushälfigkeit und der Ges 
vechtigkeit abfondert. So lange hingegen diefe TZugen- 
den unter fich in einer und ebenderfelben Seele in fle 
ter Verbindung bleiben, und nicht von einander ges 
trennt werden, hat ed. weder mit dem Geige, noch mit 
der Verfhwendung Noth, auc menn die Sparfamfeit 
an der’einen, und die großmüthige Uneigennüßigfeit au 
der andern Seite aufs Höchſte getrieben werden. Denn 
fo nahe auch in diefem legten Falle die Tugend an das 
Lafter grenzt, fo bleiben doch Beide, zwar durch feine, 
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aber unverkennbare Grenziimien, gefhieben, weiche hin⸗ 
veichend find, die Gefahr des Ineinanderfiiehens abzu⸗ 
halten. Laß ung diefe Linien deutlich zu bemerken fuchen. 
Geiz und fparfame Haushäftigkeit kommen zuvoͤr⸗ 
derft darin überein, daß Beide Etwas zu erwerben, und 
das Erworbene zu erhalten und zu vermehren ſtreben; 
aber fie weichen theild in der Art und Weiſe, wie 
fie dieſes thun, theils durch die Mittel, wodurch fie 
ihre Abſicht zu erreichen füchen, theils endlich auch 
duscch die Abſicht, in welcher fie zu erwerben und das 
Erworbene zu erhalten wünfchen, nach ganz entgegen 
gefesten Richtungen weit von einander ab. Der Geis 
zige wird dabei von heftiger Leidenfchaft fortgeriffen, 
der ſparſame und erwerbfame Haushaͤlter hingegen nur 
von gemäßigter Strebfamfeit getrieben. Jener erlaubt 
fidy jegliches Mittel, wodurch er feinen Zweck erreichen 
kann, fogar die ungerechten und die, welche frhändfich 
find, nicht ausgenommen, diefer hingegen nur folche, 
welche gerecht und anfländig find. Jener betrachtet das 
Erworbene und zu Ermwerbende nicht ald Mittel zu gu⸗ 
ten Abſichten, fondern ald Zweck, und er rafft daher 
zuſammen, fo viel er Bann, nicht um einen vernünftigen 
und würdigen Gebrauch davon zu machen, fondern nur 
in der Abſicht, ed zu haben, es das Seinige zu nen⸗ 
nen; diefer hingegen uchtet des Reichthums an und für 
ſich ſelbſt nicht, aber er achtet feiner ald eines Mittels 
zu feinem und der Seinigen Wohlergehen, nnd zugleich 
als eines Mittels zu Werken der Menfchenliebe und 
zu folhen gemeinnüplichen Unternehmungen, welche nur 
dem Begüterten möglich find. Hier Erifft alfo in mehr 
als. Einem Betrachte das alte Sprichwork ein: went 
Zwei Einerlei thun, fo ifl’s nicht immer einerlei. Der 
Geizige und Erwerbfame bleiben himmelweit geſchieden. 
€. Vaͤterl. R. f. m. Tocht. 13 
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Eben fo auch der edle Uneigennützige und ‚der uns 
edle Verfchwender. Die Scheidewand, welche diefe Beis 
den von einander rennt, heißt Gerechtigkeit und Weis: 
heit. Der Uneigennüßige ift freigebig und großmäthig, 
aber mit Gerechtigkeit gegen fid) und gegen Andere; er 
giebt daher, und zwar gern, aber nur Das, was er hat, 
nur Das, was er entbehren kann, nur Das, was wire: 
Lich fein, nicht fremdes Eigentum iſt; und bevor er 
ſich das felige Gefühl erlaubt, welches Handlungen der 
Mitdthätigkeit und der Großmuth mit ſich führen, 
blickt ex erſt forgfältig umber, ob auch fchon der Ges 
rechtigkeit in Allem ein Genüge geichehen fei; der Der 
fchwender hingegen wirft ohne Leberlegung weg, was 
oft nicht fein ift, was feinen unerzogenen Kindern, was 
feinen bedrängten Blntsverwandten, -oder gar feinen 
Stäubigern, oder gar dem armen Handwerksmanne ge 
hörte, der feinen Schweiß für ihn vergoffen hat, und 
der mit Weib und Kindern nun nach Brot feufzen 
muß, weil er den mwohlverdienten Lohn feiner Arbeit 
nicht erhalten kann. Der Erfle giebt. mit Weisheit, 
da, wo es wirklich noch hut, da, wo es wirklich an⸗ 
gewandt ift, da, wo die Summe des Böfen in der 
Welt dadurch wirklich verringert, die Summe des Gu⸗ 
ten dadurch wirklich vergrößert werden Faun; der Letzte 
hingegen wirft mit vollen Händen, ohne Abſicht, höch⸗ 
ſtens nur in der felbftfüchtigen und unedlen Abficht aus, 
fi) finnlihes Vergnügen und Befriedigung feiner Leis 
denfchaften zu erfaufen, ohne Hinſicht auf Menfchen: 
pflicht und Gemeinnüsigfeit. Beide gehen daher fehr 
weit von einander ab, ungeachtet Beide darin übers 
einfommen, daß fie gleich weit von Habſucht und - 


Geiz, nur in verfchiedener Richtung, fic zu entfernen 
ſuchen. 
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Une nun, mein Kind, werden wir in Stande fein, 
den geraden Mittelweg zu bezeichnen, den du in An⸗ 
fehung der jest befchriebenen Tugenden einfchlagen mußt, 
wenn die auf beiden Seiten angrenzenden Laſter glück⸗ 
lich von dir vermieden werden follen. Es kommt das 
bei, wie bei Allem, was fittlich ift, auf -Swed, Mit: 
tel und Art und Weife an. 

Haft du die gute Abſicht, Etwas zu erwerben, und 
das Erworbene zu Rathe zu halten, nicht um es bloß 
zu befigen, nicht um thörichte Wünfche oder fehlerhafte 
Neigungen damit zu befriedigen, fondern um es zu deis 
nem und der Deinigen wahren Wohl, zu gemeinnüßs 
lichen Unternehmungen und zu Werken weiler Mens 
fchentiebe anzulegen; wendeft du, um dein Eigenthum 
zu erhalten und zu vermehren, Peine andere, ald rechts 
mäßige und anfländige, von deinem Gewillen und vom 
einem vernünftigen Chrgefühle gebilligte Mittel an; 
thuſt du dabei gern deine milde Hand dem Dürftigen 
und Nothleidenden auf, um von deinem Weberfluffe ihm 
Das, was wirklich dein iſt, und was du, ohne Vers 
fegung einer höheren Pflicht, weggeben kannſt, liebreich 
mitzutheilen; giebft du endlic, Jedem, was fein ift, zu 
rechter Zeit und ohne Verfürzung: dann erfüllt du 
durch Erwerbfamkeit, Zleiß und Sparſamkeit eine fchöne 
und große Pflicht, als Menfch und Bürgerinn; dann 
bandelfi du befonders deiner Beſtimmung zur Hans 
mutter, zur Dorfleherinn des Hausweſens, ganz ges 
mäß; dann Fann dein Zrieb, zu erwerben und zu ers 
fparen, auch wenn er nody fo lebhaft ift, nie in Geiz, 
wie deine Neigung zur Wohithätigkeit nie in Ver 
fchwendung ausarteı. 

Was den Erwerbungss und rfparungstrieb infon« 
berheit betrifft, fo vernimm nunmehr die Gründe, weiche 

13 * 


184 Baͤterlicher Rath 


dich bewegen muͤſſen, dir ihn zu eigen zu machen. 

Erſtens find ja — Glücksfaͤlle, welche fein Der: 
wünftiger in Anſchlag bringen muß, abgerechnet — 
haushälterifche Sparfamteit und Ermwerbfamteit die eins 
zigen Mittel, und und Pie Unfrigen vor Mangel, Noth 
und Elend zu fchüden, weil die Vorfehung, welche am 
beften wußte, wie höchſtſchädlich ein ganz unthätiger 
und forgentofer Zuſtand für den Menfchen wäre, die 
Ausübung diefer Tugend zu einer nothwendigen Bedin⸗ 
gung unferer Erhaltung gemacht hat. Laß eine, in 
den finftern Seiten der Prieſterherrſchaft erfonnene 
Mönchsiehre eine unbedingte Verachtung aller irdifchen 
- Güter empfehlen, es ift und bleibt doch nichtsdeſto⸗ 
weniger wahr, daß wir Alle, der Eine mehr, der An- 
- dere weniger, eine Menge natürlicher und angenommes 
ner Bedürfniffe haben, deren einige wenigſtens ſchlech⸗ 
terdingd befriediget werden müflen, wenn wir leben 
und unfers Lebens einigermaßen froh werden wollten, 
und daß diefe Bedärfnifle nicht anders, als durch die 
fogenannten irdifchen Güter — die Nahrungs⸗, Kleis 
dunge: und Bequemlichkeits: Mittel — befriediget werden 
können. Diele Mittel alfo durch vedlichen Yleiß und 
Sparfamteit zu erwerben und zu Rathe zu halten, 
kaun nicht nur nicht unerlaubt fein, fondern es gehört 
vielmehr ganz eigentlich zu Dem, was wir uns felber 
und den Unſrigen fchuldig find, unfern Verſtand, im⸗ 
fere Kräfte und unfere Gefchicklichkeiten dazu aufzubies 
ten. Dir dies erft weitläufig beweifen zu wollen, hieße, 
meine ich, etwas fehr Ueberflüffiges thım. 

Und ift es nicht, zweitens, aud) ohne allen Zweifel 
ſchön und rühmlich, durch eigene Gefchicktichkeit, Sorg⸗ 
falt und Sparfamkeit nicht nur Das, was man wirf- 
Lich ſelbſt bedarf, fondern auch Mittel zur Wohlthatig⸗ 


für meine Tochter. 185 


Eeit, zur Derminderung des menfchlihen Elends und 
zur Derbreitung menfchlicher Glückſeligkeit zn erwer⸗ 
ben? Schaue umher, mein Kind, und fiehe, wie Mans 
gel, Noth und Etend fo Viele unferer Brüder drüden! 
Fühle bei diefem traurigen Anblicke die heilige Pflicht 
der Mildthätigkeit; erneuere zugleich in deiner Seele 
die dir hoffentlich nicht mehr fremde, fo überaus füße 
Empfindung, welche Dem, der diefe Pflicht erfüllt, f 
unmittelbar und fo reichlich zu lohnen pflegt, und fage 
dann felbft, ob es, um biefer feligen Empfindung oft 
tHeilhaftig werden zu können, nicht der Mühe werth 
fei, fich von früher Tugend an zu haushälterifcher Spars 
ſamkeit und zu jeder Art von rechtmäßiger und anfläus 
diger Erwerbfamfeit zu gewöhnen ? 

Bedenke daneben drittens, daß es ganz eigentlich 
zu der Beſtimmung des MWeibes gehört, den Erwerb 
des Mannes räthlich und Flüglich zu verwalten, ihm 
dadurch ſowol, als auch durch miterwerbende Häusliche 
Gefchäftigfeit, die Sorgen der Nahrung zu erleichtern, 
und ihn durd) Beides zu einem ruhigen und frohen Ges 
nuſſe der rückte feines Fleißes zu verhelfen. Groß - 
und unheilbar find die Leiden eines Mannes, defien uns 
würdige Sattinn diefem weſentlichen Theile ihrer Bes 
flimmung, es fei nun aus Hang zur Unordnung und 
Derfchwendung, oder aus Mangel an wirtbfchaftlichen 
Kenntniffen und ertigkeiten, kein Genüge thut. Seine 
eigne Sparfamfeit, Arbeit und Strebfamfeit find ums 
fonft, und umſonſt ift der ſtaͤrkſte Sufluß des Segens, 
den er durch unermüdeten Fleiß und forgenvolfe Untere 
nehmungen in fein Haus zu leiten weiß. Sein Haus 
gleicht einen durchlöcherten Gefäße; jemehr auf der eis 
nen Seite in daſſelbe einfließt, defto mehr rinnt auf der 
andern Seite wieder aus. — Aber fchön und beneidend- 
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werth iſt das Los des glüdlihen Mannes, dem eine 
Pinge und ſtrebſame Wirthinn — das Wort in feiner 
edlen und vollen Bedeutung genommen — zum Weibe 
ward! Anch bei den mäßigften Einkünften iſt fein 
wohlbeforgtes Sans ein Bild ded Wohlftanted; wohin 
er fieht, erblidt er Ordnung, Reinlichkeit und wirth- 
liche Geſchaäͤftigkeit; er darf feiner treuen und Hugen 
Gattinn Altes auvertranen, darf fich ſelbſt aller häus: 
lichen Aufſichtsſorgen entfchlagen, und mit volltomme: 
ner Sicherheit feine ganze Aufmerkfamteit auf die eis 
gentlichen Gegenftände feines Berufs und feines Ges 
werbes richten; fein Haushaltungsplan fteht, nach eins 
mahl genommener Abrede, feft und unerfchätterlich, und 
er braucht nicht, wie der unglüctiche Mann der Vers 
fchwenderinn, bei jedem Abſchluſſe zu zittern, daß ihm 
nachzuzahlende Schuldpoften angegeben werden, auf die 
er nicht gerechnet hatte; er felbft kann daher auch in 
allen Rechnungs⸗ und Beldfachen ein Mann von Wort 
fein ; Bann auf Tage und Stunden beflimmen, wann er 
Dies und wann er Jenes abtragen will, kann feinen 
guten Glauben dadurch auf immer feftftellen, und jedes 
mahl durch eine zeitige und richtige Abtragung feiner 
Verbindlichkeiten fich das Vertrauen und die Achtung 
feiner Mitbürger erwerben ; fein Gewerbe blüht, feine 
Unternehmungen gelingen, weil er, von häuslicher Sor⸗ 
ge befreit, fich ihnen ganz und mit ungetheilten Sees 
Ienkräften widmen kann; und kehrt er, ermüdet von 
den Gefchäften ded Tages, Abends in den Schooß feis 
ner glücklichen Familie zurück, fo findet er fich durch 
die Ordnung, durch die gefchäftige Munterfeit, welche 
fein ganzes Haus belebt, für den vergoffenen Schweiß 
des Tages'veichlich befohnt. Sein Herz fließt von Ers 
kenntlichkeit gegen die treue, kluge und gefchäffige Ge⸗ 
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fährtiun feines Lebens über, und jebe Aeußerung feis 
ner Zufriedenheit und feiner dankbaren Liebe ift für 
alte Glieder der Familie, bis auf den unterften Dienfk 
boten hinab, eine Lofang zur feftlichen Froͤhlichkeit. 
Glücklicher Mannı Chrwürdiges Weib! Beneidends 
werthe Familie! _ 

Endlich, mein Kind, vernimm noch einen vierten 
Beweggrund zur hanshälterifchen Sparfamkeit, der in 
der eigenthümlichen Befchaffenheit unferer jebigen Zeit⸗ 
umflände liege. Es wird wol fchon deiner eigenen Bes 
obachtung aufgefallen fein, wie ſchnell feit einiger Zeit 
die fchwelgerifche Ueppigkeit und die erkünftelten Bes 
dürfniffe des Menſchen in allen Ständen um ſich ges 
oriffen haben, und wie die Preife ‘der Dinge in gleis 
chem Grade.mit jedem Jahre höher gefliegen find, und 
zu fleigen noch immer fortfahren. Diefe von einander 
unzertrennlichen Dinge gleichen dem Schneeballe, der 
von einem ſteilen Gebirge herabrollt. Einmahl in Bes 
wegung geſetzt, hört er nicht wieder auf, zu rollen unb 
anzufchwellen, bis er felbit zu einem fallenden Berge 
wird, der ein ganzes That mit allen feinen Bewohnern 
begräbt. Schon jebt gehören die Familien, die unter 
diefen Umfländen nicht von größern oder geringern Nah⸗ 
rungsforgen gequält werden, unter die feltneren, unter 
die Ausnahmen; in der Regel wird ed jedem Hausva⸗ 
ter fauer, für die fleigenden Bedürfniffe feiner Familie 
Rath zu fchaffen. Schon jest fieht mancher junge 
Mann, bei Einkünften, woran noch vor zwanzig Jahren 
eine angefehene und zahlreiche Familie genug gehabt has 
ben würde, fich durch den ungeheuren Aufwand, den in 
unfern Tagen ein Hausſtand nöchig macht, in die line 
möglichkeit, zu heirathen geſetzt, und fchon jetzt geraͤth 
Mancher, durch dag zerrüttete Verhaͤltniß zwiſchen feinen 
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Ueberlegung, Wahl und Eintheilung überlaflen können, 
zu beftimmmen, was an jedem Zage zur Beflreitung ber 
Bedürfnifle des Hauſes angeſchafft, gekauft und ver 
braucht werden muß. Wenn du dann diefen, für dich 
ehrenvollen Auftrag zu unſerer Zufriedenheit beforgen, 
wenn du dahin fehen wirft, daß deine Ausgaben und 
Einnahmen immer in richtigem Verhältniſſe bleiben; 
wenn du am Ende eines jeden Monats Alles, was 
von Kaufmannswaaren eingenommen wurde, mit Bes 
fcheinigungen, alle übrige Einzelheiten der Ausgabe mit 
einem ordentlich geführten, deutlich geichriebenen und 
fauber gehaltenen Rechnungsbuche wirft belegen E£öns 
nen; wenn deine Mutter, bei fleißiger und forgfältiger 
Beobachtung deines ganzen wirthfchaftlichen Verfah⸗ 
rend, dir das rühmliche Zeugniß des Wohlverhalteng, 
der Klugheit und der haushälterifchen Sparfamfeit ges 
ben wird: dann, mein Tiebes Kind, kannſt du, nach 
Verlauf einiger unter diefen nothwendigen Uebungen 
verfloffenen Jahre, dic) den prüfenden Augen eines jes 
den guten Wirthes und einer jeden guten MWirthinn 
ruhig darftellen, und ihres Beifalls über deine wirch- 
fchaftlichen Kenntniffe und Fertigkeiten gewiß ‚fein; und 
ic), dem der Vorzug, wodurd du dich dann von Tau⸗ 
fenden beiner Mitſchweſtern auch hierin auszeichnen 
wirft, nicht entgehen Fann, werde Urſache haben, mich 
unter die" glücklichſten Väter zu zählen. Ich traue es 
deinem Derflande und deinem Herzen zu, daß du es 
der Mühe werth finden werdeft, alle deine Kräfte aufs 
zubieten, um nach dielem vühmlichen Ziele mit ganzer 
Seele hinzuftveben, und ich wünfche. zum voraus, bir, 
und und- deinem Fünftigen Gatten Glück dazu ! 
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Bald werden wir das rührende und liebenswuͤrdige 
Bild eined Weibes, das feine Beflimmung erfüllt, völlig 
ausgezeichnet haben. Nur noch einige Pinfelftriche, 
und es fteht, zwar in einem fehr unvollkommenen und 
mangelhaften Gemählde, aber doc, auch fo in einer 
Schöne und Würde da, welchen Fein unverberbted Herz 
und Fein gefunder Verſtand die Huldigung wird ver 
fagen können. 

Häuslichkeit — heißt der neue, gleichfalls we⸗ 
fentfiche Zug, den wir noch hinzufügen müflen, oder 
vielmehr, den wir, ohne es zu merken, ſchon hinzuges 
fügt haben, weil er mit dem Ichtgezeichneten, wo nicht 
völlig einerlei ift, doch wenigſtens unzerfrennlid, zuſam⸗ 
menhängt. Wir dürfen alfo nur noch etwas: mehr Licht 
darauf fallen laſſen. | 

Diefe Tugend befteht, wie ich Faum erfl noch anzu⸗ 
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flimmung, da das Weib den Aufenthalt in ihrem Haufe, 
die Beichäftigung mit ihrer Wirthfchaft und mit der 
Bildung ihrer Kinder, die flillen häuslichen Vergnü⸗ 
gungen und den Umgang mit ihren Hausgenoſſen, jes 
der Serftreuung und jeder Beluftigung außer dem Haufe 
and in fremder Gefellfchaft, aus Neigung vorzieht, und 
an dem lebten nur in dem Maße AUntheil nimmt, in 
welchem die Geſetze des Wohlſtandes und die Pflicht 
der Gefelligkeit es ihr durchaus nothwendig machen. 
Die Gründe, welche dir den Erwerb diefer Tugend wichs 
fig machen müflen, find in der Kürze folgende. 
Erftens, dein Beruf. Diefer geht ja recht eigent⸗ 
lich dahin, die Seele deined Hauswelens zu fein, d. i. 
jeden Theil deſſelben, wie ein lied von dir, zu lenken 
und zu regieren; für jeden Theil deflelben, bis auf die 
kleinſten Einzelheiten hinab, zu wachen und zu forgen: 
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jeden Theil deſſelben — und feiner Theile find viele — 
por Ungrdnung, Berfchlimmerung und Verderben zu 
bewahren; wie könnteſt du dies, wenn deine Neigung 
dich oft aus dem Mittelpunkte biefer deiner Berufs⸗ 
wirkſamkeit hinaus, zu außerhäuslichen Zerſtreuungen 
und Ergeblichfeiten viefe? Dein Beruf; denn bdiefer 
gebt ja ferner recht eigentlich und zwar ganz befonders 
auch dahin, die Pflegerinn und Bildneriun derjenigen 
Kinder zu fein, weiche der Vater der Menſchen einft 
durch dich ins Dafein rufen wird, um durch dich zu 
glückfeligkeitsfähtgen Geſchöpfen und zu nüslichen Mite 
gliedern der menfchlichen Gefellichaft gebildet zu wers 
den; und wie Fönnteft dus diefe große und heilige Pflicht, 
von welcher nichts dich freifprechen fann, ohne Haͤus⸗ 
lichkeit erfüllen? Dein Beruf; diefer zweckt ja endlich, 
und zwar vorzüglich and noch darauf ab, daß du dem 
Manne, deſſen Schickſale die Vorfehung mit den deinis 
gen einft unzertrennlich verknüpfen wird, das eben 
perfüßen, ihm fein Haus zum Mittelpunfte feiner Glück 
feligkeit, und den Kreis feiner Lieben, an deren Spitze 
du flehen wirft, zur angenehmften Gefellfchaft machen 
ſollſt; und wie Fönnteft du das abermahle, wenn dag 
flille häusliche Leben für dich ſelbſt nichts Reizendes 
hätte, wenn du ſelbſt dich ſtündlich aus demfelben hin⸗ 
ausfehnteft, um dich in Serftreuungen und Luftbarfeiten 
anßer dem Hanſe zu verlieren ? 

Zweitens: das Armſelige, Unbefriedigende 
und Täufchende der außerhäuslichen Zerſtreu— 
ungen und Ergeblichkeiten, welcde des’ Hohen 
Preiſes der flillen häuslichen Glückſeligkeit, die man fo 
unbedachtfam dafür hingiebt, doch wahrlich nicht werth 
find. Ich berufe midy hiebei auf dein eigenes Gefühl, 
weiches, wenn ich nicht fehr irre, fchon Tange hieräber 
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gefprochen, und ben zwar einfachen, aber auch reinen 
und dauerhaften Vergnügungen, welche das häusliche 
Leben einer in fich glücklichen Familie verfügen, bei weis 
ten den Vorzug zuerkannt hat. Du mußt e8 nothiwen- 
dig ſchon gemerkt Haben, wie arm jene glämenden und 
ranfchenden Bufammenfünfte der großen Welt an wirks 
lichen Freuden find, wie wenig alle die edleven Bedurf— 
niſſe des Geiftes und des Herzens, welche unfern wah⸗ 
ven Werth beftimmen, dabei befriediget werden, und 
wie groß und unangenehm die Leere iſt, weldhe Sers 
fireuungen diefev Art, fobald fie vorüber find, in jedem 
wohlgeorbneten Gemüthe zurückzulaffen pflegen. Sch 
enthalte mich daher aller Weitlänftgteit hierüber um 
fo viel Lieber, da ich zu meinem Vergnügen wahrge 
nommen gu haben glaube, daß du, jener eigenen Be⸗ 
merkung zu Folge, nach Zerſtreuungen diefer Art eben 
keine große Schufucht in dir verfpürft, und daß es bir 
gar Feine Ueberwindung Foftet, ſelbſt dann Verzicht dar: 
anf zu than, wenn die Gelegenheit dazu dir angeboten 
wird, und es nur von dir abhängt, Gebranch davon zu 
machen. 

Endlich drittend: das wahre und beneidens: 
werthe Glück eines Weibes, dem ed bei eiges 
ner Neigung zur Häuslichkeit gelungen ift, 
ihr Daus and den darin befindlichen Meinen 
Familienkreis, aud zugleich ihrem Gatten 
fo angenehm und werth zu machen, daß er 
fid) nirgends lieder, al8in ihm befindet. Dies 
Derdienft, das größte, welches ein verehelichtes Frauen: 
zimmer fich erwerben kann, beſtimmt nicht nur dag 
Maß ihrer eigenen Glückſeligkeit, ſondern auch den 
Grad der Achtung aller verfländigen Menſchen gegen 
fie. Man fehäst nämlich durchgängig, wo wahre Voll 


194 Baͤterlicher Rath 


fommenheiten und Tugenden noch nicht ganz verfanut 
werden, den Werth des Weibes nach der Art, wie fie 
das Herz ihres Gatten zu gewinnen, den Bells deſſel⸗ 
ben zu erhalten, diefem Herzen zu genügen und es zu 
beglücken verfteht. So wie aber dies das hödyfte Ziel 
ihres vernünftigen Ehrgeizes fein muß, fo ift es auch 
zugleich die unumgänglich nothwendige Bedingung ih: 
rer eigenen Glückſeligkeit, die von der Glückſeligkeit ih: 
res Gatten wahrlich unzertreunlich iſt. Um das recht 
anſchaulich wahrzunehmen, und dich davon zu überzeus 
gen, rufe, mein liebes Kind, in deinem eigenen Ges 
Dächtniß aus der Zahl deiner Bekanntſchaften ein paar 
entgegengefebte Beifpiele von Weibern hervor, deren 
Eine ihre Sufriedenheit und Freude immer in außers 
häuslichen Kreifen fuchte, die Andere hingegen fie im⸗ 
mer innerhalb ihres eigenen Hauſes fand, und fage dir 
dann felbft, welche von Beiden dir die Glücklichſte zu 
fein fcheint? Ich müßte mich in deiner Art, wahrzus 
nehmen, zu empfinden und zu urtheilen, hier zum erften 
Maple gröblich irren, oder du wirft nicht einen Augen: 
blick anftehen , den Zuftand der Letzten fchön. und wün- 
fchenswürdig, den der Erften hingegen armfelig und bes 
dauernswerth zu finden. Wie fanft, ruhig und heiter 
fließen Jener die meiften Stunden ihres Lebens hin; 
wie ungleichförmig hingegen, wie unruhig und tumult⸗ 
voll find die abwechfelnden Lagen, zwiſchen welchen 
Diefe, wie ein Schiff auf. dem Rücken eines flürmifchen 
Meeres, hin⸗ und hergeworfen wirdi Da ift faft nie 
an jenen glüctichen Mittelftand dev Empfindungen, der 
für unfere geſammte Förperliche und geiflige Natur fo 
überaus wohlthätig ift, für fie zu denken. Ueberſpan⸗ 
nung oder Erfchlaffung, Beraufchung von erkünftelten 
Ergeslichkeiten, oder Hinfinten in einen, beinahe an 
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Zernichtung grenzenden Zuſtand, find die beiden anna, 
türlichen Endpunfte, zu welchen fie fich wechfelsweife 
bingefchleudert fieht. Und durch wen? Durch ſich ſelbſt, 
durch den Mangel an Häustichkeit, durch ihr Unvers 
mögen, ſich in ihrem eigenen Daufe eine Welt im Kleis 
nen und in derfeiben alles Das felbft zu fchaffen, was 
die Bedürfniffe einer wohlgebildeten Menſchenſeele be⸗ 
friedigen kann. 


Aber nicht die bloße Neigung zu einem ſtillen häus⸗ 
lichen Leben überhaupt, und nicht die bloße Abneigung 
von zerfirenenden ErgeslichFeiten, außer dem Haufe ges 
noffen, alfein; fondern vielmehr die Urt, wie ein 
Frauenzimmer fich in ihrem Haufe zu befchäftigen und 
in der Abwartung häuslicher Gefchäfte ihr Vergnügen 
zu finden weiß, erhebt die Häuslichkeit zu dem Range 
einer Tugend, und macht fie deiner Beftrebungen werth. 
Alſo nicht jene fchlaffe Trägheit, welche einige Perfo: 
nen deines Gefchlechts bewegt, ſich nicht bloß in ihrem 
Hauſe, fondern auch in ihrem Zimmer einzufperren, und 
fidy) anf ein unthätiges, weichlicyes und träges Lehn⸗ 
ſtuhlleben einzuſchränken; fondern vielmehr eine weile, 
für Leib und Seele wohlthätige Sewöhnung an 
häusliche Thätigkeit iſt ed, was ich dir hier ums 
ter dem Namen der Häuslichkeit empfehlen wollte. Und 
auch diefe muß, wenn fie zweckmäßig, für dich und die 
Deinigen wohlthätig fein. fol, nicht nur überhaupt auf 
nüßliche, fondern auch auf ſolche Gegenſtände gerichs 
tet fein, welche recht eigentlich zu deinem Berufsfreife 
gehören. 

Bift du alfo, wie ich wünfche und Hoffe, entſchloſſen, 
dir auch diefe, zu deiner Beſtimmung unentbehrliche 
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weibliche Tugend zu erwerben, fo fliehe, mein Kind, 
zuvoͤrderſt und vor allen Dingen den Müßiggang, jenes 
verderbliche Nichtsthun, weiches oft noch ſchlimmere 
Folgen hat, als fogar das Uebelthun. Durch unab⸗ 
täffige Uebungen in nüslicher Gefchäftigfeit müſſen Fleiß 
und Arbeit dir zu einem eben fo wefentlichen,, dringen: 
den Bedärfniffe, als das Athemholen, werden, und nie 
müſſe eine häusliche Befchäftigung, fle fei Übrigeng, welche 
fie wolle, dir unangenehmer und Defchwerlicher vorkom⸗ 
men, als das Unangenehmfte und Befchwerlichfte von 
Allem, die gänzliche Gefchäftslofigkeit. Denn, glaube 
mir, mein liebes Kind, es giebt unter allen Verwoh⸗ 
nungen, an welchen unfere Natur erkranken kann, Eeine 
unheilbarere und verberblichere, als die der Trägheit 
und des Müßigganges. Sie verderbt den Körper und 
macht ihn ungefand, lähmt unfere Kräfte, macht uns 
unluſtig und unfähig zu jedem Guten, regt unfittliche, 
oft fchändliche Wünfche, Neigungen und Triebe in um» 
ferer Seele auf, verſcheucht aus ihr diejenige Heiter⸗ 
feit und Sufriedenheit, welche die Folge und der Lohn 
jeder nüslichen Gefchäftigkeit find, und erfüllt Herz und 
Kopf mit Mißmuth, Trübſinn und Verdrießlichkeit. 
Alfo weg, für immer weg mit ihr! 

Aber auch weg mit jener fcheinbaren Sefchäftigfeit, 
welche Feine Sefchäftigfeit ift, mit jenen unnüßen zeit 
verderbenden Tändeleien, welche der Trägheit zum Deck⸗ 
. mantel dienen, und welhe man, zur Schande beines 
Geſchlechts, unter dem Namen weibliher Arbei— 
tem zu begreifen pflegt! Zwar habe ich nichts dawi⸗ 
der, daß ihr Dinge dieſer Art bei gefellfchaftlichen Ins 
fammenfünften, und’ in folhen Stunden, welche für das 
thätige Leben ohnehin verloren fein wilden, an Die 
Stelle des gänzlichen Nichtsthuns feßet — Died lobe id) 
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vielmehr, und bedauere,' daß unfere Sitten dem maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechte nicht etwas Aehnliches geflatten — 
aber fie zu feiner eigentlichen Berufsgefchäftigfeit zu 
rechnen, und fie in den der Arbeit gewidmeten Stuns 
den an die Stelle der weit nöthigern, weit nüßlicheren 
und heilfawgeren hausmütterlichen Thaͤtigkeit zu fegen, 
das werde ich immer einen tadelswürdigen und fchänds 
lichen Zeitverderb, und eine Verfündigung an Gott, 
an euch felbft und an der menſchlichen Gefellfchaft nen- 
nen. Au Gott: denn diefer rüftete euch, wie ung, mit 
fo vielerlei edlen Kräften und Fähigkeiten doch wahrs 
(id) nicht dazu aus, dag ihr etwa nur fogenannte Aeu⸗ 
gelein (Occhi) oder Kuötchen hienieden fchürzen folitet. 
Un euch felbft: denn ift es nicht ausgemachte, allges 
meine Erfahrung, daß diejenigen Perfonen deines Ge⸗ 
fchlechts, die ihre ganze Berufswirkfamkeit auf folche 
erbärmlidy kleine Nichtswürdigkeiten einfchränten, da« 
durch nach und nad) an Leib und Seele verkommen, an 
Geiſt und Herzen, verfrüppelt und zum Genuß der rein« 
ften und dawerhafteften Art menfchlicher Freuden, der 
häuslichen und Familienglückſeligkeit, gänzlich unfähig 
werden? Un der menfchlichen Gefeltfchaft endlich: denn 
ift diefe für Das, was fie end) gewährt — für Schug, 
Unterhatt, Bequemlichkeiten — nicht berechtiget, auch 
von euch, wie von dem männlichen Gefchlechte, zu ver 
langen, daß ihr Etwas dafür wiedergeben, daß ihr mit 
euern Kräften, nad) Maßgabe der Gelegenheit, die euch 
dazu gewährt wird, Etwas wirken, Etwas fchaffen foltt, 
was der Gefellfchaft, was dem Staate, worin ihr Iebet, 
Nutzen bringen Fann? 

Und was fol, was Fann es fein, das ihr dem Staate 
wiederzugeben in Stande und verpflichtet feid? Was 
anders, als die freue und gewiflenhafte Erfüllung aller 
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der hausmütterlichen Pflichten, die ich bis hieher aus⸗ 
einandergefest habe; alfo Aufficht über das Innere des 
Hausweſens, Anordnung aller dazugehörigen Gefchäfte, 
Beförderung derfelben durch Gegenwart und Theilnah⸗ 
me, Sparfamteit, haushälterifches Zurathehalten und 
Ermwerbfleiß, Sorge für Ordnung und Reinkhfeit, ver: 
nünftige Kinderzucht, Beglükung des Mannes und 
Beförderung feiner dem Staate erfprießlichen Thätigkeit, 
durd, Aufheiterung und DBerwahrung vor häuslichen 
Leiden und Berdrießlichkeiten! Das, das ift es, mas 
die menfchliche Geſellſchaft von euch verlangt, von euch 
zu verlangen bevedytiget ift, und wad ihr, ohne Unge⸗ 
rechtigkeit, ihr nicht fchuldig bleiben könnt! Das ift aber 
auch, wie du wol fiehft, eine Yoderung, zu deren Erfüls 
lung etwas mehr, ald bloßes Zändeln gehört. Dazu 
wird Gewöhnung an wirkliche Gelchäftigfeit, dazu wird 
Mebung der Gliedmaßen und ber Verftandesfräfte durch 
jede Art von nüslicher weiblicher Thätigkeit, dazu wer: 
den Yleiß, ausdauernde Geduld und AUnftrengung erfo- 
dert. Diefe fuche die alfo immer mehr and mehr zu 
eigen zu machen, und erhebe did) dadurch an Werth 
und DVerdienft weit tiber den unedlen Troß gemeiner 
Weiberfeelen, welche nur dazufein glauben, um ein uns 
rühmliches Raupenleben zu führen, zu genießen, was 
der Fleiß des Maunes erarbeitet, und dem erwerbenden 
Manne ſelbſt, gleich wirklichen Oeziefer, den Genuß 
deſſelben zu verleiden. | 





Endlich, mein Kind, laß mich dieſes unvolffommene 
Semählde der Tugenden, wonach du ringen, und der 
Pflichten, die du, wenn du ein recht würdiges und 
recht glückliches Weib werden willft, emfig und gewif« 
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ſenhaft zu erfüllen dich beftreben mußt, damit endigen, 
womit ich es anfing — mit der wiederholten Einfchärs 
fung einer Tugend, die, wo nicht zu den erften, doch zu 
den unentbehrlichften deines Geſchlechts gehört. Sie 
heißt: Gewöhnung an Abhängigfeit! Dazu bift 
du nun einmahl geboren; dazu bift du nun einmahl von 
der Natur fowol, ald von der menfchlichen Gefellfchaft, 
beftimmt, und alles Sträuben und Sperren dagegen 
würde div wahrlich zu weiter nichts dienen, als die 
fanften Bande der Liebe, welche diefe Abhängigkeit Teicht 
madyen ſollen, in drücdende Ketten der Knechtfchaft zu 
verwandeln. Sei alfo weile, junge Weltbürgerinn, und 
ferne dich willig in eine Drdnung fügen, welche bie 
Natur ſelbſt beliebt, und die ganze menfchliche Geſell⸗ 
Schaft, fo weit wir fie Fennen, angenommen hat. Thue 
Verzicht auf einen unabhängigen Willen, vornehmlich 
auf eigene Saunen und auf jede Urt von Miderfeplich 
feit. Lerne dic, als das zweite Glied in der Kette dei⸗ 
ned Hausweſens denken; dein Fünftiger Gatte wird und 
muß das erfte fein; und fo wie alle die übrigen Glie⸗ 
der von dir abhängig fein werden, fo mußt du felbft 
mit alten übrigen zugleich es von ihm fein. Erkennſt 
du diefed natürliche und billige Verhältuiß willig an; 
untermwirfft du dich gern und ohne Murren den befiern 
Einfihten des Mannes, den du felbft würdig gefunden 
haben wirft, dein Beſchützer und Führer auf der Reife 
durchs Leben zu fein; giebft du dich ihm ganz und ohne 
Rückhalt hin, um nur für ihn und in ihm einzig und 
allein zu leben und zu weben; thnft du nicht bloß aus 
Sewifienhaftigkeit, fondern auch ans wahrer Klugheit, 
Verzicht auf alle die Kleinen und unredlichen Verſtel⸗ 
Iungstünfte und weiblichen Schelmereien, womit fo 
Manche ihren ehelichen Freund zu täufchen und zu hin« 
14* 
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auf die Sinne und den Gefchmad des gebildeten Mans 
nes dergleichen unangenehme Eindrücke machen könnte, 
und ſich dagegen in den Beſitz aller derjenigen Unnehm: 
lichkeiten und Reize zu ſetzen, die ihn anziehen und fefe 
fein können. — Und worin beftehen diefe äußeren Ans 
nehmtichkeiten ? 

Daß hier nur von foichen die Rede fein könne, welche 
nicht von der größern oder geringern Freigebigkeit der 
Natur, fondern von unferer eigenen Sorgfalt abhangen, 
die alfo auch durch Aufmerkſamkeit auf ung felbft und 
durch eigene Veredlung unſers Weſens erworben 
werden können, verfteht fih ganz von ſelbſt. Ich will 
fie aufzählen. 

Es gehört dazu erftens die ſchon vben erwähnte 
Schönheit der verftändigen, guten und rechts 
fchyaffenen Leute, d. i. jener unverfennbare Aus⸗ 
druck einer veinen, wohlgebildeten und ſchönen Seele, 
die ſich ſelbſt, ohne alles Künfteln, in jedem bleibenden 
Geſichtszuge, in jeder Miene, in jedem Blicke, in der 
ganzen Haltung des Körpers, im Gange, in jeder ans 
dern Bewegung, mit Einem Worte, in dem ganzen 
Aeußern mahlt. Die Vorfchrift zu diefer Schönheit, 
der einzigen, die der verftändige und vechtichaffene Mann 
an feiner Gattinn verlangt, und der einzigen, welche 
eine dauerhafte. Liebe erregen und unterhalten kann, 
babe ich dir fchon oben gegeben. - Sch brauche fie alfo 
bier nur zu nennen, und mic auf Dasjenige zu bezies 
ben, was ich, um die die Erwerbung derfelben wüne 
ſchenswürdig und wichtig zu machen, dort ſchou anges 
führt habe. 

Es gehört zweitens dazu ein ordentlicher, 
reinliher und, obgleih Ihlichter, doc mit Ges 
ſchmack gewählter Anzug. Ein folcher hebt nicht 
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nur die natürlichen Reize des weiblichen Körpers, fons 
dern — was noch viel wichtiger ift — er läßt zugleich 
jeden Menfchentenner auf den Gefchmad, die Ordnungs⸗ 
liebe, die Reinlichkeit und DBefcheidenheit der ihn beles- 
benden Seele fchließen. Wenn daher ein Frauenzimmer, 
um ihre Beſtimmung — die, dem Manne zu gefallen — 
zu erreichen, der äußern Reize auch nicht bedürfte, fo 
bedürfte fie doch eines faubern, anfländigen nud ges 
ſchmackvollen Anzuges fchon deßwegen, um nicht für 
unordentlich, unreinlic, nachläſſig, oder gar für lieder⸗ 
lich gehalten zu werden. _ . 

‚Den dritten Betandtheil der einem Frauenzim⸗ 
mer fo nöthigen äußern Annehmlichkeiten macht jene 
zierlihe Natürlichkeit oder jene natürliche ’ 
Zierlichkeit aus, die eurem Gefchlechte, bei einiger 
Ausbildung, fchon von Natur eigen ift, die fi über 
alle Bewegungen und Handlungen deflelben verbreitet, 
und die zwifchen jeder Aeußerung von Rohheit und 
Plumpheit auf der einen und von jedem eitlen Geziere 
einer bloß erkünftelten und übertriebenen Feinheit anf 
der andern Seite die gerade Mittellinie hält. Diefe, 
jedem Frauenzimmer zu wünfchende Eigenfchaft hier 
umftändlicdy zu befchreiben, würde eine vergebliche Ars 
beit fein. Sie läßt ſich durch Worte nicht feft bezeich- 
nen, durch Vorfchriften nicht erlernen. Nur der Um⸗ 
gang mit Perfonen, welchen fie eigen ift, theilt fie mit, 
und nur das Zartgefühl des durch einen folchen Um⸗ 
. gang gebildeten Gefhmads Fann in einzelnen Fällen 
richtig beftimmen, was ihr gemäß und was ihr aumider 
ift, wozu jede Befchreibung im Allgemeinen immer un⸗ 
zureichend fein würde. Ich überlafie dich daher, mein 
Kind, in Anfehung ihrer, derjenigen Schule, worin du 
biefe Urt von Ausbildung, fo weit fie von deinem jedes⸗ 
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mahligen Alter zu erwarten ftand, bereits glücklich an⸗ 
genommen haft, und bin wegen des fernern Erfolges 
unbefümmert. 

Endlich gehört hieher, viertens, was ich zuerft 
genannt haben würde, wenn id) beforgen müßte, daß 
e8 bei dir noch einer Erinnerung daran bedürfte, die 
allerforgfättigfte Vermeidung alfed Deflen, was unanges 
nehme, oder gar Efel erregende finnliche Eindrüde ma⸗ 
hen Kann; alfo vornehmlich Reinlichkeit, die höchfte 
Neinlichkeit in jedem Betrachte, zu jeder Zeit und unter 
allen Umftänden! Es ift unbefchreiblich, wie gewaltſam 
die DVernachläffigung diefer recht eigentlich weiblichen 
Tugend den Mann. von zarfem Gefühle, fogar an einem 
foichen Frauenzimmer zurüdftößt, das durch, jede andere 
Zrefflichkeit feine Hochachtung und feine Liebe auf fich 
309. Nichts Fann den Mangel derfelben erfegen, nichts 
den Widerwillen dämpfen, der fich des Gemüths eines 
folhen Mannes gegen ein folches Frauenzimmer unwi⸗ 
derftehlich bemächtiget. Wahre eheliche Liebe kann um- 
"möglich zwifchen ihnen Statt finden, den einzigen Gall 
ausgenommen, da der Mann an feinen eigenen Em: 
pfindungswerfzeugen nad) und nach felbft dergeftalt abs 
flumpft, daß er gegen unangenehme Eindrücke diefer Art 
völlig gleichgültig und unempfindlidy wird. Aber weld) 
ein Fall! Und welche Gemüthſtimmung von Seiten des 
Weibes gehört dazu, um diefen Fall vorauszuſetzen, zu 
erwarfen oder gar zu wünfchen! 

Und hier, mein Kind, haft du nun einen neuen 
Schlüſſel zu dem Räthfel: warum eine innige und dauers 
hafte eheliche Zärtlichkeit eine fo feltene Erfcheinung, 
ſogar unter folchen Perfonen ift, die fich in jedem an⸗ 
dern Betrachte gegenfeifig zu fchägen und zu lieben, 
nach ihrem eigenen Gefländniffe, Urfacdhe haben. Es 
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heißt: Vernachläffigung der äußern Liebens- 
würdigfeit. Gemeiniglich bemühen ſich junge Perf: 
nen deines Gefchlechts nur fo lange, Annehmlichkeiten 
und Reize für den Mann, den fie zu dem ihrigen zu 
machen wünfchen, zu haben, bis er der ihrige geworden 
ift. Kaum haben fie diefen Zweck erreicht, fo fangen fie 
plöslich an, ſich, wo nicht für Alle, doch für ihn, den 
erbeuteten Gatten, gänzlic, zu vernachläffigen, in ihrem 
Hausweſen, in ihrer Kleidung und an ihrem eigenen 
Leibe die Reinlichkeit hintanzufegen, in Unordnungen 
alter Urt zu verfinten, und fih, fobald fie mit ihrem 
Gatten allein find, Unfchicklichkeiten und Unanftändigs 
feiten zu erlauben, die ihm, wofern er feineres Gefühle 
ist, nothwendig Widerwillen und Ekel verurfachen milfs 
fen. ft es nun zu verwundern, wenn die Liebe eines 
folhen Mannes zu einer folchen Frau erft in Kaltfinn, 
zufegt gar in Abneigung übergeht? Nein; das Gegen⸗ 
theil wäre vielmehr wunderbar, weil dieſes eine der 
menſchlichen Natur zuwiderlaufende Erſcheinung ſein 
würde. Kein Menſch kann lieben, was ihm Ekel ver⸗ 
urſacht; göttliche und menſchliche Geſetze ſprechen ihn 
frei davon. — 

Doch genug von einer Sache, die ich hier, nur um 
der Vollſtändigkeit, nicht um deinetwillen, bloß zu bes 
rühren, nicht umſtändlich zu erörtern brauchte. 


Das rührende und ehrmwürdige Bild eines Weibes, 
das feine Beftimmung erreicht hat, fteht nunmehr, fo - 
weit ed von mir gezeichnet werden Fonnte, vor dir da, 
mein Tiebes Kind! Sich es fleißig, fieh es mit anhal« 
tender Aufmerkſamkeit an! Ermärme dich, fo oft du es 
anfiehft, durch die Vorftelung der hohen Würde und 
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der reinen Glückſeligkeit, welche einem folchen Weibe 
nothwendig zu Theil werden müflen; und damit ein fa 
ehrenvolied und glückliches Los einft auch das deinige 
werden möge, o, fo fchiebe es doch ja um Feine Minute 
auf, dich aus allen Kräften und unabläffig zu beftreben, 
Das zu werden, Das zu fönnen und Das über did) 
zu vermögen, was du, wenn du jenes erhabene Ziel er- 
reihen wilift, nothwendig fein, können und über Did) 
vermögen mußt. Daß du Das wolleft, weiß ich, mein 
geliebte Kind; daß es dir gelingen werde, kann nur 
Derjenige bezweifeln, der die Allgewalt eines fortgefep: 
ten tugendhaften Beftrebens nicht aus eigener Erfah: 
rung kennt. Was bleibt mir alfo übrig, ald mich fchon 
jest des Glücks zu freuen, welches einft der Preis deiner 
kindlichen Folgſamkeit, und zugleich der füßefte und befte 
Lohn für unfere älterliche Sorgfalt fein wird! 








Vaͤterlicher Rath 
für 
meine Tochter. 


Zweiter Sheil. 





Ich habe dir, mein liebes Kind, die Zwecke deines 
menſchlichen Daſeins enthüllt; ich habe dir das hohe, 
würdige Ziel gezeigt, welches dein Schöpfer für dich und 
deine Schweſtern alle aufgeſteckt hat; ich habe dir den 
Weg dahin gewieſen, und dir treulich kund gethan, wie 
du dich darauf vorbereiten, und was du mit dir nehmen 
mußt, wenn du den Lauf vollenden, und des Kranzes, 
der am Ziele hängt, theilhaftig werden willſt. Was 
fann ich nun noch weiter für did thun ? 

Diefes: du wirft und follft den Lebensweg nicht eins 
fam gehen; viele Millionen gleichzeitiger Menſchen wal⸗ 
len mit dir zugleich auf ihm; einige eilen voran, andere 
folgen; einige durchkreuzen rechts, andere links den Weg, 
und du wirft mit ihnen ind Gedränge Fommen; einige 
werden deine unmittelbaren Gefährten, bald auf Fürzere, 
bald auf längere Zeit fein. Es ift dir wichtig, mein 
Kind, ſchon jetzt zu erfahren, wie diefe Mitreifenden ges 
artet find, was du von ihnen zu erwarten, zu hoffen. 
oder zu fürchten haft, und wie du did) gegen fie beneh⸗ 
men mußt, um das mwenigfte Ungemad von ihnen zu 
leiden, und vielmehr aus ihrer Geſellſchaft den möglich, 
größten Vortheil zu ziehen. Und fiehe! Das ift ed, wor: 
über du noch meines Rathes bedarfft, den ich, nach mei: 
nem beften Dermögen, dir zu geben bereit bin. 


— — — 
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Das große, über den ganzen Erdball verbreitete 
Menſchengeſchlecht macht nur eine einzige Familie aus. 
Sp verfchieden daher auch die einzelnen Glieder derſel⸗ 
ben an Geſtalt, Kleidung, Sitten, Fertigkeiten, Auf: 
Färung und Denkart immer fein mögen, fo haben 
fie doch alle — nom auggebildetften Europäer an, bis 
zum roheften Feuerländer hinab — gewiſſe Familien: 
züge mit einander gemein, weldye Zeit, Ort, Zuftbes 
fchaffenheit, Erziehung, Sektengeift, Regierungsform 
und was noch fonft auf die Ausbildung der Menfchen 
mächtig einzuwirken pflegt, bei Keinem ganz verwifchen 
Fonnten. Diefe, Alten, was Menfc heißt, gemein: 
ſchaftlichen Züge aufzufaffen, muß, wenn ed uns um 
Menfchentenntniß zu thun ift, unfere erfte Sorge fein. 
Sind wir hiemit zu Stande-gefommen, fo müſſen wir, 
zweitens, vorzüglich dahin ftreben, das Eigenthüntliche 
derjenigen Menfchenklaffen auszufpähen, zu welchen wir 
entweder felbft gehören, oder mit welchen wir wenig: 
ftens in näherem Verhältniß ftehen, als mit andern. 
Endlich müffen wir die Kleinere Anzahl Derer zu erfor: 
fhen fuchen, welche fi durch hernorftechende Eigen: 
thümlichfeiten auszeichnen, an welchen Altes fchärfer 
. gezeichnet ift, beftimmter hervorfpringt und ftärker in 
die Augen fällt, als bei den Alltagsmenſchen. Je mehr 
wir hiezu Gelegenheit hatten, je mehr uns Menfchen 
mit unterfcheidenden Cigenheiten vorkamen, je näher 
wir bei ihnen ftanden, und je länger und aufmerkfamer 
‚wir ihr Eigenthümliches zu beobachten fuchten, deſto 
leichter wird uns nachher die Beurtheilung der weit 
größern Menge gemeiner Menfchenfeelen, deren Ab: 
weichung von einander nur in unbedentenden Verſchat⸗ 
tungen befteht. . 

Ich will num verſuchen, wie weit ich dir, aus dem 


vr 
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kleinen Vorrathe meiner eigenen Menſchenbeobachtungen, 
zu dem Einen, wie zu dem Andern behülflich ſein kann. 
Aber freilich wird deine eigene Wahrnehmung nachher 
das Beſte dabei thun müſſen. Denn ſo wie man durch 
Landkarte und Buch, ohne eigene Reiſen, keine an⸗ 
ſchauende und vollſtändige Länderkenntniß erwirbt, ſo 
kann man, durch bloße Beſchreibungen Anderer, auch 
feine, nur einigermaßen vollkommene, Menſchenkenntniß 
erlangen. Dazu werden nothwendig eigener Umgang 
und eigene Beobachtung erfodert. Uber fo wie es, 
bevor man felbft auf Reifen geht, nöthig und nüslich 
it, fich mit der Lage der Länder und Derter, und mit 
den Eigenthümlichkeiten derfelben, in Hinficht auf ihre 
natürliche und bürgerliche Befchaffenheit; erft durch läns 
berbefchreibenden Unterricht bekannt zu machen, fo ift 
ed auch nöthig und nützlich, daß der junge Weltbürger 
und die junge MWeltbürgerinn, bevor fie den bedenklichen 
Schritt in das größere menfchliche Leben thun, fich erft 
diejenigen Beobachtungen über Menfchen zu Nutze mas 
chen, welche Andere vor ihnen anzuftellen und zu fans 
meln Gelegenheit hatten. Hier haft du nun die meis 
nigen ! 


J. 
Entwurf eines allgemeinen Menſchengemaͤhldes. 


Erſte Wahrnehmung. 
Der Menſch, fo wie er aus der Hand des Schö⸗ 
pferd Fam und noch taͤglich Bommt, ift in der That 
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ein gutartiges Geſchöpf. Dieter eben ſo wahre 
als menfchenfreundliche Say muß die Grundlage aller 
von dir zu erwerbenden Menfchentenntniß fein, fo wie 
er der entichiedene Ausfall der meinigen ift. 

Der Menſch ift gutartig von Natur; Das 
heißt zuvörderſt: alte feine nefprünglichen Anlagen, Fä- 
higfeiten, Kräfte und Triebe find in ihrer Quelle rein 
und mit Feinem fittlichen Böſen vermifcht; fie zwecken 
vielmehr alle, ohne Ausnahme, auf etwas recht Gutes, 
auf Beglüdung des einzelnen Menfchen und anderer mit 
ihm verbundenen Wefen, ab. 

Der Menſch ift gutartig von Natur; dag 
heißt alfo auch, zweitend: er will dad Böſe nie um des 
Böfen willen, fondern wenn er ed will, fo gefchieht es 
theild aus Unwiſſenheit und Kurzfichkigkeit, indem er 
Das, was böfe ift, für etwas Gutes anſieht, weil er 
die Folgen davon verkennt; theild aus Gedankenloſig⸗ 
Feit und Webereilung, indem der Strom des Lebens ihn 
zu Handlungen fortreißt, bevor er Zeit hatte, zu über: 
legen, ob Das, was er thun wollte, gut oder böfe wäre; 
theild aus Verwöhnung, indem er in den Jahren der 
Kindheit und der Jugend, alfo bevor er denken und 
überlegen Eonnte, gewiſſe Handlungsweifen annahm, Die 
er nachher, wenn er ihre SchädlichFeit erkennt, wieder 
abzulegen ſich oft umfonft bemüht. 

Der Menſch ift gutarfig von Natur; das 
heißt denn alfo auch, drittens: er flrebt nur nad) Wohl: 
fein und Vergnügen, und könnte er diefe Abſicht jedes⸗ 
mahl durch Beglückung Anderer erreichen, fo würbe 
man ihn bereit. fehen, Alles um ſich her zu befeligen, 
und Niemand zu Eränfen. Daß er das Letzte dennoch 
häufig thut, daß er fein eigenes Vergnügen oft auf 
Anderer Mißvergnügen, feine eigene Glückſeligkeit oft 
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auf die Trümmer des Wohlfeins anderer Wefen zu grän« 
den nicht erröthet, das komme nicht daher, weil das 
Kränten, Quaͤlen und Martern ihm Vergnügen macht, 
fondern lediglich daher, weil er feinen Zweck — den, zu 
genießen — nidt anders erreichen zu können glaubt; 
alfo daher, weil er oft Furzfichtig und dumm genug ift, 
nicht einzufehen, daß fein eigenes befonderes Wohl mit 
der allgemeinen Glückſeligkeit durch unzerreißbare Bande 
zufammenhängt, und daß Feder in eben dem Maße für 
fein eigenes wahres und dauerhaftes Vergnügen forgt, 
in weldyem er das Vergnügen und das Wohlfein Andes 
rer zu befördern fucht. Diefe große, dem beobachtenden 
Weifen fo handgreifliche Wahrheit — der Grundftein 
feiner Ueberzeugung von dem Dafein eines liebevollen 
Gottes — liegt für den blöden Seelenblick des Alltags⸗ 
meufchen zu hoch; er vermag nicht, ſich ihrer zu bemaͤch⸗ 
tigen, und fie kann alfo auch nicht zur Richtſchnur feis 
ner Handlungen werden. Er wird daher felbfüchtig, 
neidifch, ungerecht und boshaft, weil er zu blöpfichtig 
it, um einzufehn, daß er aus Selbſtliebe wohlwollend, 
mild, gerecht und wohlthätig fein müßte. 

Woher ich aber wille, fragft du mich, daß ber 
Menſch urfprünglich fo, wie ic) eben fagte, nicht aber 
fo geartet fei, wie fchlechte Menfchenerzicher, zur Bes 
Ihönigung ihres Unvermögend oder ihrer Trägheit, ihn 
uns zu fchildern pflegen? Aus mehr ald Einem Grunde. 
Zuvoͤrderſt aus Beobachtungen über die unverderbte 
Menſchheit in folchen Kindern, an welchen man bie 
reine Natur noch nicht durch mißverftandene Kunſt vers 
wifcht, oder durch unvernünftige Behandlungsarten noch 
nicht verunftaltet hatte; dann aus der Auflöſung aller 
menfchlichen Thorheiten und Lafter in ihren einfachen 
Urſtoff, weicher bei genauer Prüfung immer gut befun 
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deu wird; endlich ans dem Glauben an einen eben fo 
mädytigen, alt weiſen und gütigen licheber nnfers Das 
ſeias, welcher die eine oder die andere von dieſen gött⸗ 
lichen Eigenfchaften erſt hätte ablegen oder verlängnen 
müffen,, wenn er den zur Gittfichkeit befiimmten Men» 
fhen mit ſittlich⸗boͤſen Eigenfchaften hätte begaben, ober 
nur zugeben wollen, baß vr bei feiner Entfiehung von 
irgend einen andern Weſen bamit begabt wuͤrde. 

Denke aber nicht, mein Kind, daß die Begriffe, bie 
wir uns Yon der urſprünglichen Natur des Menfchen 
machen, zu den gleichgülsigen Vorftellungsarten gehören, 
die man, ohne dabei zu gewinnen oder zu verkieren, ha⸗ 
ben oder nidyt haben, fidy fo oder anders bilden kaun. 
Es if vielmehr für uns ſelbſt und für die ganze menfchs 
fiche Geſellſchaft ungemein wichtig, daß wir die Rein⸗ 
heit und Güte der menſchlichen Natur, fo wie fle aus 
ber Hand ded Schöpfers kommt, nicht verkennen, fon= 

: dern uns feſt davon zu Überzeugen fuchen. Für uns 
feibfi: denn woher nähmen wir, ohne biefe Ueberzeu⸗ 
gung, Trieb, Kraft und Muth zu unferer eigenen fitt- 
lihen DVervoltiomnmung? woher den Glauben an 
die Menſchheit, der uns, bei unferm YUmgange mit 
Menfäyen, zu unferer eigenen Ruhe und zu jeder tu⸗ 
gendlichen Wirkfamkeit auf Andere fo ganz unentbehr« 
ich ik? Fuͤr die menſchliche Grfellſchaft: denn wer, 
wenn er glaubte, daß der Urſtoff des Menſchen Bife 
fei, würde nody Luft oder Beruf im ſich verſpuren, an 
der Ausbefferung und Veredelung diefes Geſchlechts zu 
arbeiten? wer würde Thor genng fein, um ſich einfallen 
zu laſſen, den Böfegebornen, feiner verderbten Natur, 
ja — ich erfchrede vor den ungeheuren Gedanken, Ins 
dem ich ihn niederichreiben will — dem Schöpfer Tele 
zu Trotze, wieder gut machen au wollen? und mer wirde 
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ein Geſchopf, das ſchon im Werden boͤſe war, mithin 
unwiederbringlich böfe bleiben müßte, noch feiner Liebe, 
feiner Dienfte, feiner Aufopferungen wärdig finden Fön- 
nen ? 

Alſo fort mit jenen fiheußlichen Geftalten, unter 
weichen eine durch oberflähliche Beobachtungen und 
morgenländifch » jadifche Vorſtellungsarten mißgeleitete 
Einbildungskraft ſich Die angeborne Natur der Menfchen 
zu denken pflegt! Die Natur iſt gut, weil fie das 
Werk eines guten und meifen Schöpfers it, und fie 
kann daher, wenn fie durd) einen nachtheiligen Einfluß 
außerwefentlicher Umſtände mißgebildet und verfchlins 
mert wurde, zu ihrer urfprüngtichen Reinheit und Güte 
noch immer wieder zuruͤckgebracht werden. Diefer Sas 
müffe denn, wie gefagt, die Grundlage des Gebäudes 
von Menfchendenntniß werden, welches du dir errichten 
willſt, und zu deffen Aufführung ich nun fortfahre, dir 
den erften nothdürftigen Bauftoff an die Sand zu ges 
ben. 


— — nm nn, 


Zweite Wahrnehmung. 


Es giebt unter den von Menfhen und Unt- 
fländen erzogenen und audgebildeten Menfchen: 
weder volllommen gute, noch vollkommen böfe 
Menfhen — weder Engel noch Zeufel — ſon⸗ 
dern bei Iedem, ohne Audnahme, findet fich 
eine Vermifhung von Licht und Schatten, von 
Wirklichkeit und Mangel, von guten und ſchlech⸗ 
ten Eigenfchaften, und der ganze Unterfchied 
unter ihnen befteht nur in dem Mehr ober We⸗ 
niger auf der einen und auf der andern Seite.. 

15 * 
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Abermahls ein Erfahrungsfag, der keinem Zweifel un⸗ 
terworfen iſt. Die tugendhafteften und edeiften Men 
fchen haben ihre Schwächen, und das ärgfte menſchliche 
Ungeheuer ift nicht ohne alle gute Eigenfchaften. Bei⸗ 
des aber muß man willen, wenn man in die Welt und 
unter Menſchen tritt; Jenes, um Feine überfpankte Er: 
wartungen mitzubringen, die anfangs Täufhung, nach⸗ 
her Leiden verurfachenz Diefes, um duldfam, billig und 
gerecht in der Beurtheilung Anderer zu fein. 

Nichts iſt trauriger, als das Schidfal einer jungen 
Menfchenfeeie, die, nachdem fie ihre erfte Bildung um: 
ter den Händen fanfler und gutmüthiger Perfonen ers 
halten, und, fern von aller Bekanntichaft mit Böfen, 
ihre Einbildungskraft und ihr Dichtvermögen mit übers 
menschlichen Denkbildern (Idealen) aus der bichterifchen - 
Schäferwelt genäprt hatte, nun auf einmahl, durch 
ganz gewöhnliche Ummwälzungen menfchliher Schickſale, 
an einen fremden Det, unter andere Menfchen uud in 
andere Verhältniffe geworfen wird, und zwar mit übers 
fpannten Erwartungen von guten und edlen Menfcyen, 
die fie dort zu finden hoffte, geworfen wird, wo fie num 
von allen ihren ſchönen Träumen auch nicht Einen in 
Erfültung gehen fieht, überall Menfchen von gemöhns 
lichem Schlage, nirgends einen Serapf Grandifon, 
nirgends einen Seelenbruder Siegwart, fondern flatt 
ihrer überall Leute findet, die ihr nur gerade ſo viel 
Vergnügen zu geben, als fie ihnen giebt, nur gerade. fo 
viel Dienfte ihr zu leiften geneigt find, als _fie ihnen 
leiſten kann! Wie die gute, unerfahrne Seele aus ihren 
fügen Träumereien nun auf einmahl mit Schredten er⸗ 
wacht! Wie fie die Augen aufreißt, und es anfangs gar 
nicht glanben will, daß das die nämlichen Menſchen 
find, in welchen fie noch geftern oder chegeftern, unter- 
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den für baare Münze genommenen HöflichPeitsbezeigun« 
gen der erften oder zweiten Zuſammenkunft, die Freunde 
ihrer Tugend, die Idillen- und Romanenmenfcen, leib⸗ 
haftig gefunden zu haben wähnte! Wie fie ſich nun auf 
einmahl verfannt, gedrücdt und gemißhandelt fühle! 
ie ihre Einbildungskraft nun auf einmahl von dem 
einen Aenßerften, aus welchem fie fich verdrängt ſieht, 
zu dem ganz entgegengefegten überfpringt, und in eben 
den Menfchen, in welchen fie Halbgötter zu finden 
hoffte, mit Entfegen nichts als empfindungslofe Barba- 
ren und Unmenfchen, wo nicht gar Furien und Teufel 
erblickt! Wie fie.nun, ſtatt darauf zu denken, ſich die 
Zuneigung und das Wohlwollen diefer gar nicht fatanis 
fen, fondern ganz gewöhnlichen Menfchen zu erwers 
ben und ihre Sage dadurch zu verbeffern, plöglich hin« 
ſinkt in einen Zuſtand der Iernichtung, der fie vollends 
unfähig macht, mit diefen Lenten in Einklang zu kom⸗ 
men und ihnen badurch Geneigtheit für ſich einzuflößen! 
Wie fle nun die Geſellſchaft flieht, fih in ihr ſtilles 
Kämmercyen verfchließt, oder andere einfame Derter 
fucht, um das Bißchen Seelenkraft, was ihr etwa noch 
übrig fein mag, vollends auszufeufzen und auszuwim⸗ 
mern! — Arme, ſchwache, von Schattenbildern irre 
geleitete Selbftquälerinn! Kehre um zu Denen, die 
du fliehft! Siehe ihnen nur unbefangen und ohne 
dichterifche Romanenbrille gehörig ins Gefiht, und 
du wirft finden, daß fie Feine Ungeheuer, fondern wirds 
lihe Menfchen find, wie du und ich, Menfchen, die 
freilich ihre Schwächen und Fehler, aber auch ihr Gus 
tes haben, wie du und ic), Menfchen, die, wie du und 
ich, ſich nach Vergnügen und Genuß fehnen, nur viels 
leicht ihr Vergnügen und ihren Genuß in etwas An- 
derem  fuchen, als wir. Spähe ihre Neigungen and 
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ſuche ihnen zur Erreichung ihrer Wünfche, fo weit das 
ohne Pichtverlegung und Niederträchtigkeit geſchehen 
kann, behülflich zu fein; und ich ftehe dir dafür, fie 
werden fich dir auf halben Wege nähern, werden bich 
lieb gewinnen und für dein eigenes Vergnügen forgen, 
wie du für das ihrige. . 
Hundertmahl find mir unglücfiche Leute beiderlei 
Geſchlechts in diefer verfchrobenen Seelenftimmung vor- 
gefommen. Einft war ich — warum follte ich ed ver⸗ 
hehlen? — felbft Einer von ihnen; aber, Gottlob! ich 
merkte meine Verirrung frdh genug, um mic noch zu 
rechter Zeit aus der Romanenwelt in die wirkliche zu: 
rücdzufinden. ch weiß daher aus Erfahrung und Selbſt⸗ 
gefühl, wie jammervoll der Zuſtand ſolcher Verirrten 
ift; und am dich, meine liebe Tochter, und andere junge 
Leute vor felbfigemachten Leiden diefer Urt, welche mehr, 
als andere, Leib und Seele auszumergeln vermögen, zu 
perwahren, fege ich hier mein Warnungszeichen hin. Es 
heißt: »Tritt, junge Weltbuͤrgerinn, nicht mit 
überfpannten Erwartungen in die Welt; nimm 
die Menfchen, die dir vorfommen, nicht gleich 
auf den erſten Blick für Das, was fie gu fein 
feinen, und halte fie, bevor du fie aus einer 
hinreihenden Anzahl von Handlungen kennen 
lernſt, weder für außerordentlich böfe, noch für 
außerordentlich gut, fondern für Das, was 
zwifchen biefen beiden Endfeiten in der Mitte 
liegt.« So wird dein vorläufiges Urteil über fie in 
den meiften Bällen der Wahrheit fiher am nächften 
fommen. 


— — — — — 
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Alle Menfchen wollen genießen, und bei wei⸗ 
ten bie meiften wollen von Dem, was ihnen 
Genuß ift, Andern nur gerabe fo wiel abgeben, 
als fie entbehren können, und als fie boßfen 
daß ber Andere, oder ftgtt feiner ein Dritter, 
ihnen entweder in gleicher Münze ober in glei⸗ 
chem Werthe wiedergeben merbe, 246 dich, mein 
Kind, durch die ankcheinende Härte dieſes Sayes nicht 
erfchresten! Vernimm vielmehr meine Erklärung daruͤber, 
und du wirft finden, daß der edleren Menfchheit das 
durch nichts vergeben wird, und dag mar ihr bie erha⸗ 
benen Tugenden der Uneigennäsigfeit und ber Groß⸗ 
muth keinesweges Kreitig zu machen geſonnen if. 

Beuuß neune ich Alles, was bie Triebe, Reigun: 
gen und Wünfche der Dienfchen befriediget. Nach dies 
fer Erklärung ist es fogleich von ſelbſt einlenchtend, daß 
der Mewich Alles, was er freiwillig that, um irgend 
eines Genuſſes willen thue, weil er freiwillig nichts 
thut, als was feinen Trieben, Neigungen und Wuͤn⸗ 
fchen angemeſſen iſt. 

So wie nun aber die Triebe und Neigungen ber 
Menichen fehr verſchieden Mind, und im dem Einen dieſe, 
in dem Andern jene die Oberhand haben, fo fireben fe 
auch nach verfchiedenen Arten von Genüſſen, der Eine 
nach diefer, der Andere nad) jener. In bem Einen 
berrfcht die. Siunlidykeit, und er that, was er thut, in 
der Abſicht, fi angenehme finnlihe Empfindungen zu 
verſchaffen. In einem Zweiten bat der Ehrtrieb das 
Uebergewicht, und ſeine Handlungen zwecken barauf ab, 
Beifall, Lob und Ruhm zu erhaſchen. Ein Dritter iſt 
geldgierig, und wenn dieſer Andern Dieuſte leiſtet, fo 
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geſchieht es unter ber Vorausſetzung ober in der Hoff 
nung baarer Bezahlung. Ein Vierter ift herrfchfüchtig. 
Diefer wird dir, wenn du ihn darum bitteft, Schus 
und Beiftand Ieiften, um dich — zu feinem Geichöpfe 
au. madyen. Ein Fünfter ift nad) den Freuden des Him⸗ 
mels lüftern, ohne fie durdy Tugenden verdienen zu wol: 
ten, und entichließt ſich, ſo ſauer es ihm auch ankom⸗ 
men mag, einen unbeträchtlichen Theil feines ungerechten 
Mammons aufzuopfern, um, feiner Meinung nah — 
die ewige Berdammniß damit abzukaufen. Ein Secheter 
endlich — aber leider! wird diefer unter Allen der fels 
senfte fein! — hat fich zu der reinen Höhe einer zwar 
nicht ganz uneigennügigen, aber doch von jedem groben 
Eigennuge geläuterten Tugend erhoben; und dies ift ber 
Einzige, der aus Pflihtgefühl, aus Tugend handelt, 
weil er die Alles übertreftende Süsigkeit der Empfin⸗ 
dung, welche bag Bewußtſein wohlerfüllter Pflichten 
begleitet, fchon aus Erfahrung kennt, und biefer Selig: 
Beit fo oft als möglich theilhaftig zu werden wünfcht. 
Alfo überall eim Streben und Sehnen nach Genuß, 
überall — wenigftend eine Art von Eigennus; nur daß 
freilich die zufept erwähnte Art beffelben fo veiner und 
edler Natur ift, daß die Sprache gefitteter Völker fidy 
‚mit Recht gefchenet hat, fie mit den übrigen unter eis - 
‚nem und ebendemfelben Worte zu begreifen. Man bat 
vielmehr diefe edlere Art von Eigennutz den Abrigen ent⸗ 
gegengeſetzt und ihr, zur Unterfcheidung von dieſen, die 
Namen Uneigennüsgigkeit, Großmuth u. f. w. 
angewieſen. 
„Mun ſiehe noch einmahl auf den Erfahrungsſatß zu⸗ 
rück, den ich durch dieſe Auseinanderſetzung erläntern 
wollte, und du wirft die erſte Hälfte deſſelben, wenn 
du fie mit dem kleinen Vorrathe deiner eigenen Erfah 
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rungen und mit deinem Selbſtgefühl vergleichen willſt, 
minder anftößig und um Vieles wahrfcheinlicher finden, 
ats fie dir anfangs Flingen mochte. Yortgefeste Beob⸗ 
achtungen über dich felbft und über Andere werden dir 
die Wahrheit derfeiben immer einleuchtender machen. 
Sie werden dir Ichren, daß wir Alte, der Weile wie 
der Thor, der Tugendhafte wie der Lafterhafte, ſchlech⸗ 
terdings nichts thun, ohne irgend einen Lohn, irgend 
einen auf ung ſelbſt zurückfließenden Vortheil dabei im 
Auge zu haben; nur daß freilich ein mächtiger Unter⸗ 
fchied zwifchen Dem ift, was der Eine, und Dem, was 
der Andere für feinen Vortheil hält; nur daß freilich 


die ungeläuterten Begierden des Einen babei auf grobe 


Sinnlichkeit, die ebleren Neigungen des Undern hinges 
gen auf feinere, ſittlich⸗geiſtige Genüſſe gerichtet find; 
nur daß freilich der Eine dabei fich felbft, der Andere 
aber feine Pflichten den SHauptgegenftand feines Augens 
merks fein läßt; nur daß, endlich, freilich der Eine ſich 
der Abſicht zu genießen gar wohl bewußt ift, die.bei dem 
Andern, für den fie nur Nebenfache ift, fich in dem dun⸗ 
Bein Hintergrunde feiner Vorftellungen verbirgt, und ſich 
hier nicht felten aus feinem eigenen Bewußtfein verliert. 

Was die andere Snälfte des obigen Satzes, oder die 
Behauptung betrifft, daß bei weiten die meiften Mens 
ſchen — denn daß es der Fall bei allen fei, begehre 
ich nicht zu behaupten — von Dem, was ihnen Genuß 
it, Andern nicht mehr abgeben mögen, als ihnen ents 
weder völlig entbehrlich ift, oder als fie hoffen dürfen, 
auf die eine oder die andere Weife von Jenen wieder zu 
erhalten: fo darf idy, glaube ich, mich zum Beweiſe 
derſelben gleichfalls auf die Erfahrung eines jeden Mens 
fchenbeobachters dreift berufen. Du aber, liebe Tochter, 
wirft wohl thun, diefe Werfiherung fo lange auf Treue 
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und Glauben anzunehmen, und fie bei den Anſprüchen, 
die du auf anderer. Menſchen Dienfte und Gefälligkeiten 
machſt, fo Sange vor Augen zu behalten, bis einft eigene 
Erfahrungen dich in den Stand fesen werden, über. den 
Grund oder Ungrund derfelben felbft zu urtheilen. Bis 
dahin wird es wenigftens rathfam fein, von Andern lieber 
etwas zu wenig, ald zu viel zu erwarten, und ihnen für 
Das, was fie zu deinem Vortheile thun werden, Lieber 
etwas zu viel ald zu wenig Erkenntlichkeit zu beweifen. 
Wie fruchtbar übrigens auch dieſer Erfahrungsſatz 
an Klugheitslehren für das thätige Leben und für den 


.. Umgang mit Menfchen fei, dad werde ic) dir uachher 


zu zeigen Gelegenheit haben. 


Dierte Wahrnehmung. 

Die Menfchen find Das, was fie find, und 
thun Dos, was fie thun, es fei Guted oder 
Böfes, höchftfelten aus Grundfägen, höchftfelten 
aus freier, auf eigene Ueberlegung gegründeter 
Wahl, fondern theild aus bloß natürlicher Kör- 
per= und Geiſtesſtimmung, weldhe fie bald zu 
biefer, bald zu jener Handlungsart geneigter 
macht, theild aus Zrägheit, die das Nachden- 
fen wie jede andere Kraftanwendung fcheut, 
theild aud Verwöhnung, welche fie nicht felten 
zwingt, Dad Gegentheil von Dem zu thun, 
waß ihre Vernunft ihnen als dad Beflere em- 
pfahl, theild endlich aus Noth und Dringendem 
Bedürfniffe. Nur der vollendete Weile; dergleichen es 
unter Millionen von Menfchen in jedem Jahrhuuderte 
vielleicht Eaum Einen mag gegeben haben, ift ein Mann 
von Grundfägen, im ſtrengſten Sinne des Worte, 
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d. i. ein Mann, der die Lebensregein, die fein erleuch⸗ 
teter Derftand für wahr und gut erfannt hat, bei ale 
Len feinen Handlungen beſtändig vor Augen behält 
and zu befolgen ſucht. Nur ein Teufel in menfdylicher 
Geſtalt, ein Ungeheuer, welches das Böſe um des Bö⸗ 
fen willen liebte (deßgleichen ed, fo fange die Welt 
fteht, wol ned) nie eins gegeben haben mag), würde ein 
Böfewiht nah Grundſätzen im firenaften - Sinne 
des Wortes, d. i. ein Unhold fein, der da frevelte, um 
zu freveln, jeden Trieb zum Guten in ſich erflickte, und 
bei allem feinen Thun und Laflen abſichtlich auf etwas 
Boͤſes abzielte. Zwiſchen jenem Heiligen und. diefem, 
hoffentlich nur erdichtefen Ungeheuer, halten wir andern. 
gewöhnlichen Menfchen die Mitte, doch fo, daß der Eine 
jenem, der Andere diefem näher fteht. Die Allermei- 
ſten von diefem menfchlichen Mittelgute, wenn ich fo 
fagen darf, haben Feine Grundfäge, und befolgen daher 
auch Feine. Einem andern, gleichfaits nicht unbetraͤcht⸗ 
Sichen Theile von ihnen find zwar in den Jahren der 
"Kindheit und ber Jugend Grundfäpe eingepredigt wors 
den, aber da ihre Erzieher unglücklicher Weile vergaßen, 
fie diefe gelernten Grundfäge nun auch fleißig üben, und 
durch Uebung in Saft und Blut verwandeln zu laflen, 
fo behielten fie diefelben bloß im Gedachtniſſe, ohne daß 
fie auf ihr Herz, auf ihre Sefinnungen uud Handlun⸗ 
gen auch nur den mindeften fpürbaren Einflus hatten. 
Nur ein Kleiner Theil endlich, der das felteue Glück 
hatte, nicht bloß unterrichtet, fondern aud) erzogen, 
d. i. durch Uebungen gebildet zu werden, oder den bie 
Vorſehung in ihre höhere Schule nahm, worin gar 
nicht gefchwast, fondern Altes durch Hebung gelernt wird, 
gelangte unter diefen günftigen Umſtänden zu einer Yer- 
figkeit, wenigftens in den wichtigern Angelegenheiten 
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des Lebend, nach deutlich erkannten Gründen der Der: 
nunft zu handeln. Aber auch diefe, wie oft ertappen 
fie ſich noch über folgewidrigen (inkonſequenten) Ber: 
fahrungsarten! Wie oft müllen fie vor ihrem eigenen 
Bewußtfein bie demüthigende Beichte ablegen: ich er: 
kenne und billige, was gut ift, und — thue das Ge: 
gentheil! Traurige Folge der menfchlichen Eingefhränkt: 
heit! 

Die allermeiſten Menfhen alfo find, was fie find, 
und thun, was fie thun — es fei Gutes oder Böfes — 
nicht aus Grundſaͤtzen, fondern 

erftens, aus Naturanlage (Temperament), 
d. i. aus einer ihrem Körper eigenthümlichen Mifchung 
der Säfte und Stimmung der Nerven, wodurch der 
Eine zu biefer, der -Andere zu jener Empfintungsart 
und Handlungsweife vorzüglich geneigt, und von dem 
Gegentheile derfelden abgeneigt gemacht wird. Aerzte 
und DVernunftforfcher haben ſich viele Mühe gegeben, 
diefe, Alten bekannte Erfahrung zu beleuchten und zu 
erklären; allein ed würde, meine ich, etwas ganz Zweck⸗ 
lofes fein, wenn ich mit einer Auseinanderfegung ihrer 
darüber geänßerten Muthmaßungen und Wagefäbe (Hy⸗ 
pothefen) didy und mich hier lange aufhalten wollte, 
Die eigentliche Art und Weife, wie der Körper übers 
haupt, und feine Säfte und Nerven infonderheit, auf 
die unfichtbare Seele, und diefe wiederum auf jenen 
wirft, würde ich dir doch nicht begreiflich machen koͤn⸗ 
nen. Dies ift eins von den Geheimniffen der Natur, 
die fie, weil fie für unfer Verhalten gleichgültig waren, 
fo tief verftedt hat, daß der menfchliche Vorwis mit 
feinen kühnſten Vermuthungen fie nicht erreichen Fann. 
Es genüge uns daher an Dem, was die gemeine Er⸗ 
fahrung darüber Iehrt; das Wie? zu erforfchen, wollen 
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wir Denen überlaffen, welche nicht zum Handeln, ſon⸗ 
dern zum müßigen Grübeln und Gedantenfpinnen beru- 
fen zu fein glauben. Was aber die Erfahrung hierüber 
lehrt, und ſchon Fängft außer allen Zweifel gefest hat, ift: 
daß Leib und Seele in einer gar genauen und innigen 
Verbindung ftehen; daß jener auf diefe, wie dieſe auf 
jenen, einen fehr mächtigen und unverkennbaren Eins 
fluß hat; daß jede Veränderung des Körpers, befonders 
feiner Säfte und Nerven, auch unausbleiblich eine Ver: 
änderung in der Seele nach fich zieht, und daß umges 
ehrt jede Vorftellung oder Empfindung der Seele eine 
mit ihr übereinflimmende Bewegung und Veränderung 
in dem Körper veranlaßt; daß vermöge dieſes innigen 
Zufammenhanges der eine Menfch durch eine gewiſſe 
Miihung feiner Säfte und durch eine gewille Stims 
mung feiner Nerven zu bdiefer, der andere durch eine 
andere Mifhung und Stimmung zu jener Empfins 
dungss und Handlungsart vorzügficd, aufgelegt und ges 
neigt gemacht wird; daß wir alfo auf der einen Seite 
heitere, fanfte, weichheräige, gutmüthige, und auf der 
andern empfindliche, heftige, jachzornige und hartherzige 
Menfchen haben, welche Das, was fie find, mehr der 
eigenthümlichen Befchaffenheit ihres Körpers, als ihrer 
eigenen freien Wahl verdanken. Dem erften Anblicke 
nad), könnte es num freilid, fcheinen, ald wenn ber 
Menſch durch diefe Erfahrung für eine bloße Mafchine 
erklärt und, ale folche, von alter Verantwortung Deflen, 
was er thut, völlig frei gefpeochen würde; allein eine 
anderweitige, eben fo ausgemachte Beobachtung über 
ihn und feine Seelenkraft fihert und unfere Freiheit 
wieder zu, und fept das Verdienſtliche oder das Straf: 
würdige unferer guten oder böfen Handlungen über allen 
Zweifel hinaus. Das ift die Beobachtung, da wir- 
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nicht nur viel über die Bertimmung und WIbänderung 
unfrer Naturanlagen durch Lebensordnung und Uebung 
vermögen, fondern daß wir ung auch den Einwirkungen 
unferer Börperlichen und geiftigen Natureigenheiten, wenn 
wir ed nur recht ernſtlich wollen, mit gutem Erfolge 
widerfegen Fönnen. Es ift alfo zwar wahr, daß viele 
menfchlihe Tugenden und Lafter weiter nichts, ale uns 
willkuͤhrliche Folgen der uns eigenen Naturanlagen find, 
aber es ift auch nicht minder wahr und ausgemacht, 
das es dennoch ganz in unferm Vermögen fleht, jene 
in wirkliche Tugenden, d. i. in Handlungen zu verwan⸗ 
deln, die aus Ueberlegung verrichtet werden, dieſe hin⸗ 
gegen zu vermeiden. Wir ſind und bleiben alſo verant⸗ 
wortlich, wir mögen nun Das, was wir thun, aus blin⸗ 
dem Naturantriebe, oder aus andern Urſachen thun. 

3 weitens aus Trägheit: ein ſehr weit um ſich 
greifender menſchlicher Handlungsgrund! Es mag für 
den Neuling in der Menſchenkenntniß befremdend klin⸗ 
gen, aber es iſt nichts deſto weniger wahr, daß ſehr 
viel von Dem, was von Menſchen nicht nur unterlaſ⸗ 
fen, fondern and) gefhan wird, aus, Feiner andern Urfa- 
che unterbleibt oder geſchieht, als aus diefer: daß alfo 
fehr viefe anfcheinende Tugenden und eben fo viele wirks 
liche Lafter, aus Peiner andern Quelle, ald aus dieſer 
fließen. Woher fonft, als ans ihr, entfpringen bei pie: 
len, Ruhe und Bequemlichkeit Liebenden Menfchen die 
ihnen zur Tugend angerechnete Unſchädlichkeit, Genüg⸗ 
ſamkeit, Mäßigung, Friedfertigkeit, Duldſamkeit, Ges 
duld, Sanftmuth, Freigebigkeit u. ſ. w.? Woher ſonſt, 
als ans ihr, entſtehen bei andern die Widerfeplichkeit 
gegen weife Neuerungen, welche dringende Beitbebürfniffe 
nöthig machen, die Erbitterung und Liebloſigkeit gegen 
Diejenigen, welche dergleichen Neuerungen in Vorſchlag 
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bringen? Woher fo manche Unterlafſſungsſſinde, fo man⸗ 
che Pſlichtverletzung, fo manche Ungerechtigkeit, ald ang 
ihr? Ich Habe Menfchen von reiner Seelengüte, von 
allgemeinem menſchlichen Wohlwollen, und von bewährs 
ter Irene und Anfrichtigkeit gegen ihre Freunde ges 
kannt; ich habe eine Verfnüpfung von Dingen entftehen 
fehen, wo Einer von diefen Edfen einem Andern, dem 
er fchäbte und Tiebte, durch einen Brief von zwei oder 
drei Beilen, um den er gebeten, um den er angefleht 
wurde, ans der größten und dringendften Verlegenheit 
reißen kounte; und — kannſt du ed glauben, mein 
Kind? — ich Habe erlebt, daß der edle Mann es nicht 
über ſich und über die Kraft der Trägheit, die ihn be 
herrfchte, vermochte, feinem Freunde, dem er vielleicht 
mit der Syälfte feines Vermögens zu dienen bereit gewer . 
fen wäre, biefen erbärmlic, Kleinen Dienft zu Teiften! 
Dies fonderbare Beifpiel gehört freilich zu den feltenen; 
aber nichts weniger als felten find die minder auffallen⸗ 
den, oft ganz andern Urfachen zugefchriebenen Beifpiele 
von dem Einfluffe, den die Trägheit anf die Handlungs⸗ 
art der allermeiften Menfchen Außert. Deine künftigen 
Erfahrungen werden Dir die zum Belege diefer Wahrs 
heit erfoderlichen Beifpiele in Menge zuführen. 
Drittens aus Gewöhnung.- Diefe liegt eigent- 
Lich bei allen übrigen Bewegurfachen, welche der Men⸗ 
Shen Thun und Laffen beftimmen, zum Grunde, ift 
gleichſam die Mutter der übrigen, weil fie von ihr erft 
Leben, Kraft und Wirkſamkeit erhalten. Ich habe aber 
geglaubt, fie Hier befonders auszeichnen zu mäflen, um 
dich auf diefe allgemeine Triebfeder menfchlicher Hands 
Inngen, ihrer ausmehmenden Wichtigkeit wegen, ganz 
vorzuglich aufmerkſam zu machen. Der Menſch ift im 
ver That mit Allem, was er ift, kann und vermag, das 
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Werk der Gewöhnung. Seine Tugenden, wie feine La⸗ 
fter, find Gewohnheit; feine Sörperlichen und geiftigen 
Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten, alte feine unterfchei: 
denden Eigenichaften, feine Lebensart und feine Sitten 
find wahrhaftig einzig und alfeln die Frucht der Ge: 
wöhnung. Er empfindet, denkt und handelt alfo, nicht 
wie er in ruhigen Stunden es ſich vornahm, fondern 
‚wie die Öewohnheit ihn zu empfinden, zu benten und 
zu handeln zwingt. Diefer gewaltfame Strom reißt 
ihn unaufhaltbar fort; umfonft verfucht er ed gemeinig- 
lich, wenn er die Strudel und Klippen, zu welchen er 
bingeriffen wird, fchon in der Nähe erblickt, den Machen 
feiner Glückſeligkeit vor Anker zw legen, oder das Ufer 
damit zu erreichen. Es ift zu fpät; und es bleibt ihm 
nichts mehr übrig, als die traurige Verbiendung zu bes 
jammern, die ihn hinderte, die Gefahren des Stroms, 
dem er fid) fo unbedachtſam anvertraute, fchon damahls 
wahrzunehmen, als es noch bei ihm geflanden hätte, 
ſich aus demfelben glücklich wieder herauszuarbeiten. 
‚Endlih viertend aus Zwang der Bedürfs 
niffe. Je weniger ein Menſch von diefen angenommen 
hat, defto freier ift er, deſto leichter wird ed ihm‘, die 
Dernunft zur Scyiedsrichterinn feiner Handlungen, zur 
Beherrfcherinn feiner Triebe, zur Anordnerinn feines 
ganzen Lebensplans zu machen. Je mehr Bebürfniffe 
aber, deito größere Sklaverei, defto weniger Tugend, 
defto weniger Glückſeligkeit! Siehe hier, mein Kind, 
eine der ergiebigften Quellen menfchlicher Unſittlichkeit 
und menfchlichen Elende — das Uebermaß der Bedürfs 
niffe! Das ift das große Unglück, welches mit der fort: 
fchreitenden Ausbildung und Verfeinerung der Menfchen 
unzertrennlich verbunden zu fein fcheint! Seitdem bie 
Menichen fi zu Zaufenden, und die Zaufende zu Mil⸗ 
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tionen in einen einzigen Staatskörper zufammengefügt 
Haben; feitdem die Völkerbeherrſcher, um dieſe unge 
heute Menfchenmafle nach ihrem Wohlgefallen zu len 
fen, das allgewaltige Mittel der Entnervung, die fchös 
nen Künfte mit ihrer beftändigen Gefährtinn, der Uep⸗ 
pigkeit, in Gang zu bringen wußten; und feitdem Bier 
auf, durch übertriebene Verfeinerung, die wenigen urfprüngs 
lichen Triebe der menfchlihen Natur zu unzählbaren, 
einft unbekannten Begierden gleichfam geipalten und vers 
vielfältiget wurden, haben die Bedürfniffe, und mit ihnen 
die Gelegenheiten zu öftern Sufammenftößen (Colliſio⸗ 
nen) die Beranlaflungen und Verſuchungen zu gegenfeis 
tigen Ungerechtigkeiten, Weberliftungen und Beeinträchtis 
gungen bis ins Unendliche vervielfältiget. Einer drängt 
nunmehr den Andern, wie bei einem Bufammenlaufe bed 
Volks auf enger Straße, Einer tritt dem Andern auf 
die Füße, nicht weil er treten will, fonderu weil er 
felbft getreten wird, und ſich dadurd, genöthigt ſieht, 
den Fuß zurückzuziehen, um ihn auf den Fuß feines 
Nebenmannes zu feßen. Nur fehr wenigen Seelen von 
riefenmäßiger Geiftesfraft und von nusdauernder felfen« 
fefter Rechtichaffenheit ift es gegeben, fich gegen den all⸗ 
gemeinen Drang zu ftemmen, unbeweglicd, da zu ftehen, 
und lieber den Fußtritt der Eindringenden zu dulden, 
ars felbft auf Andere einzudringen oder loszutreten. 

Wäre diefed Drängen, reiben und Sporuen fo vie⸗ 
fer angenommener und erfünftelter Bedürfniſſe nicht, 
wie mancher, noch nidt ganz verhärtete Laſterhafte 
würde dem Böfen, was er jest als Mittel zur Befries 
digung diefer Bedürfniſſe wählen muß, fo gern entlägen, 
und fid) der Tugend, gegen deren höhere Reize er noch 
nicht alle Empfindlichkeit verlor, fo gern, fo ohne Rück⸗ 
hast in die Urme werfen! Sp aber überſchreit der gies 
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rige Schwarm ſeiner mannichfaltigen Begierden, welche 
alte.nach Befriedigung lechzen, die ſchwache Stimme 
des Gewiſſens, und die Vorftellung der Schande — denn 
fogar bis dahin ift. es mit und gekommen, daß es für 
Schande gehalten wird, gewiſſe feinere Bedürfniffe nicht 
zu haben, oder, wenn. man fie hat, fie nicht befriedigen 
zu Können! — die DVorftellung der Schande alfo, für 
bedürfnißfofer, ald Andere, oder für unfähig gehalten 
zu werden, feine Bebürfniffe zu befriedigen, giebt der 
fchwantenden Seele den lebten Stoß, und treibt fie, 
um ſich der Mittel zu dem «erfoderlichen Aufwande zu 
verfichern, mit Gewalt zu feinern oder gröbern Ungerech⸗ 
tigteiten, Beeinträchtigungen und Schelmereien fort. 
Ich kann diefe ergiebige Duelle menſchlicher Ver⸗ 
ſchlimmerung und menſchliches Elendes nicht verlafſſen, 
ohne dir, mein Kind, einen Rath zu wiederholen, den 
ich allen jungen Leuten tief in die Seele rufen möchte, 
und zu deſſen Wiederholung ich daher jede ſich mir an⸗ 
bietende Gelegenheit gern ergreife. Ich habe Sorge ge⸗ 
tragen, daß deine Erziehung fo einfach und natürlich 
wäre, ald der Einfluß vieler Dinge, welche nicht in 
meiner Gewalt flanden, ed nur immer erlauben wolite. 
Du haft gelernt, vieler Sachen ohne Mifvergnügen zu 
entbehren, welche andere Menfchen zu den Nothwendig: 
geiten des Lebens rechnen, und manches kleine Ungemach 
ohne Murren zu erfragen, worunter andere Menfchen 
ſich in hohem Grade elend fühlen würden. Gern wäre 
ich hierin noch flrenger oder, richtiger geſagt, noch gür 
tiger gegen dich geweien, hätte gern dein ganzes Fürs 
perliches und geiftiges Weſen zu nod) einfachern Bedürfs 
niſſen herabgeftimmt; allein ich habe es nicht gekonnt, 
weil ich Bein Mittel fand, mein Haus zu einer Inſel zu 
machen, dich ſelbſt vor jedem fchädfichen Einfluffe von 
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außen her fattfam zu verwahren. Uber wenn du dich 
ferbft Liebft, mein gutes Kind ; wenn du leichter, forgen- 
freier, gefunder und froher, ald Andere, durch dies Leben 
hinzugeben wünſcheſt; wenn du vor der traurigen Noth⸗ 
wendigfeit, vielvermögenden Thoren zu fchmeicheln und 
vor mächtigen Unholden zu kriechen, dich auf immer 
verwahren willft; wenn du die Pflicht, Niemand zu 
nahe zu treten, dir erleichtern, die Gelegenheiten zu 
verdrießlichen Zufammenftößen mit Andern vermindern, 
und fo dich in den Stand feben willſtęf bei alfen deinen 
Unternehmungen auf gerader Straße und mit feflen, zu⸗ 
verfichtlihen Zritten ruhig einherzugehen; mit Einem 
Worte, wenn du dir das Beftreben nad) Tugend und 
Glückſeligkeit erleichtern, und einen glücklichen Erfolg das 
von hoffen willſt: — o fo mache ed doch ja zum erften 
und wichtigften Gegenflande deiner Sorgen, deine ganze 
Kebensart, alle deine Triebe und Bedürfniffe noch mehr 
zu vereinfachen, immer mehrer Dinge zu deiner Glückſe⸗ 
figfeit entbehren zu Ternen, und dich immer mehr und 
mehr an Dem zu halten, was der unverderbten menſch⸗ 
lichen Natur genüget, und was jeder gefimde und ars 
beitfame Menfch fich in jedem Stande leicht erwerben 
kann. Dann, o Tochter ! wirft du weniger empfindlich 
gegen Beleidigungen und Kränfungen fein, welchen man 
im menfchlichen Leben, auch bei der größten Dorficht 
und Klugheit, dody nun einmahl nicht entgehen kann; 
dann wirft du auf die Thorheiten der Menfchen und auf 
die einen endlofen Kriege ihrer Leidenfchaften ruhiger 
hinablächeln können; dann wirft du tauſendmahl weni⸗ 
ger Verfschungen zum Böſen jeder Art, und tauſend⸗ 
mahl mehr TugendEraft zur Beſiegung derfelben in dir 
fühlen Soliten dieſe großen Vortheile nicht der klei⸗ 
. 16 * 
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nen Mühe werth fein, welche in deinem Alter das Ent⸗ 
wöhnen von überflüffigen Bedürfniffen Eoftet ? 


Fünfte Wahrnehmung. 


Die Menfchen urtheilen nad) ihren Vorſtel⸗ 
lungen, und handeln da, wo nichts fie hindert, 
nach ihren Urtheilen. Ihre Vorſtellungen aber, 
folglich auch.ihre Urtheile, Neigungen, Gewohn- 
heiten und Handlungsweifen bangen urfprüng- 
lich und größtentheils nicht von ihrer eigenen 
Wahl, fondern von den Lagen und Umftänden 
ab, worin fie fich von ihrer Geburt an bis auf 
den gegenwärtigen Augenblid befanden. Ein 
wichtiger Sab, den wir, um in der Benrtheilung unfes 
ver Nebenmenſchen gerecht und billig zu fein, nie aus 
den Augen verlieren müffen. 

Daß ich diefen und keinen andern Gedankenvorrath 
in meiner Seele habe, woher fommt’s? Unſtreitig da⸗ 
her, daß ich in dem Laufe meines Lebens gerade diefe 
und Beine andere Vorftellungen einzufammeln Gelegens 
heit und Veranlaflung hatte; daß die Umflände, in weils 
chen ich mich von Tugend auf befand, meiner Empfins 
dungs⸗ und Erkenntnißfraft Feine andere Gegenftände 
vorführten. Wäre id auf Dtabite odern Grönland 
geboren umd erzogen, gewiß würde dann auch die Maffe 
meiner DVorftellungen ganz anders ausgefallen fein. Daß 
ich die Dinge, die ich erkenne, gerade fo und nicht ans 
ders wahrnehme, gerade fo und nicht anders darüber 
urtheife, als ich wirklich thue, woher kommt's? Unſtrei⸗ 
tig daher, weil diefe Dinge ſith mir in meiner Lage, 
unter meinen Umftänden und bei der befondern Befchafs 
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fenheit meiner äußern und innern Empfindungs⸗ und 
Erkenntnißwerkzenge gerade von diefen und einen anr 
bern Seiten, gerade in diefer und Feiner andern’ Geſtalt 
darftellten. Wäre ich taub und bfind geboren, oder wäre 
ich mit. andern, als menfchlichen Sinneswerkzeugen aus⸗ 
geftattet worden, ficher würde ich die Dinge umher mir 
ganz anders vorftellen, und ganz anders darüber urthei⸗ 
fen, als jest. Alſo hängt nicht nur die beftimmte 
Summe unferer Vorftellungen, fondern auch der Grad 
ihrer Klarheit, Deutlichkeit, Volftändigkeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit, alfo auch ihre größere und geringere Richtigkeit 
und Wirffamkeit, wo nicht ganz, doc, größtentheilg, 
von den befondern Lagen ab, worin wir und von unfes 
rer Entftehung. an bie auf den gegenwärtigen Augen⸗ 
bi befanden. Hieraus fließen drei für Die richtige 
Menfchenbeurtheifung und für unfer Verhalten gegen die 
Menfchen gleich wichtige Folgen ab. 

Die erfte: Wenn, wie wir jest erkannt haben, der 
Vorrath und die Beichaffenheit unferer Vorſtellungen 
größtentheild durch die Lagen und Umftände beftimmt 
werden, worin wir uns von unferer Kindheit an befans 
den; und wenn, wie jedem nachbentenden Menfchen fos 
gleich von felbft einleuchtend fein muß, unter allen Men⸗ 
fchen, von Anbeginn der Welt her, nie zwei in völlig 
gleichen Lagen fich befanden, oder je ſich befinden were 
ben: fo ift es ja Flar, daß es, fo lange die Welt 
fteht, nie zwei Menſchen von völlig einer: 
lei Borftellungsarten gegeben habe, jest 
gebe, oder Fünftig geben werde; und fo ift es 
ja der Thorheiten größte, eine ſolche unnatürliche Gleich⸗ 
heit der Vorftelfungsarten bei ihnen, ſei's, worin ed 
wolle, vorauszufesen oder von ihnen zu verlangen und 
ihnen zur Pflicht machen zu wollen. Thor, ber du Dies 
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ſes begehrft, Haft du auch je bedacht, woher du felbft, 
du, der du dein Fünffiged GGedankenmaß zum allgemeinen 
Mapftabe des menſchlichen Verſtandes zu mächen dich 
unterwindeft, deine eigenen Vorſtellnngen befommen 
habeſt? Haft du jemahld erwogen, warum du, ber bu 
Schnee und Eis gefehen haft, dir das Wafler nicht bio 
als einen flüffigen, fondern auch als einen lockern und ale 
einen feften Körper denken Fannft, und warum die Bes 
wohner des heißen Erdgürteld diefed nicht vermögen ? 
Saft du nie eine gewille Art zufammengefester Bilder 
gefehn, die von der einen Seite diefen, von der andern 
jenen Gegenfland darbieten? Lerne, daß alle Gegenflänbe 
unferd Denkens mehr oder weniger einem folchen Täuſch⸗ 
bilde gleichen, und daß es bei ihnen auf den Standort 
des Betrachtenden, auf die fchärfere und ftumpfere Se⸗ 
hekraft feines Erkenntnißvermögens, auf die ganze Stim⸗ 
mung und Vorbereitung feiner Seele aufommt, wie fie 
ihm erſcheinen follen, ald Berg oder ald Maulmurfshüs 
gel, ald Sonnen oder Nachtlampen! So wie ed nun 
unmöglich ift, daß ein anderer Menfch mit dir zugleich 
auf einem und ebendemfelben Flecke ſtehe, durch deine 
Augen fchaue, mit deinen Vorurtheilen oder Vorbegrif⸗ 
fen und in deiner Seelenflimmung wahrnehme, fo ift es 
auch durchaus unmöglich, daß ein Anderer gerade Eben⸗ 
das zu fehen befomme, was du fiehft, und gerade Eben⸗ 
bad dabei empfinde, was bu dabei empfindefl. Geh, 
Tropf! und Ierne, bevor du unmögliche Foderungen an 
die Menfchheit macheſt, erft das ABC der Seelenlehre 
tennen ! 

Die zweite: Wenn bie Dinge, bie wir zu jeder 
Zeit wahrnehmen, und die Art, wie wir fie wahrneh: 
men,  größtentheild nicht von unferer Wahl, fondern 
von den Umftänden, worin wir und jedesmahl befinden, 
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von unfern Sinneswerkzeugen und von unferer unwill, 
kührlichen Seelenftimmung abhangen, und wenn unfer 
Urtheil fidy nothwendig nach der Art und Weile richten 
muß, wie wir die Dinge fehen, und wie der Eindruck, 
den fie auf und machen, befchaffen ift; fo. ift es ja 
abermahlshöchftunvernänftig, zuverlangen, 
daß alle Menfhen über einerlei Segenftäns 
de einerlei Urtheile fällen follen. Solte man, 
wenn die Erfahrung und nicht täglich Beilpiele davon 
zeigte,- es für möglicd, halten, daß es jemahls Menfchen 
gab, die in ihren ungeheuern Anmaßungen gegen An⸗ 
dere fo weit gehen konnten, ihnen vorfchreiben zu wols 
en: ihr ſollt Ebendas für wahr und Ebendas für uns 
- wahr halten, was wir dafür zu halten geruhen! Wels 
he unfinnige Foderung! Sagt fie wol etwas Anderes, 
als: ihr follt gerade an meinem Platze ſtehn, ſollt nicht 
mit euren, fondern mit meinen Augen, gerade die näms 
lichen Dinge, welche ich, und zwar gerade fo fie fehen, 
wie ich fie fehet Oder auch: ihr folit enre Selbſtheit 
verläugnen,, zernichten; folt alle Eindrüde, die ihe 
empfangen, alle Vorftellungen, bie ihr bis dahin eins 
gefammelt habt, jene aus euren Nerven, diefe aus eu⸗ 
rer Seele wegglätten und vertilgen; follt, ftatt ihrer, 
auf einmahl alle diejenigen Eindrüde empfangen, alle 
diejenigen Vorftelungen aufnehmen, welche ich von dem 
Yugenblide meines Entſtehens an empfangen babe; 
ſollt alfo in mir uud durch mich empfinden, denen und 
urtheilen, ſollt Sch, mit allen und jeden Beftimmuns 
gen meiner Ichheit werden! Noch einmahl: welche 
Foderung! Wo ift ber Unfinnige, der da weiß, was 
fie fagen will, und fie dennod) zu wiederholen wagt? 
Die dritte: Wenn wir, ob es uns gleich möglich 
iſt, gegen unfer eigenes Urtheil zu handeln, body in 
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alten denjenigen Faͤllen, wo weder innerer Trieb zum 
Gegentheile, noch äußere dazu zwingende Gewalt eins 
tritt, nad) unferm eigenen Urtheile zu Handlungen ung 
befimmen und nothwendig beflimmen müflen, fo ift es 
ja, bei der erkannten Unwillkührlichkeit unferer Urtheife, 
abermahle klar, daß auch un ſere Handlungs weiſe 
größtentheils von den Lagen und Umſtän— 
den abhängt, worin wir uns ehemahls be— 
fanden und jetzt befinden. Iſt aber dieſes, ſo 
muß man ja geſtehn, daß auch bei den Handlungen der 
Menſchen, trotz aller ihrer Freiheit, weit weniger Ver⸗ 
dienſt oder Schuld, alſo auch weit weniger Zurechnung 
Statt finde, als wir gemeiniglich zu glauben pflegen. 

Könnten die Menfchen ihre angebornen Fähigkeiten, ihre 
„Körper, ihre Lagen und Schickſale, alfo Alles, was zur 
Beſtimmung ihres Einzelweſens (Individuums) etwas 
beitrug, gegen einander austaufchen, fo würden fie wahr⸗ 
fheinlicy auch ihre eigenthümlichen Gemüthsarten umd 
Handlungsweilen verwechleln, Sokrates würde viel 
leicht Nero, und Diefer Iener fein. Diele, mehr ale 
wahrfcheinliche Vermuthung darf die Obrigkeit freilich 
nicht abhalten, die Handlungen der Menſchen durch 
Geſetze zu beichränfen, und dieſen ihren Geſetzen und 
Belohnungen und Strafen den gehörigen Nachdruck zu 
verſchaffen, weil diefe Dinge mit zu den Umftänden und 
Bewegurfachen gehören, welde unfer Thun und Laflen 
beftimmen fönnen; aber wir Andern, -die wir Feine Geo 
feßgeber find, müffen uns dadurch zur Demuth beim Ges 
fühl unferer etwanigen Vorzüge vor Andern, wie zur 
Nachſicht und Milde bei der Beurtheilung der fehler 
haften Handlungen unferer Nebenmenfchen bewegen laſ⸗ 
fen. Für ung, fage ich, die wir nicht nach der Strenge 
der Gerechtigkeit, fondern nach dem fanftern Geſetze ber 


für meine Tochter. 237 
Biltigkeit zu urtheilen Beruf haben, ift es weife und 
gut, bei den Fehltritten unſers Bruders zu und felbft 
zu fprechen: wäre diefer an meiner, ich an feiner 
Stelle, fo würde er vielleicht wie ich, und ich wie er 
handeln. 


Sechste Wahrnehmung. 


Ale Menfchen haben einen Hang zur Einn- 
lichkeit, d. i. eine Neigung zu angenehmen, und 
eine Abneigung von unangenehmen finnlichen Em- 
pfindungen ; nur daß fie in Anfehung der Ge: 
genftände dieſes Hanges, und der Art und Weile, 
wie fie demfelben ein Genüge zu leiften fuchen, 
wieder fehr verfchieden find. Ob es jemahls Men⸗ 
fhen gegeben habe, welche, entweder aus natürlicher 
Trägheit oder aus Weisheit, aller Sinnlichkeit abgeftor- 
ben waren, weiß ich nicht; wol aber weiß ich, daß mir 
fesbft unter allen den Taufenden von Menfchen, die ich 
näher zu beobachten Gelegenheit hatte, eine folche Aus⸗ 
nahme von der Hegel niemahls vorgefommen ift; und 
daß, wenn es je dergleichen gab, fie in, einer Perfon 
Statt haben mußte, welche entweder Klob oder Engel 
war, alfo nicht weiter zu unferm Geſchlechte gehörte. 
Denn fo Fange wir Menfchen find, haben wir einen ges 
gen angenehme und unangenehme Eindrüde empfindli⸗ 
hen Körper, und eine Seele, weiche nicht umhin Fann, 
jene mit Wohlgefallen, diefe mit Mißfallen wahrzuneh: 
men, ſich nach jenen zu fehnen, diefe zu rerabfchenen. 
So wollte ed Der, deſſen weile Schöpferhand des Men» 
then Leib und Seele in jene innige Verbindung brachte, 
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vermöge welcher eine gegenfeitige Theilnahme an. den 
in Beiden vorhergehenden Veränderungen unvermeidlich 
wäre. 

Hieraus erhellet denn auch fchon von felbft, daß je; 
ner Hang zur Sinnlichkeit, weil er etwas Angebornes 
ift, an und für ſich ſelbſt nichts Böſes fein Lönne. Die 
Neigung zu angenehmen finnlihen Empfindungen, und 
die Abneigung von unangenehmen, gehören vielmehr fo 
wefentlich zu unferer Beſtimmung hienieden, find ein fo 
unentbehrliches Mittel zu unferer Erhaltung, Ausbil 
dung und Deredelung, daB wir ung berfelben keineswe⸗ 
988 zu fchämen haben. Nur dann erft fangen fie an, 
für uns und für Andere fchädlich zu fein, wenn fie leis 
benfchaftlich werden, wenn fle das Lebergewicht über 
die Vernunft erhalten, und und dann zu Unordnungen, 
Unmäßigteiten und Ausihweifungen binreißen. Und 
das iſt leider! der Fall, worin von jeher die meiften 
Menichen fich befanden und noch befinden. 

Der Eine febt beinahe feine ganze Glückſeligkeit in 
den durch wohlfchmedende Speifen und Getränke bes 
wirkten Kivel des Gaumens und ber Zunge. Ein Zwei⸗ 
ter hat für die feinern Genüſſe, welche die Künfte der 
Veppigfeit für jeden Sinn bereiten, einen alle andere 
Bewegträfte überwiegenden Hang, von dem er fidy bes 
berrfchen läßt. Ein Dritter fröhnt der Wolluft, welche 
ihn für jedes edlere, vecht eigentlich menſchliche Ver⸗ 
gnügen abflumpft, und ihm am Ende mit einem ausge⸗ 
mergelten, fiechen Körper, mit gefchwächten Seelenkräf⸗ 
ten, mit einem beunruhigten Gewiſſen und mit einem 
früheren Tode fohnt, ald die Natur für ihn beſtimmt 
hatte. Ein Vierter liebt vor Allem das Förperliche 
Wohlbehagen der Ruhe, und ein Fünfter — das gerade 
Gegentheil von jenem — fühlt ohne Unterlaß ein Be: 
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bürfniß zur Bewegung, zur Ortsveränderung und zur 
Verwechſelung der finnlichen Gegenflände, um die läs 
ſtige Leere feined Kopfes und Herzens mit neuen Bil⸗ 
dern und mit neuen Empfindungen auszufüllen. 

So äußert fidy der Trieb der Sinnlichkeit bei dem 
Einen auf diefe, bei dem Andern auf jene Weile. Cr 
liegt allen unſern Leidenichaften zum Grunde, dus 
Bert fidy bei alten unfern Neigungen und Abneigungen, 
miſcht fidy in alle unfere Geſchaͤfte, in alle unfere Vor⸗ 
ftelungsarten, fogar in unfere Vernunftforſchung (Phi⸗ 
fofophie) und in unfern Glauben. Er ift eine der allge 
meinften und mächtigften Triebfedern in der menfchlichen 
Natur. 

Auch diefe Wahrnehmung ift reich an Yolgen, bie 
eben fo viele Verhaltungsregeln darbieten, welche wir 
vor Augen haben müflen, wenn wir auf die Menfchen 
und durch die Menfchen mit glücklichem Erfolge zu wire . 
ten wünfhen. Ich will hier nur zwei der allgemein: 
fien davon anführen, welche unter allen für die Aus⸗ 
übung am mwichtigften find, und aus welchen die übris 
gen ſich von felbft ergeben. Die erfle: Der Vers 
fand des Menſchen ift nie offener für Ues 


berzeugungsgründe, und das Herz deffelben 


nie eindrudsfähiger und lenffamer, als in 
den Augenbliden, da feiner Sinnlichkeit 
gefhmeichelt wird. In diefen glüdtichen Augen» 
blicken, die der Menfchentenner zur Erreichung guter 
Abfichten zu benügen weiß, kann man ihm Leberzeuguns 
sen beibringen, gegen welche feine Vorurtheile zu jeder 
andern Zeit ſich gar mächtig fträubeu würden, Fann man 
ihn zu Handlungen bewegen, welchen feine Trägheit oder 
feine fonftigen Lieblingsneigungen zu jeder andern Zeit 
unüberwindliche Sinderniffe in den Weg gelegt habe 
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würden. Die zweite: Ohne alle Beweggründe 
von Seiten der Sinnlichkeit Handelt Kei« 
ner. Wo alfo diefe fehlen, wo man nicht in Stande 
ift, fie herbeizuführen, wo fogar entgegengefeste finnti- 
che Beweggründe von Dem, was durch Menfchen ges 
fchehen foll, ablenken: da erwarte man nichts von ih⸗ 
nen, wenigftend nichts, wad Mühe, Anflrengung, aus⸗ 
dauernde Geduld und Aufopferungen Eoftet. Die Rich⸗ 
tigfeit diefer beiden Bemerfungen wird von allen Men: 
ſchenbeobadchtern anerkaunt und beftätiget. 


v 


Siebente Wahrnehmung. 


Ule Menfchen haben Gefühl für Ehre und 
Schande, d. i. es giebt unter ihnen Keinen, dem es 
völlig gleichgültig wäre, was Andere von ihm denken, 
von ihm reden, und wie fie fich gegen ihn benehmen, 
Keinen, der nicht lieber Aufmerkfamkeit und Achtung 
auf ſich ziehen, ald mit Geringfchätung und Verach⸗ 
tung behandelt fein wit. Auch diefer menfchliche Unters 
fcheidungszug leidet Beine Ausnahme, weil der Mangel 
deſſelben eine Unempfindlichkeit gegen Wohl und Weh, 
das fo fehr von der Meinung Anderer über und abs 
hängt, vorausfehen würde, die ohne gänzliche Ertöbtung 
der menfchlihen Natur unmöglich Statt finden kann. 
Wirklich findet man auch Aeußerungen diefes Triebes 
überall, wo Menichen find, in unfern ärmlichften Bauern⸗ 
hätten, wie in den Parläften der Großen, auf Grön« 
lands Eis⸗ und Schneegefllden, wie in den gemäßigten 
Erdgürteln und unter der brennenden Mittellinie, bei 
dem rohen Indier, der feinen Leib aus Eitelkeit berds 
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thelt, bepunktet oder aufſchlitzt, wie bei der feinen Eu⸗ 
ropderinn, die ihr Antlis mit Karmin bemahlt. Weber 
alt Trieb, zu gefalten, überall Wunſch, bemerkt, geach⸗ 
tet umd geehrt zu werden! 

Ich finde nicht nöthig, mich über diefe allgemein ber 
fannte und angenommene Beobachtung weiter zu vers 
breiten. Aber folgende, den Ehrtrieb der Menfchen bes 
treffende Bemerkungen fcheinen hier nicht übergangen 
werden zu dürfen. 

Erftens: Diefer Trieb wirkt bei vielen Menſchen 
noch viel ſtärker, ald der der Sinnlichkeit, der aber 
freilich alfemahl dabei zum Grunde liegt oder mitwirkt. 
Bei vielen Menfchen richtet man daher mehr aus, wenn 
man fic) an jenen, ald wenn man ſich an diefen wendet; 
doch muß man, um fiher zu gehen, feinen Mann erft 
vecht beobachtet haben, damit man. wille, wie dag ‘Ders 
häftniß diefer beiden Zriebe in ihm befchaffen fei, um 
ſich an den von beiden zu wenden, der das Leberges 
wicht in ihm hat. In ber Regel, und da, wo man 
Beine Zeit oder Gelegenheit zu Beobachtungen über die 
befondere Gemüthsftimmung eines Menfchen hat, dürfte 
es am ficherften fein, bei verfeinerten Menſchen vors 
züglich auf den Ehrtrieb, bei rohern und ungebildetern 
hingegen vorzüglid, auf die Sinnlichkeit zu wirken. 

Zweitens: E gilt von diefem Triebe Ebendas, 
was wir vorher von dem Triebe der Sinnlichkeit ans 
merkten; jede Befriedigung deilelben öffnet und den 
Verſtand und das Herz der Mienfchen, macht fie geneigt, 
unfern Vorftellungen Gehör und Beifall zu geben, und 
fi) zu Demjenigen zu entfchließen, was wir von ihnen 
wünfchen. Es ift daher recht fehr wichtig, fo oft wir 
auf den Verftand und auf das Herz der Menſchen wire 
fen wollen, erſt den AUnfprüchen ihres Ehrgeizes oder 
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ihrer Eitelkeit, foweit es ohne Arglift und Miederträch | 
tigfeit gefchehen kann, ein Genüge zu hun, und aud 
während ber Unterhandlung Alles forgfältig zu vermei⸗ 
den, was fie in der guten Meinung, die fie von ſich 
felbft und von unferer Achtung gegen fie haben, nur im 
mindeften flören kann. 

Drittens: Diefer Trieb Hat bei verfchiedenen Mens 
fchen eine ganz verfchiedene Richtung genommen, und es 
iſt daher, um auf ihn zu wirken, nicht genug, ihn über 
haupt vorauszuſetzen, fondern man muß auch erft die 
befondern Eigenthümlichkeiten erforfhen, die er bei Je 
dem insbefondere angenommen hat. Der Eine will durch 
Derftand, der Andere durd, Wis, Laune und Munter 
keit, der Dritte durch Kenntniffe, Geiftesgaben und Ge: 
fchietlichkeiten überhaupt glänzen. Der fucht die Ach—⸗ 
tung und Ehrfurcht der Menfchen durd, Einfluß und 
©ewalt, Iener durd Pracht und Aufwand zu erzwin- 
gen. Die Eine fieht am Tiebften, wenn ihre körperli⸗ 
he Schönheit, die Andere, wenn ihre Kunftfähigkeiten, 
die Dritte, wenn ihr Pus, die Vierte, wenn ihre Ner⸗ 
venfchwäche und ihre Empfindfamkeit, die Fünfte, wenn 
ihre Belefenheit, oder gar ihre Gelehrſamkeit, oder gar 
— wehe ung! — ihre Schriftftellergaben anerkannt und 
bewundert werden. Der beweift dir die Rechtmäßigkeit 
feiner Anfprüche auf Ehre durch angefüllte Geldbeutel, 
die er entweder geerbt, oder durch ehrlofe Handlungen 
erfrevelt hat; und Jener will, daß du eine Reihe ver⸗ 
bienter Vorfahren in ihm ehren foltft, von welchen er 
Aur den Namen und das Bamilienwappen, nicht aber 
ihre Tugenden und Derdienfte geerbt hat. In wiefern 
der verftändigere und beflere Menfch diefe Zhorheiten 
nicht nur dulden, fondern auch zur Erreichung guter 
Zwecke benüsen dürfe, davon nachher. 
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Diertens: Es ift fehr Häufig der Fall, daß Leute 
nicht durch diejenigen Verdienfte, die fie wirklich beſitzen, 
und weldye wirklich achtungswürdig find, fondern ent: 
weder durch den Schein anderweitiger Vorzüge, die fie 
in der That nicht Haben, vder gar durch nichtswürdige 
Geſchicklichkeiten und Vollkommenheiten, welche fein 
Vernüunftiger bei ihnen erwartet, Fein Vernünftiger an 
ihnen ſchätzen würde, Beifall und Ehre zu erwerben 
fuchen. Und fehr merkwürdig ift die Erfahrung, daß 
der Ehrgeiz oder die Eitelfeit diefer Lente gerade in Ans 
fehung folcher eingebildeten Vorzüge, die fie entweder 
nicht befisen, aber doch zu befisen ſcheinen wollen, oder 
die, bei Lichte befehen, ganz und gar feinen Werth und 
Nutzen haben, viel empfindlicher zu fein pflegt, als in 
Anſehung alter ihnen wirklich beimohnenden wahren 
Verdienſte. Ic habe treffliche Gefchäftsmänner ges 
kannt, welche die Schwachheit hatten, lieber in der 
Sottesgelehrfamkeit oder in der Dichtkunſt pfufchen, als 
fi) auf dasjenige Bach einfchränfen zu wollen, worin 
fie wirklich verdienftvoll und ehrenwerth waren. Es 
hat Feldherren gegeben, welche lieber ihre Geſchicklich⸗ 
Feit im Tanzen oder Spielen, als ihre Tapferkeit und 
Kriegesthaten, rühmen hörten; und ich habe mehr ald 


. Einen wadern Mann gefehn, der ein Wort der Des 


mwunderung über die wohlgewählte Farbe feines Kleides, 


oder über andere dergleichen Nichtswürdigfeiten weit 


danfbarer annahm, als ein Lob feiner Rechtfchaffenheit 
und. feiner wahren DBerdienfte um das Vaterland. — 
Auch vom diefee Bemerkung werde ich tie Anwendung 
weiter unten machen. 
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Achte Wahrnehmung. 


Ale Menfchen haben ihre Zaunen, ber eine 
mehr, der andere weniger. Dies will fo viel fas 
gen: man findet Keinen, der zw jeder Zeit und unter 
allen Umständen völlig einerlei Gemüthsſtimmung — 
einerlei Grad aon Ruhe, Heiterkeit und Fröhlichkeit — 
einerfei Geſinnungen über Perſonen und Sachen, einer: 
lei Wärme und Herzlichkeit in der Freundfchaft äußerte; 
fondern diefe Gemüthezuftände find, wie der Stand des 
Queckſilbers im Wetterglafe, einem abwechfelnden Steis 
gen und Ballen unterworfen. Wie Lönnte dies auch 
anders fein, da die jedesmahlige Stimmung unferer 
Seele theils von der Beichaffenheit unferd, fo mancher 
Veränderung unterworfenen Körpers, theild von den jes 
desmahligen Vorſtellungen abhängt, die unfere Seele 
nicht immer nach Belieben wählen kann, fondern die fie 
nur gar zu oft nehmen muß, wie fie fich ihr, ohne ihr 
Zuthun, von allen Seiten zudrängen? Indeſſen gehen 
die Menfchen auch in AUnfehung diefed allgemeinen Unters 
fcheidungszuges doch noch immer fehr weit von einander 
ab. Einige von Natur glücklich gebildete, mit mäßigen 
Trieben begabte, des Glücks einer fröhlich verlebten 
Jugend theilhaftig gewordene, und in einfachen Verhälts 
niffen unter glücklichen Umftänden lebende Perfonen, 
find der Ebbe und Flut der Empfindungen, den Stürs 
men und Windftilen der Leidenfchaften fo felten, oder 
in fo geringem Grade unterworfen, daß man fie von als 
fen Launen frei zu fprechen pflegt, weil man faft gar 
Eeine an ihnen bemerken kann. Andere hingegen,. von 
minder glücklihem Körperbau, von empfindlicheren Ners 
ven, von flärkeren Trieben und Leidenfchaften, welche 
daneben die Jahre der Kindheit und Jugend unter bar- 
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ten Bebrüdungen und Mißhandlungen durchſeufzen muß⸗ 
ten, und ſowol hiedurch, als auch durch häufige Krän- 
tungen und Verdrießlichkeiten, weichen fie bei dem Fort, 
gange ihres Lebens ausgeſetzt waren, eine gar große 
Empfänglichdeit für unangenehme Eindrücke jeder Art 
erhielten, find den fchneliften Abwechſelungen oft ganz 
entgegengefester Gemüthszuflände fo fehr unterworfen, 
daß man nie mit Sicherheit darauf rechnen kann, fie in 
der folgenden Stunde noch eben fo geftimmt zu finden, 
als man fie in der gegenwärtigen traf. Zwifchen diefem 
und jenem Aeunßerſten ftehen die meiften andern Men; 
fchen in der Mitte, zwar alle mit Launen verfehn, nur . 
nicht alfe in gleichem Grabe. 

Und willſt du wiffen, weiche Arten von Menfchen, 
meiner Beobachtung nach, diefem Uebel, unter fonft 
gfeichen Umfländen, am meiften ausgeſetzt zu fein pfle⸗ 
gen? Zuvörderſt die Eiteln beiderlei Gefchlechts, dann 
die Empfindfamen, hienächſt die Gelehrten, be 
fonders diejenigen, welche Schriftflelfer von Handwert 
find, endlich, und zwar vorzüglich, die Kunfls und 
Kraftmänner (Virtuofen und Genies) jeder er. 
Die Gründe, woraus diefe Beobachtung ſich erffären 
läßt, bieten fich von felbft dar. Alle dieſe Menſchen 
fielen den unangenehmen Eindrücken, die ihre Gemüths⸗ 
ruhe flören Eönnen, eine weit größere Fläche entgegen, 
als Andere; fie müſſen alfo auch öfter davon ge 
troffen werden. Der Eitele, welcher Altes, was er 
fieht und Hört, flets in Bezug auf fein wichtiges Ich 
betrachtet, kann durch hindert Kleinigkeiten verſtimmt 
oder beleidigt werden, die ein Anderer kaum feiner Be 
merfung würdig findet. Der Empfindſame hat fein gan 
zes Nervengebäude durch unmatürliche Ueberſpannungen' 
ſo empfindlich gemacht, daß es gleichfalls nothwendig 
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öfteren Verſtimmungen unterworfen“ fein muß. Der 
Schriftfteller endlich und der Kunſtmann, die, indem fie 
ſich Öffentlich darftellen, fih zum Gegenflande der Bes 
merkung und der Benrtheilung für eine große Menge 
Menfchen machen, find theils gleichfalis öfter, ale Aus 
dere, in einem Zuſtande der Ueberſpannung, theild häu⸗ 
figerem Zadel, hiufigeren Necereien und? — bei dem 
bekannten Unfuge, der in unferer gefeblofen Gelehrten 
weit Sitte ift — häufigeren Mißhandlungen ausgeſetzt. 
Dies und die gewöhnliche Folge des Stilffibens und der 
gelehrten Kopfarbeiten — die leidige Milzfucht (Hypo⸗ 
chondrie) — machen es deun, wo nicht verzeihlich, Doch 
begreiflich, wenn wir Leute diefer Art, bei aller ihrer 
Weisheit und fonftigen Geiftesftärke, der Herrſchaft der 
Laune mehr, als Andere, unterworfen fehen. 

Es verdient hier aber noch befonderd angemerkt zu 
werden, daß die menfchlichen Saunen nicht bloß in dem 
Öfteren und fchnellen Wechfel angenehmer und unanges 
nehmer Empfindungen und in dem Uebergange von Wohl: 
wollen und Liebe zu Unmillen und Abneigung beftehn, 
fondern daß fie auch fehr ſtark und merklich in unfere 
Urtheile über die Dinge und in die Beſtimmung unferer 
Handinngearten einfließen. Was der launifche Menſch 
in der einen Stunde wahr, fehön und aut findet, das 
kommt ihm in der andern unwahr, häßlich und böfe 
vor; und was er heute für thulich, fchicktich und nuͤtz⸗ 
lich ‚hielt, das fcheint ihm morgen fchon unthulich, ums 
ſchicklich und unnüß zu fein. Man kann daher auf die 
Dauer feiner Ueberzeugungen und feiner Entfchließungen 
nie mit einiger Gewißheit rechnen, fondern man muß 
ſich häufiger und plößlicher Ummälzungen derfelben ges 
wärtigen. Don den Regeln der Klugheit, die wir in 
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Anſehung diefer menfchlichen Schwach heit befolgen müſ⸗ 
fen, nachher. 


Neunte Wahrnehmung. 

Die Menſchen aller Orte und aller Staͤnde 
haben mancherlei Uebereinkuͤnfte (Konventionen) 
in Anfehung des Aeußern getroffen, über deren 
Beobachtung fie gemeiniglih ſtrenger halten, 
als über die Befolgung der Sittengefeße. Dieſes 
Uebereinfünftliche nennen wir die Sitten und den Wohl⸗ 
ftand. Wer diefe aus den Augen febt, wird für flofz, 
oder albern und dumm gehalten; er zieht fich Verach⸗ 
fung zu, und fchadek feinem Güde, fofern ed von dem 
Wohlwollen und Zutrauen der Menfchen abhängig ift, 
oft mehr, ald durch eigentlich unfittliche Handlungen. — 
Dahin gehören ungefähr folgende Dinge: 1. Kleidung 
und Anzug, in Anſehung deflen in jedem Sande eine 
gewiffe Form, die man Tracht nennt, eingeführt ift, 
und die, nach Derfchiedenheit des Standes und des 
Zwecks (ob man fie im Haufe gebraucht, oder außer 
dem Haufe vor Andern, Niedern, Gleichen oder Höhern, 
damit erfcheinen will, verfchieden ift.. 2. Die Reinlich⸗ 
keit und Nettigkeit im Anzuge, in der Wäfche und 
am Körper, die außer dem, daß fie von Andern mit 
Wohlgefallen bemerkt wird, auch noch den wefentlichen 
DBortheil gewährt, daß fie zur Erhaltung. der Gefund« 
heitdient. 3. Die gewöhnlichen Beichen des Ranges, 
welche in Ausdrüden, Körperftellung, Körperbewegun- 
gen und fogar im Schalle der Stimme liegen; daß man 
3. DB. in Gegenwart Underer fich Feine nachläffige Lage 
des Körpers oder eines einzelnen Gliedes erlaube, Jeden 
nach dem Grade feines Standes behandle, bei Verben: 
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gungen, Begrüßungen, Erwiederungen bed Grußes, beim 
Nebenihmgehen oder Sitzen, beim Zugreifen u. ſ. w., 
und danach ſelbſt das Maß des Sprechens, den Ton, 
fo wie die Stärke und Schwaͤche der Stimme und den 
Grad der EHrerbietigkeit in den Mienen abmefle. Da 
einmahl Unterſchiede der Stände in dieſer Welt feln 
foaten, fo müflen aud) Seichen fein, wodurch Feber zu 
erkennen giebt, Daß er dieſe Unterſchiede anerkenne. Und 
da diefe Zeichen, wenn fie verſtanden werden follen, 
übereintünfttich nud eingeführt fein müffen, fo ift es eben 
fo nöthig, daß ein Menfch fie beobachte, ald es nöthig 
if, beim Sprachgebrauche zu bleiben. 4. Alle Beichen 
der Achtung überhaupt, die man jedem Menſchen 
ſchuldig iſt, und die befonders in einer gewifien Freund⸗ 
Lichteit des Geſichts, Beicheidenheit des Tons und des 
Ausdrucks und in den allgemeinen Hoflichkeitsbezeigun⸗ 
gen beftehen. 5. Die eingeführte Sitte, von Hohen, 
Alten und Perfonen des andern Geſchlechts 
ſich in einer gewiffeu ehrerbietigen Entfer: 
nung zu halten, und ſich gegen fie Feine Zudringlich⸗ 
zeit uud Derkraulichkeit zn erlauben. 6. Die Unter: 
Laffung aller Der Haudlungen in Gegenwart Anderer, 
weiche , nach eingeführter Sitte, nicht gefehen oder be 
merkt werben dürfen, und wodurch die äußere Scham: 
haftigkeit beffimmt wird 9. Man kann noch hinzu⸗ 
fügen: 7. die eingeführten Titel und Wohlſtauds⸗ 
gebränce beim Reden und Briefichreiben, deren Nichts 
beobachtung von Denen, weile auf dergleichen Arm⸗ 
feligteiten etwas halten, entweder einem unerträgtichen 
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Stolze, oder einem Mangel an Welttenntniß und Les 
bensart zugeichrieben wird. 

Was nun das Allgemeine und Bemerkenswuͤrdige in 
Anfehung aller diefer, an fich gleichgultigen Dinge bes 
trifft, fo befteht es theils darin, daß die Meeiften, wie 
fchon oben angedeutet worden, weit ſtrenger darauf hal 
ten, als auf die Beobachtung der Geſetze des Rechts 
und Unrechte, oder der innern Sittlichfeitl; theild darin, 
daß nicht nur jedes Volk, fondern auch jede beſondere 
Volksklaſſe, in Anfehung diefer äußern Gebräuche. und 
Sitten, etwas Eigenthümliches, etwas den Sitten und 
Gebraͤuchen anderer Völker und anderer Stände oft 
ganz Entgegengefehtes haben, fo daß an bem einen 
Drte und bei dem einen Stande nicht felten Etwas für 
höflich und gefittet gehalten wird, was man an einem 
andern Drte und bei Leuten eines undern Standes für 
beleidigende Unſitte halten würde; theils endlich darin, 
daß die Menſchen in Anſehung aller dieſer Dinge in 
eben dem Maße ſtrenger in ihren Anfoderungen befun⸗ 
den werden, in welchem fie beſchränkter an Geiſte, 
unwiſſender und verdienftfofer find. Es iſt daher eine 
bekannte Erfahrungsregel, dab man bei Schwachköpfen, 
dummen und Eleinftädtifchen Leuten gegen jede Art von 
Derftößen wider die eingeführten äußeren Sitten und 


“ Gebräuche weit mehr, ald bei freien MWeltleuten und 


bei Menfthen von großem und ausgebildeten DVerftande, 
auf feiner Hut fein müſſe. Was die Letzten kaum bes 
merkenswerth, oder doch Leicht verzeihlich finden, das 
wird bei dem erften für eine unverzeihliche Unwiflenheit 
oder Grobheit gehalten. 
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Sehnte Wahrnehmung. 

Ale Menſchen handeln mehr oder weniger 
nach Vorurtheilen, d. i. nad Meinungen, die man 
zu unterfuchen entweder nicht Seit und Luſt, oder nicht 
Kraft und Gelegenheit genug gehabt hat, und die man 
alſo ohne Kinreichenden Grund für wahr annimmt. Ganz 
frei von diefem Fehler ift Keiner, felbft der Weile nicht. 
Wie Fönnte er auch, da die Zahl der Urtheife und Mei: 
nungen unendlich, er felbft aber, wie alle Andere, an 
Zeit und Kraft zum.Unterfuchen und Ergründen fo fehr 
. befchränft it? Auch er wird von dem Strome.des Les 
bens fortgeriffen; er Fann nicht ſtillſtehen, fo oft er 
will, um den Satz, nach dem er handeln fol, erſt in 
Heberlegung zu nehmen; er muß ſich daher oft ent 
ichließen, den Sas zu bejahen ‘oder zu verneinen, und 
dieſer Bejahnung oder Werneinung gemäß zu handeln, 
bevor er ihn gehörig unterfucht hat, d. i. er muß nad) 
einem Vorurtheile handeln. Alles, was den Narren 
und ihn in diefem Stücke unterfcheidet, ift, daß dem 
Einen gewöhnlich, and) in den wichtigften Angelegen⸗ 
heiten des Lebens begegnet, was. dem Andern nur zus 
weilen, und größtentheild nur in Nebendingen wider 
fährt. ' 

Um allgemeinften verbreitet und am fchwerften aus: 
zurotten find die Vorurtheile der Völkerſchaft, des 
Standes und der Oflaubenszünftelei. Ob es jemahle - 
einen Weltbürger im eigentlichen Sinne des Worte 
gegeben habe, welcher fich von allen dreien ganz los⸗ 
gemacht hatte, laſſe ich dahingeftellt fein; mir ift ein 
foicher niemahls vorgefommen. 

Dermöge der genannten Vorurtheile haben wir Alle, 
der Eine mehr, der Andere weniger, eine gewifle, oft 
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fchlechtgegründete Vorliebe für das Land unferer Ges 
burt, für unfern Stand und für die Glaubenszunft, zu 
der. wir und befennen, und das Merkwürdigfte dabei 
ift, daß uns die Anhänglichkeit daran und die Neigung 
zur Beförderung des Emporkommens, der Macht und 
des Glanzes derfelben , felbft dann nicht ganz verläßt, 
wenn wir höchft unzufrieden damit find, und alle Bande, 
die und am diefelben fefleiten, fchon gänzlich zerriffen 
haben. Dies ift etwas fo Gemwöhnliches,. daß es mih 
gar nicht befremden würde, einen Eatholifchgebornen 
Sottesläugner die Anrufung der Heiligen gegen einen 
Zreigläubigen (Proteftanten), und einen Glaubensüber: 
Läufer (Renegaten) in Konftantinopel die alleinfeligmas 
chende Kraft des Friftlichen Glaubens gegen einen Zürs 
fen vertheidigen zu hören. Der Grund davon iſt, daß 
diefe Vorurtheile und, wo nicht mit der Muttermilch, 
doch fehon in einem Alter eingeflößt werden, in welchem 
wir noch wenig Fähigkeit zu deutlichen Begriffen, und 
noch wenig Uebung im Nachdenken haben, und daß ders 
gleichen Meinungen in die Vorſtellungen von unferm 
jegigen und Fünftigen Wohlſein nach und nach fo innig 
verwebt werden, daß fie fchwerlich ganz wieder davon 
getrennt werden können. 


Elfte Wahrnehmung. 

Die Menſchen — fo fehr verfchieden fie 
auch durch Erziehung, Himmelöftrich, Gottes⸗ 
lehre und bürgerliche Verfaflung an Leib und 
Seele, an Geift und Herzen, an Kenntniflen, 
Bertigkeiten, Neigungen und Abneigungen ges 
worden find. — haben doch noch alle, mehr 


232 BVäterlicher Watt 
ober weniger, etwad von fittlihene Gefühl, die⸗ 
fem ſchoͤnen Ueberreſte reiner ımdb edler Menfch- 
beit, welche ihnen anerfchaffen war, übrig bes 
halten. Um fich hieron auf dem Fürzeflen Wege zu 
überzeugen, darf man nur die Menfchheit in ihrem tief 
Ben geiſtigen und fittlichen Verfalle beobachten, wo fie 
auf her einen Seite an das vernunftloſe Thier, und auf 
des audern an teußifche Bosheit grenzt. Die größten 
ſittlichen Ungehener, welche dem ganzen menfchlichen 
Geſchlechte, ja der Vorſehung felbft den Krieg ange 
kündigt zu haben fchienen, aäußerten gleichwol mitten 
unter den gräßlichlien Frevelthaten noch häufig Siun 
für Recht, Dranung, Treue, Erkenntlichkeit, Nachſicht 
und Großmuth; und der Weltumfegler Byron fand 
bei den alferarmfeligfien menichlichen Gefchöpfen, weiche 
die Küften der Magellanifchen Meerenge bewohnen, bei 
Leuten, deren Seele an menfchlichem Gefühle fo fehr 
abgeſtumpft war, daß eine Mutter unter ihnen ihr Kind 
von der Bruſt riß, um es gegen ein paar Glaskorallen 
zu vertaufchen, doch noch, Aeußerungen von Beicheidens 
heit, Mäßigung, Gutmüthigkeit und Dankbarkeit, wels 
che ihn und feine Gefährten in die angenehmfte Rübr 
rung verfepten. Es ift alſo Erfahrung, daß die uns 
angebornen Anlagen zur Sitklichkeit nie ganz verwüſtet 
werden können, fondern in allen Menfchen fich eben fo, 
wie alle die übrigen wefentlichen Keime der Menichheit, 
in gewiffem Grade wenigflend, nothwendig entwickeln 
mäflen, Wäre diefes nicht, häkte der Schöpfer bie 
Grundempfindungen aller Sittiichfeit, um fie ver einer 
Hänzlichen Zerſtöͤruug zu fichern, nicht fo tief in das 
innerfte Weſen der Meenichheit gelegt, wie wäre es 
möglich, daß bei fo vielen geſellſchaftlichen Ginrichtun⸗ 
gan, ‚welche geradezu darauf abzwecken, uns zu vers 
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ſchtimmern, von guten Menfchen noch“ gehört würde, 
halbgute Menſchen wirtsich fo häufig noch zu finden 
wären? Dies allein, daß die Menſchen nirgends ganz 
Zeufel geworden find, welche immer leiden und immer 
teiden machen, da doch bei unfern fehlerhaften Einrich⸗ 
tungen jeder Urt fo Dieled darauf abzweckt, ſolche um 
felige und verworfene Welen aus ihnen zu bilden, if 
Der ficherfie Beweis, Haß der Stoff, aus dem wir ges 
formt find, ausnehmend gut, und einer gänzlichen Der: 
derbniß nie unterworfen fein mülfe. 

Man darf alſo, diefer Erfahrung zufolge, mit Sicher 
heit darauf redmen, bei allen Menfchen, ohne And - 
nahme, wenigftens einige Ueberreſte von fittlichem Sinne 
porzufinden, wodurch fie, auch bei dem größten eigenen 
Verderben, fidy gezwungen fühlen, Den, was ſittlich 
gut, Schön und edel ift, wo nicht Liebe, doch wenigſtens 
Achtung zu erweifen. So ungern Iafterhafte Menfchen 
der Tugend diefen Zoll unwillkührlicher Verehrung ent: 
richten, fo Eönnen fie ‚doch nicht umhin, es zu thun; 
fie fühlen. fi) von ihrer Natur dazu gezwungen. 
Aber weil ihre Stolz und dag Gefühl ihrer eigenen Uns 
würdigkeit fich dagegen flräuben, fo bemühen fie ſich, 
fo fehr fie können, die fie drückenden Tugenden und 
Verdienſte der beſſern Menſchen durch Andichtung fale 
fher Beweggründe, durch Verrüdung des Geſichts⸗ 
punktes, durch Entflelung und fchiefe Darftellung der 
Thatſachen, erſt in ihren eigenen, dann in Anderer Au: 
gen zu ſchmälern und von ihrer Höhe herabzuzichn. Das 
iſt der gewöhntichfte Urfprung der Verleumdung. Man 
fieht daraus, daß auch diefes Laſter, wie alle andere, 
wenn man es bis zu feinem Urfprunge verfolge, aus 
einer guten Quelle — naͤmlich aus einem Weberrefte 
von fittlichem Gefühle bei unfittlichen Mrenfchen — abe 
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fließt. Denn hätten diefe Menſchen ben Sinn für das 
Schöne und Gute ganz und gar in ſich erflickt, fo wärs 
den fie auch ganz und gar Feine Achtung mehr dafür 
haben, fo würden auch ihre Selbſtſucht und ihr Neid 
dadurch nicht weiter angefochten werden. fo würden fie 
and) Beinen Vortheil mehr beim Verleumden haben, und 
die Derleumdung hätte ein- Ende. Dan ſieht hieraus 
zugleich eben fo deutlich ein, was für eine Urt von 
Menfchen dem Lafter der Verleumdung am meiften er. 
geben find, nämlich ſolche, die bei eigener Verderbtheit 
doch noch fo viel gefunden Verſtand und noch fo viel 
- fittlihen Sinn übrig behielten, ald dazu erfodert wird, 
die ihnen fehlenden Tugenden zu würdigen und an An⸗ 
dern zu beneiden*); eine Bemerkung, die denn auch von 
der Erfahrung, wenigftens von der meinigen, vollkom⸗ 
men beflätiget wird. 


Dies find, fo viel ich fehe, die allgemeinften Haupt⸗ 
züge, die, fchwächer oder flärker gezeichnet, fih an 
allen Menfchen befinden. Jetzt laß uns einige ber 
feinern Derfchattungen, wodurch die Menſchen der fos 
genannten gefitteten und höhern Stände ſich vorden uns: 
gebildeten Volksklaſſen auszeichnen, gleichfalls auffuchen. 


9 Bei Vielen kommt freilich auch noch die Urſache hinzu, 
daß fie, wegen großer Beſchränktheit an Geiſte, nichts 
Anziehendes zu fagen wien, und doch aus Sitelkeit, und 
um nicht ganz eine Nun in der Gefellfhaft vorzufteden, 
gern etwas Anzicehendes fagen möchten. Diefe werfen ſich 
daher in die Verleumdung, ald das einzige ihnen übrig 
gelafiene Miitel, füch einige Aufmerkſamkeit zu verfchaffen. 
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Aber um hiebei Niemand ‚Unrecht zu thun, und von. 
Niemand, auch von bir ferbft nicht, mißverflanden zu 
‚werden, laß mich folgende drei Einfchränkungen voraus⸗ 
fchichen, die dus beim Lefen des folgenden Wbfchnittes 
ſtets vor Augen behalten mußt. 

1. Wenn ich von den Menfchen der gefitteten und 
höhern Stände rede, worunter man gewöhnlich den ges 
bildeten Theil der bürgerlichen Welt und den Adel, die 
Fürften mit eingefchloffen, verfteht, fo habe ich keines⸗ 
wege Alle und Jede, welche unter diefer allgemeinen 
Benennung begriffen werden, fondern nur Diejenigen 
von ihnen im Auge, welche in, mit und nach der foges 
nannten großen Welt leben, welche-fich die Eigenthüms 
lichkeiten derfelben ganz zugeeignet haben, und welche 
an den üppigen Serftreuungen und Vergnügungen ders 
feiben, nicht weil ihre Lage fie num einmahl dazu zwingt, 
fondern vielmehr aus Neigung und Bedürfniß einen 
vollen Antheil nehmen. Hüte dich alfo, auf jeden ge⸗ 
bildeten Menſchen oder auf jede Skandespers 
fon überhaupt zu deuten, was hier nur von dem vers 
derbten Theile derfelben,, den verfeinerten und üps 
pigen Weltleuten, gelten fol. 

2. Aber felbft von Diefen begehre ich hier nicht im 
Allgemeinen und ohne Anerkennung mancher Ausnahme 
in manchem Betrachte zu reden. Ich bekenne vielmehr 
gern und laut, daß ich felbft in dieſem engern Aus⸗ 
fehuffe der verfeinerten Weltmenfchen mehr als Eine, 
noch im Grunde gute und Ereffliche Seele gefannt und 
geliebt habe, deren geiftige und fittliche Anficht von ver 
fchiedenen Zügen des Bildes, welches ich jest entwer⸗ 
fen werde, eine liebenswürdige Ausnahme machte, und 
um die es herzlich zu beklagen war, daß fie durch ein 
ungünſtiges Schidfat auf einen Boden verpflanzt wurde, 
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wo fie ihre edlen Keime nur fehr dürftig entwickeln 
konute. Huͤte dich alle, daß du nicht au der Möglidy 
keit verzweifelt, anch unter Denen von ihnen, mit wel 
hen die göttliche Vorfehung dich etwa in Verbindung 
bringen wird, manche ähnliche Ausnahme zu finden! 

3. Ungeachtet, fo weit meine Beobachtung reicht, 


bei weiten die meiften verfeinerten und üppigen Men⸗ 


fhen, die nach dem Tone und auf den Fuß der großen 
Melt aus Neigung leben, die meiften Züge meines Bil: 
des an fich fragen, fo zeichnen fie fidy doch durch ſtär⸗ 
Bere oder fchwächere Schattenmifchung, durch eine grös 
bere oder feinere Auftragung der Farben, merklich von 
einander aus. Dei Einigen ſchimmern die Grundzüge, 
womit ich dieſe Menſchenklaſſe jetzt bezeichnen werde, 
entweder weil fie bei ihnen wirklich feiner, als bei Ans 


- dern, gezogen find, oder weil man ſie gefchickter zu 


übertünchen wußte, nur fo ſchwach hervor, daß das ges 
übte Auge eines Menſchenkenners erfodert wird, um 
fie bei ihnen wahrzunehmen. Bei Andern hingegen fallen 
fie, tro& der Bemühung, die man anwendet, fie zu ver: 
bergen ,. fo ſtark und plump ind Auge, daß fogar der 
Neuling fie nicht verdennen kann. — Hüte dich alfo, 


dab du nicht alte Menfchen diefer Art für gleich vers 


derbt halteſt; aber hüte dich auch, daß du nicht gleich, 
bei dem erften Anfcheine einer Abweichung von der Res 
gel, eine von jenen feltenen Ausnahmen gefunden zu 
haben glaubeſt, die zwar, wie ich fchon zugegeben habe, 
ſich wirklich finden laflen, die aber doch — erſt geſucht 
fein wollen. Oft ift eih Schade um deſto größer und 
unbeitbarer befunden worden, je verſteckter er war. 

Dies zur Verwahrung gegen Mißdentungen; und 
num zur Sache! 








. 
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1. 


Umriß des Eigenthümlichen und Unterfcheiden- 
den in der Denk- und Sinnesart der feinen 
und üppigen Weltleute. 





Swölfte Wahrnehmung. 

Alle, welche dad Unglüd hatten, durch Er- 
ziebung und Umgang zu den Künften, Be: 
Ihäftigungsarten, Zerſtreuungen und Vergnuͤ⸗ 
gungen der feinen und üppigen Lebensart ein- 
geweiht zu werden, find mehr oder weniger 
entnervt an Leib und Seele. Wie könnte dies auch 
auders fein, da bei jener Erziehung und bei dieſer 
Lebensart faft Alles auf ein unnatürliches Verdre⸗ 
ben, Spannen und Hinaufſchrauben unferer geifligen 
Kräfte, faſt Altes auf einen unaufhörlichen Kitzel unfes 
rer Nerven und auf ein beftändiges Reiben an unferm 
ganzen Welen, um ihm Glätte und Glanz zu geben, 
abgefehen ift? Faſt Alles, was der Bögling der vers 
feinerten Ueppigkeit täglich ſieht, Hört, fchmeckt, fühlt 
nnd thut, das Allermeiſte von Dem, was feine Befchäfs 
tigung und Crgeslichkeiten ausmacht, nagt wie ein 
Wurm an der Wurzel feiner Kräfte, macht fie fchlaff 
durch Weberfpannung, und Lähmt fie durch übertriebes 
nes Geſchmeidigmachen. Daher Die Pörperliche und gei⸗ 
flige Kraſtloſigkeit, Schlaffheit, Weichlichkeit ımp Hin⸗ 
faͤlligkeit, welche bei dieſer Meanfchenkiaffe mit jedem 
Jahre ausgebreiteter, größer und auffallender werden ! 
Daher ihr Mangel an Muth and Berapheit, an Ju- 
nigkeit des Gefühls und an Wollteaft (Energie) bes 
Geiles! Daher ihr auffallendes Unvermögen zu allen 
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Gefchäften, welche Anftgengung und ausdauernde Ge: 
duld erfodern! Daher die Nervenfchauer, Kränpfe und 
Zucdungen der Damen diefer Klaffe, nebſt allen den 
feltfamen und traurigen Erfcheinungen, welche ein zur 
Ungebühr verfeinertes und daburc, zerrättetes Nervens 
gebäude zu veranlaffen pflegt! 

Ich glaube, nicht nöthig zu Haben, bei diefer um 
glücklichen Yolge der gemächlichen, weichlichen, üppigen 
— mit Einem Worte, der vornehmen Lebensart, 
länger zu verweilen, weil die erläufernden und bewei⸗ 
fenden Beifpiele davon fo Häufig find, daß es nur eines 
Blicks in die große Welt bedarf, um fie bei Dutzenden 
wahrzunehmen. Nur diefes Einzige will ich noch Hin: 
zufügen, daß die feltenen Ausnahmen, die es freilich 
auch hier giebt, ihr Glück, der allgemeinen Entnervung 
und Schwächung entronnen zu fein, entweder einem 
vorzüglich glücklichen Körperbau und einem unerfchöpfe 
lichen Vorrathe angeborner Naturkräfte, oder einer an: 
gebornen Kälte und Lnempfindfichkeit, oder auch einer 
weilen Mäßigung im Genuffe der üppigen Dergnüguns 
gen jeder Art und der eben fo weiſen Sorgfalt verdan⸗ 
fen, den Körper durch tägliche Bewegung in freier Luft 
jedesmahl wieder abzuhärten und von neuen zu flärken. 


Dreizehnte Wahrnehmung. 

Alle dieſe Menfchen, welche in den wirbeinden 
Kreifen des großen, MWeltftrudeld herumgetrie⸗ 
ben werden, fühlen’ ſich mehr oder weniger, je 
nachdem ihr Kopf von Natur fihmächer ober 
flärker war, von einem’ geiftigen Schwindel, 
von einem Taumel des Leichtiinnes ergriffen, 
ber fie zu einer richtigen Beurtheilung fittlicher 
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Gegenftände, zu einem ‚warmen Mitgefühle, 
und zu einer herzlichen Theilnahme an Dingen, 
welche ihren eigenen WBortheil oder Nachtbeil 
nicht unmittelbar betreffen, in hohem Grabe 
unfähig macht. Die Seelen diefer feinen Leute gleis 
hen einem trüben, wirbeinden Wafler, in welchem auch 
die nächften und hellſten Gegenflände ſich nur auf eine 
dunkle Weife und mit verzerrten Zügen fpiegeln. Sie 
gleichen einem folchen Wafler auch darin, daß die Eins 
drücke, welche fie erhalten, eben fo flächlich, unflät und 
vorübergehend find, als die Bilder der. Gegenflände, 
weiche von jenem abgefpiegelt werden. Da ift Alles 
ſchwankend, fchwebend, unbeflimmt und ſchnell vorüber 
gehend; da ift nichts ZTiefeindringendes, nichts Feſtes 
und nichts Dauerhaftes! Jede Bemühung, ihre Auf 
merkſamkeit von dem Aeußern auf das Innere zu len« 
ten, fie dabei feſtzuhalten, und ihre verworrenen Bes 
griffe darüber zu berichtigen, ift meiftentheils umfonfl. 
Man muß dem Biedermanne, der in der wohlmeinens 
den Einfalt feines Herzens fo Etwas unternimmt, mit 
Rouſſeau's Tifchnachbarinn zufüftern: fchweig, 
Hans Jakob; man verſteht dich nicht! 

Und, frage ich abermahls, wie könnte es anders 
ſein? Jeder Stand in der geſitteten Welt, jede nur ei⸗ 
nigermaßen beträchtliche Berufsart, iſt, bei der immer 
zunehmenden DBerwicelung der wmenfchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, fchon an fich mit fo vielen, mannichfaltigen und 
fremdartigen Gefchäften und Rückſichten verbunden, daß 
eine Urt von Allgegenwart unferer Vorſtellungskraft 
dazu gehören würde, fie alle mit gleicher Aufmerk⸗ 
famfeit zu umfpannen. Und dazu Fommen nun noc) 
die zahllofen Bedenklichkeiten über die nichtswürdigſten, 
für wichtig gehaltenen Kleinigkeiten, und alle die uns 
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aufhörlichen Unterbrechungen und Zerſtreuungen, welche 
das Weltieben mit fi führt! Dazu kommt bie Be 
e Schaffenheit diefer Zerſtreuungen, welche nicht etwa dar⸗ 
anf abzwecken, dem von Gefchäften ermuͤdeten Geifte 
eine heilfame Erholung zu gewähren, fondern vielmehr 
‚durch eine ununterbrochene Aufmerkſamkeit auf taufenb 
armfelige Kleinigkeiten, die in diefen Kreiſen für Ge⸗ 
genftände von Wichtigkeit gelten, ihn noch flärker zu 
fpannen, und zugleich feinen irdifchen Gefährten, den 
Körper, durch mannichfachen unnatürlichen Zwang, und 
durch den Genuß flarfreizender Speifen und Getränfe 
völlig aufzureiben. Und eine fo gefheilte, fo nach allen 
Seiten bin unabläflig gezerrte Seele ſollte am Ende 
nicht einen großen Theil ihrer Federfraft verlieren? 
foßte bei dem unendlichen Wirrwarr von Vorſtellun⸗ 
gen, die fich in ihr durchFreuzen, noch in Stande fein, 
die eine von der andern gehörig zu unterfcheiden, und 
jede, nad, Maßgabe ihrer Wichtigkeit, gehörig zu würs 
digen und zu beherzigen? follte einer ernflen, anhal⸗ 
tenden und gründlichen Weberlegung fähig fein? ſollte 
befonders über fittliche Gegenflände, welche fo weit aus 
Berhalb ihres täglichen Wirkkreifed liegen, ein gefundes 
und reifes Urtheil fällen Eönnen? follte an den allge 
meinen Angelegenheiten der Menfchheit, folite an Dem, 
‚was mich und dich betrifft, in fofern wir nicht etwa 
Stoff zum Tadel oder zum Lachen gewähren, einen 
wahren, herzlichen Antheil nehmen können? Crwarte 
und hoffe das von ihnen, wer da kann und mag! Ich 
meines Theils Habe das Gegentheil davon fo oft erfah⸗ 
ren, daß ich mich länger nicht darüber täufchen Fans, Wie 
oft, wenn ich Sachen, die von ihrer fittlichen Seite 
betrachtet fein wollten, in das hellſte Sonnenlicht ge: 
ftellt zu haben glaubte, mußte ic, Antworten oder Ein- 
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wendungen hören, welche Far bewiefen, daß man von 
alte dem Gefagten nichts verftanden, nichts begriffen 
batte? Wie ft, wenn ed darauf ankam, etwas Gemein» 
nüsliches befördern zu helfen, oder ein Werk der Mens 
ſchenliebe zu verrichten, hatte ich das Mißvergnügen zu 
bemerfen, daß ic, zu Leuten redete, welchen für fü Et⸗ 
was ſchon lange Sinn und Herz fehlten? Eine flüch⸗ 
tige Aufmerkſamkeit, eine Schwache, ſchnell vorübereilende 
Theilnahme — in Worten verſteht fih, und ohne Fol⸗ 
gen — war in foichen Fällen gemeiniglic die ganze 
ärmliche Steuer, die der Schwindelgeiſt der großen. 
Welt, der Menichheit, dem Vaterlande oder ber Freund⸗ 
ſchaft zu entrichten noch geftattete. Wärme und wahs 
ves Meuſchengefühl, welches ſich durch Handlungen äu⸗ 
ßert, fand ich unter dieſer Klaſſe von Menſchen — 
ſelten. 


Vierzehnte Wahrnehmung. 

Ale dieſe Menſchen urtheilen in den mei- 
ften Fällen nicht nach innern und wefentlichen 
Kennzeichen ded Wahren und Guten, fondern 
lediglich nach dem aͤußern Scheine, nad) der in 
die Augen fallenden Oberfläche der Dinge. Der 
dieſen Leuten noch mehr, ald Audern, eigene Hang zur 
Bequemlichkeit, und die ihnen zur Gewohnheit gewor⸗ 
dene leichte und, flüchtige Ark zu demfen, verbunden mit 
den endlofen Zerſtreuungen ihrer Lebensart, machen es 
"ihnen unmöglich, mit ihrer Urtheilskraft in die Natur 
der Dinge einzudringen, Etwas mit ruhiger und anhal: 
tender Aufmerkfamkeit zu ukerfuchen, und fo die Wahr . 
heit bei ihrem eigenthümlichen Lichte zu erkennen. Sie 
begnügen fich daher in den meikten Faͤllen, Dasjenige, 
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worüber fie urtheilen wollen, nur nach dem äußern An⸗ 
fehn vor das Seelenauge zu bringen, und ed dann hur⸗ 
tig an den Prüfftein ihrer Dorurtheile oder auch ges 
wiffer angeblicher Grundfäge zu halten, die, weil es ih⸗ 
nen an den gehörigen Beſtimmungen fehlt, entweder 
nur halb wahr, oder ganz falich, dabei nur aufgefangen, 
nicht durch Nachdenken erworben find. 

Hiezu kommt noch diefed: da die ganze Kunft der 
feinen Lebensart darin befteht, den innern Menfchen mit 
alten feinen Unarten, Leidenfchaften und Mängeln zu 
verbergen, und dagegen Empfindungen, Gefinnungen 
und Vollfommenheiten zu lügen, welche man felbft nicht 
in fich fühle, fo hat man, durch unabläffiges Streben 
nad) diefer Kunft, von früher Jugend an fich gewöhnt, 
feine ganze Aufmerkſamkeit bei fih und. Andern bloß 
auf das Weußere zu richten, und bei Allem, was man 
redet und thut, nur auf den Eindruck zu fehen, den die 
Worte und Handlungen jedesmahl auf Andere machen 
können. Sol man über Etwas fein Urtheil fällen, fo 
ift die Brage — nicht, ob Das, was man bejahen oder 
verneinen will, wahr oder unwahr fei? fondern, ob die 
Bejahung oder Derneinung deffelben die vortheifhaftefte 
Meinung von und erwecen, den gegenwärtigen Perſo⸗ 
nen, befonders der Hauptperſon unter ihnen, am meis 
ften gefallen werde? Soll man ſich entfchließen, Etwas 
zu thun oder nicht zu hun, fo befümmert man fich um 
Das, was Pflicht und Gewiflen von und fodern, in der 
That am wenigften; die einzige große, Alles entfcheis 
dende Frage ift nut, was die Leute in dem einen und 
in dem andern Falle von uns denken und fagen würs 
den? Auch die Worte und Handlungen anderer Mens 
fchen werden auf eben dieſe falfche Wage gelegt, und 
nicht nad) ihrem innern ©ehalte, fondern Lediglich nach 
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ihrem äußern Scheine und nah Dem, mad man das 
von fagen wird, gewürdiget. Klug und weile ift — 
nicht wer einen aufgeflärten Derftand mit einem wohl⸗ 
wollenden Herzen verbindet — fondern wer feine Geſell⸗ 
fhaft am wisigften und angenehmften zu unterhalten 
und feine Worte und Handlungen jedesmahl fo zu flel« 
len weiß, daß fie mit den herrfchenden Meinungen und 
Vorurtheilen -übereinftimmen. Gut und edel heißt — 
nicht wer bei Atem, was er thut, die Grundfäße einer 
firengen Rechtfchaffenheit vor Augen Hat — fondern wer 
den Leuten am feinften Sand in die Augen zu fireuen, 
feine ſelbſüchtigen Abſichten am gefchickteften zu bemän⸗ 
teln, durch glatte Worte und Schmeicheleien fich Jeder⸗ 
mann zu verbinden und am beiten auf Oelegenheiten 
zu lauern weiß, mit folchen Handlungen zu prunten, 
die für edel gehalten werden, ungeachtet fie oft nicht 
einmahl gerecht oder pflihtmäßig find. 

Das Schlimmſte dabei ift, daß ein Jeder von diefen 
Leuten feine eigene Art zu denken umd zu handeln mit 
der größten Zuverſicht auch bei Andern vorausfent. 
Weil num Jeder von ihnen ſich wohl bewußt ift, daß er 
bei alten jeinen Reden und Handlungen nicht die ehe⸗ 
mahls erlernten, aber bald darauf wieder in den Wind 
geſchlagenen Grundfäse der Religion und Tugendlehre, 
fondern lediglich die Behauptung -des äußern Scheing 
eines rechtfchaffenen und edlen Weſens, bei einer oft 
ganz entgegengefegten Gefinnung, vor Augen habe, fo 
trägt er auch nicht das mindefte Bedenken, von ſich auf 
Andere zu fchließen, und feine eigene Denkart für die 
alfgemeine zu halten. Daher kommt ed denn, daß folche 
an Geift and Herzen oberflächlihe Menſchen, für eine 
wahre und firenge Rechtſchaffenheit, welche nicht auf 
dad: was wird man daͤvon fagen? fondern le⸗ 
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diglich auf dad, was recht und pflihtmäßig if, 
ihr Auge Heftet, mehr oder weniger den Glauben und 
den Sinn verloren haben. Eine harte, aber alten meis 
nen Erfahrungen nach, leider! nur gar zu gegründete 
Beſchuldigung! Um fi von der Wahrheit derfeiben 
zu überzeugen, verfuche man es nur, eine aus reiner 
Gewifienhaftigkeit und ohne Hinſicht auf eigenen Nu⸗ 
gen und auf das Urtheil der Dienfchen verrichtete Hand⸗ 
fung, welche von der gewöhnlichen menſchlichen Haud⸗ 
Inngeweife abweicht, zum Gegenſtande des Geſprächs 
zu machen, und gebe Acht, was darüber geäußert wers 
den wird! Ich will auf alle Kenntniß der Menfchen 
diefed feinen Schlages zum voraus Verzicht gethan has 
ben, wenn man über eine folche Ssandlung nicht nach 
Herzensluſt lächeln und fpöttein, wenn man die veinen 
ſittlichen Beweggründe, welche dabei zu Grunde lagen, 
faffen und anerkennen, wenn man ihr nicht entweder , 
anderweitige felbfüchtige und niedrige Abfichten unter 
fdyieben,, oder wenigftens — fie für einen dummen 
Streic, erklären wird. 


Tunfzehnte Wahrnehmung. 

Nirgends zeigt ſich die Unfähigkeit dieſer 
durch Werfeinerung und Ueppigkeit geſchwaͤch⸗ 
ten Menfhen, mit ihrer Beurtheilungskraft 
Durch die Oberfläche hindurch in die innere und 
wahre Befchaffenheit der Dinge einzudringen, 
deutlicher, ald bei ihrem Urtheile über die Ges 
mütbsart, den Merth und die Werbienfte der 
Menfchen und ihrer Handlungen. So ſonderbar 
es auch immer Elingen mag, fo muß ich dach, allen 
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meinen Erfahrungen zu Folge, behaupten, daß ein gründs 
licher Menichentenner und Menfchenbeurtheiler unter 
- Leuten diefer Klaffe eine gar große Seltenheit ift. Um 
diefe Behauptung minder befremdlich zu finden, als fie 
anfangs klingen mag, darf man, außer den obigen Bes 
merkungen, nur noch Diefed erwägen, daß der’ Umgang 
in den. höhern Ständen felten bis zu einer völligen 
Vertraulichkeit, Offenheit und Herzlichkeit gedeiht; daß 
er größtentheild nur auf Leute gleiches Standes, gleis 
cher Sitten, gleicher oder ähnlicher Ausbildung einges 
fhräntt ift; daß die Glieder der höhern Stände faft 
nur nad) Einem Mufter gemodelt (Ind, und daß faft 
gar Feine Eigenthümtichkeit bei ihnen mehr geduldet 
wird; und endlich, daß den erzfeinen, nur für die höhes 
ven Kreife gebildeten und in diefen aufgewachlenen Mens 
ſchen für manche menfchlihe Vollkommenheit, die in jes 
nen Kreifen fich nicht zeigen darf, der Sinn mangelt. 
Lauter Hinderniffe, welche die Erwerbung einer gründs 
lichen und ausgebreiteten Kenntniß des Menfchen, nad) 
feinen unendlich mannicdhfachen AUbänderungen, unmögs 
lich machen. Um fic) diefe zu erwerben, muß man mit 
Leuten aus allen Ständen Umgang haben; muß man 
mit Leuten aus alten Ständen bis zur Vertraulichkeit 
und Herzlichkeit bekannt geworden fein; muß man Ges 
legenheit haben, die verfhiedenen Handlungsarten ders 
feiben oft, nahe und anhaltend zu beobachten; muß man 
fo glücklich fein, mit vielen felbfländigen Urmenfchen 
(Driginalen) in Verbindung zu gerathen, an welchen 
Altes ftärker gezeichnet ift und daher beffer unterfchies 
den werden Kann; muß man felbft feine einfeitige Bil⸗ 
dung für einen gewiffen Stand erhalten haben, fondern 
fähig geblieben fein, das Eigenthümlidye eines jeden 
Standes, in Anfehung der darin herrichenden Sitten 
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und Lebensart, ohne Vorurtheil zu betrachten; muß 


‚man endlich häufige Gelegenheiten und Deranlaflungen 


gehabt Haben, über die menſchliche Natur und über die 
Gründe der Sittlichteit unferer Handlungen nachzu⸗ 
denken und feine Begriffe davon zu berichtigen. Weil 
nun dies Alles den Mitgliedern derjenigen Menfchens 
Baffe, von weicher hier die Rede ift, abgeht, fo ftände 
fchon daraus, ohne noch einmahl die Erfahrung zu Ras 
the gezogen zu haben, zu vermuthen, daß ihre Menfchens 
kenntniß gar fehr befchränft, einfeitig und unvollſtändig 
fein müffe. 

Und fo ift ed denn auch wirflih. Für wahren Mens 
fhenwerth hat man in der fogenannten großen Welt 
überhaupt nur noch wenig Gefühl und wenig unbefans 
gene Beurtheilungstraft. Cine ſchöne, wenigftend ans 
genehine Geſtalt, verbunden mit gefälligen äußern Sits 
ten und einem unterhaltenden Gefchwäte, machen Das 
Mufterbild eines vollfommenen Weltmanned und einer 
vollfommenen Weltfrau aus, welches man an jeden 
nenen Antömmling hält, um feinen Werth danadı zu 
erproben und darüber abzuurteln. Findet man .diefe drei 
Erfoderniffe an ihm, fo ftehe es übrigens mit feiner 
Gemüthsart, mit feinen nüslichen Kenntniffen, mit fet- 


nem gefunden Menfchenverftande, wie ed wolle: fein 


Glück iſt gemacht! Er ift ein lieber, vortrefflicher, herr: 
ficher Dann, und — honny soit qui mal y pense! *) 
Sat er hingegen dieſe drei wefentlichen Erfoderniffe 
nicht; ift er unangenehm gebildet, hat er entweder 
feine Gelegenheit gehabt, oder ed gar verfchmäht, feis 
nen äußern Sitten dem befannten großen Zuſchnitt zu 
geben, ift er obenein blöde und fchüchtern, alſo kurzſil⸗ 


%) Hohn Dem, der fchlecht davon denkt! 
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big, ängftlih, und daher unangenehm in feiner Unter 
haltung: fo habe er übrigens noch fo viel wahren ins 
nern Menfchenwerth, fo fei fein Verftand noch fo aufs 
geklärt, fein fittlicher Karakter noch fo ehrmürdig, fein 
Derdienft noch fo entichieden; fein Urtheil iſt geſpro⸗ 
chen, il n'est pas notre homme! *) und — weg mit 
ihm! 

Ich fage diefes Feinesweges, um die höhern Stände 
zu tadeln, und den niedrigern ein Verdienſt daraus zu 
machen, daß ihre Lage in der menfchlichen Geſellſchaft 
in diefem Betrachte glücklicher ift, als die der Großeg. 
Dies wäre fehr unbillig gehandelt. Die höhern Stände 
können ja nicht davor, daß fie der obenerwähnten Gele: 
genheiten und Hülfsmittel zur Erweiterung und Berich⸗ 
tigung ihrer Menſchenkenntniß entbehren müffen, und 
" wir Andern haben uns dieſe Gelegenheiten und Hülfs⸗ 
mittel ja nicht felbft verfchafft. Auch thun die Großen 
ja wirklich Altes, was fie können, um ihre Einfichten 
in diefem Stücke, fo viel möglich, durdy Erkundigungen 
bei Andern auszudehnen; denn wer fragt wol mehr, 
als fie, was man über Diefen und was man über (er 
nen denke? wer würdiget feiner Aufmerkfamfeit die uns 
bedeutendften menfchlihen Handlungen, die Zleinften 
Stadt» und Familienbegebenheiten mehr, als fie? wer 
wird durch Gefchäftstofigteit und durch Mangel an ans 
derweitiger Unterhaltung mehr, als fie, dazu gezwun⸗ 
gen? Das fie bei diefen Erkundigungen nicht immer 
fo bedient werden, wie fie ed erwarten; daß man es bes 
deutlich findet, fein Urtheil über Perfonen und Bege⸗ 
benheiten in ihrer Gegenwart ohne Rückhalt zu äußern; 
daß fie daher oft fchlecht belehrt werden, und die Dinge, 


*) Er iſt nicht unfer Mann! 
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die fie zu wiſſen wünſchen, nur halb oder von der uns 
rechten Seite zu fehen betommen, — ift das ihre Schuld? 
Alſo noch einmahl, nicht um fie deßhalb zu tadeln, ſon⸗ 
dern, weil ed und in unferm Umgange mit ihnen zu 
Statten kommen kann, dab wir willen, aus welchen 
Geſichtspunkten man in diefem Kreife die Menfchen an« 
äufehen und zu beurtheilen pflegt, habe ich geglaubt, 
dir die obige Beobachtung nidyt vorenthalten zu Dürs 
fen. Daß es übrigens hier, wie überall, manche auch 
in diefem Betrachte ehrwärdige Ausnahme gebe, ver: 
ſteht fih ganz von ſelbſt, und braudje ich bir, die du 
mit mir das Glück haft, ſolche Ausnahmen in der Nähe 
zu verehren, nicht erft ind Gedächtniß zu bringen. 


Sehzehnte Wahrnehmung. 


Die meiften Menfchen aus derjenigen Klaffe, 
von der ich jebt rede, find mehr oder weniger 
unmahr, find mehr oder weniger ‚eine bloße luf⸗ 
tige Erfcheinung, welche von dem Wirklichen, 
was dabei zu Grunde liegt, oft eben fo ver- 
ſchieden ift, als die Seftalt, die wir im Spie- 
gel erbliden, von dem Spiegel felbfl. Du wun« 
derft did, mein Kind? Ich wunderte mid, auch, da ich 
zum erften Mahle aus dem füßen Zraume der Kindheit 
erwachte, und nun auf einmahl zu meiner nicht geritts 
gen Befremdung wahrnehmen mußte, daß alle die fei⸗ 
nen, artigen, gefälligen, theilnehmenden und herzlichen 
Leute, mit allen ihren erfünftelten Mienen der reinften 
Güte und des wärmften Wohlwollens, mit allen ihren 
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gefchliffenen verbindlichen Worten, und mit allen ihren 
Verſicherungen von Yreundfhaft und Achtung, nichts 
mehr und nichts weniger, als Falte gefühllofe Schaus 
puppen waren, welche durd) den Draht des Welttons 
in Bewegung gelegt wurden, und die bei den lebhafte: 
fien Aeußerungen von Güte und Gefälligkeit gemeinigs 
lich nicht mehr empfanden, als die hölzerne Puppe bei 
ben Worten, die der Mann hinter der Schirmwand ihr 
in den Mund zu legen weiß. 

Aber laß uns gerecht fein, mein Kind, und nicht 
jede Unmwahrheit, die wir in den Meden, Geberden und 
Handlungen unferer Mitmenfchen wahrnehmen, fogleic) 
für Farfchheit erklären. E8 giebt mehr als Eine Art 
derfelben, weiche fogar der MWeife und Tugendhafte ſich 
zu erlauben Fein Bedenken tragen darf. Es giebt fogar 
Fälle, wo es Pflicht ift, nicht nur die Wahrheit zu. 
verſchweigen, fondern auch eine wirkliche Unmwahrheit 
an ihre Stelle zu fegen. Das find nämlich alle dieje⸗ 
nigen Fälle, wo .die Entdedung der Wahrheit eines 
Theils nicht ohne Unredfichkeit gefchehen könnte, und 
andern Theils Schaden verurfachen würde; wo hinges 
gen die Verheimlichung derfelben theild zu unferer Pflicht 
gehört, theils zum Wohlſein Anderer unentbehrlid, ift. 
Was das bloße Verfchweigen der Wahrheit insbeſon⸗ 
dere betrifft, fo kann es, wie du ohne mein Erinnern 
begreifit, überall rechtmäßig gefchehen, wo Feine einzige 
anferer natürlichen oder gefelffchaftlichen Pflichten uns 
zu reden gebietet. Denn wo Beine Verbindlichkeit Statt 
findet, da findet auch Fein Unrecht Statt. Won diefer 
Art von Vorftellung alfo, welche in einer weilen, oft 
prlichtmäßigen Zurückhaltung befteht, kann hier nicht die 
Rede fein. 

Anch nicht yon einer zweiten Art von Unwahrheit 
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weldye eben fo unfchädlich ift, und deren Keiner, ber 
nicht allen Bufammenhang mit der menfchlichen Gefells 
fchaft abbrechen, und mit Diogenes in eine Tonne 
riechen will, fich erwehren Fann. Es giebt nämlich uns 
zählbare Höflichkeitsbezeigungen und Gebräuche, bei wel 
chen Keiner, der nicht feit geftern exit aus dem Monde 
berabgefalfen ift, ſich jemahls einfallen läßt, Das zu 
denden, was die Worte eigentlicy fügen, oder was die 
Außern Zeichen, deren man fich dabei bedient, ihrer Na⸗ 
fur nach anzudeuten fcheinen ; fondern welche bloße, 
durd) allgemeines Einverftändnig feftgefeste Zeichen find, 
wodurd, Einer dem Andern zu erkennen giebt, daß er 
feinen Stand und den damit verbundenen Grad von 
bürgerlicher Ehre wifle, und daß er wider Beide nichts 
Erhebliches einzuwenden habe. » Dergleichen Worte und 
Gebräuche find gleichfam,« wie ein ungenannter Schrift: 
ftelier ſich ausdruckt, »heruntergefeste Münzen, deren 
herabgeſetzten Werth Feder Fennt, und womit alfo Kei⸗ 
ner befrogen werden kann. Derjenige, welcher derglei- 
chen Aeußerungen thut; Derjenige, dem fie gefchehen, 
und Alle, die fie hören, find gleich gewiß überzeugt, 
daß fie fatfch find. Sie gefchehen auch gar nicht in der 
Abſtcht, um geglaubt zu werden. Sagt Einer zu dem 
Undern: ic bin fehr erfreut, Sie wohl zu fer 
ben, fo heißt das weiter nichts, ald: es ift mir 
gleichgültig, ob Sie wohl find oder nicht; ein 
Glück, wenn es nicht gar heißt: wollte Gott, daß 
Sie niht wohl wären! Sagt er: ich empfehle 
mid Ihnen, fo heißt das nichts mehr und nichts 
weniger, ald: ih will nun nad Haufe-gehen. 
Da nun Alle über den Werth folder Ausdrüde einig 
find, fo kann gar Fein Mißverftändniß darüber entftes 
hen, und wer fie nach diefem, durch allgemeines Eins 
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verftändniß herabgeſetzten Werth in Umlauf bringt, hans 
deit weder falfch, noch unredlich. « 

Alſo auch von diefer Art von unfchädficher Unwahr⸗ 
heit, welche in der gefitteten menfchlichen Gefeltfchaft 
ann einmahl unvermeidlich ift, kann hier nicht die Rede 
fein. Und von welcher denn? 

Bon der Unwahrheit der Öefinnungen; von 
derjenigen Vorftellung, weldye mit der Abſicht, Andere 
zu feinem Vortheile und zu ihrem Nachtheile zu biens 
den, zu hintergehen, verbunden ift; von der, die da 
macht, daß der verfeinerte Weltmenfch, vom Scheitel bie 
zu der Fußfohle, in alten feinen Mienen, Geberden, Wor⸗ 
ten und Handlungen eine einzige lügenhafte Larve ift, 
welche Freundlichkeit, Wohlwollen, Sanftmuth, Befcheis 
denheit, Enthaltfamkfeit und eine uneigennügige Rechts 
fchaffenheit aushängt, indeß das Herz, welches darunter 
verborgen liegt, von heimlichem Grolle, von giftigem 
Neide, von verbiffener Wuth, von verftecktem Hochmu⸗ 
the, von wollüftigen Begierden und von der eigennügigs 
ften Selbfucht bis zum Weberfließen vol if. Man hat 
feine Blicke, feine Mienen, jede Bewegung feiner Ges 
fidytsmusteln, jede Stellung und Haltung feines Körs 
vers, fogar den Ton feiner Stimme unter die Botmäs- 
ßigkeit der Verftelungstunft gebracht. Alte Leidenſchaf⸗ 
ten und Lafter find in dad Gewand der ihnen entges 
gengeſetzten Gemüthszuftände und Tugenden gehällt. 
Der Zorn äußert fi) nicht mehr durch Schreien, Pol⸗ 
teen und Knirſchen, fondern, wie fanfte Zaubengüte, 
durch Girren und Lächeln. Der Neid ift nicht mehr 
jene hagere, blaßgelbe, hohläugige Geftalt, unter der die 
Dichter ihn und fchildern; er trägt jebt ganz die Ro⸗ 
fenfarbe und die gefälligen Zeichen des freudigften Mit⸗ 

gefühls, der herzlichften Theilnehmung an Anderer Wohls 


— 
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ergehn. Die Eitelkeit fchlägt die Augen nieder, errö⸗ 
thet, gleich der demüthigften Befcheidenheit, bei jeder 
Bemerkung ihrer Vorzüge, will ed gar nicht an ſich 
kommen laflen, daß fie Vorzüge befige, fpricht mit Ue⸗ 
bertreibung von ihren Unvollkommenheiten und Schwach⸗ 
heiten, um eben fo übertriebene Zobpreifungen ihrer Voll⸗ 
fommenheiten und Tugenden herauszulocken. Der häus⸗ 
lihe Tirann feined Weibes, feiner Kinder, feiner Haus⸗ 
genofien fcheint auf der Bühne der feinen Geſellſchaft 
der zärtlichfte Gatte, der Tiebreichfte Vater, der gütigfte 
und nachſichtsvollſte Hausherr unter der Sonne zu fein; 
und die häusliche Quälerinn ihres Gatten, die einges 
fleifchte Furie in der Küche und im Schlafgemadye, tritt 
mit der fanften ‚Miene einer frommen Dulderinn und 
mit. der überfchwänftlichen ehelichen Zärtlichfeit einer 
‚zweiten Penelope auf. 

Sp, mein Kind, hat bei diefer Menſchenklaſſe Alles 
feine natürliche Farbe verändert; fo haben Leidenfchafs 
ten und after ſich hinter die Larve ihres Gegentheils 
zu verftedlen gelernt! Jedermann will hier nur fcheis 
nen; um bad Sein ift. ed Keinem mehr zu thun. 
Mit Vielen von diefen Menfchen ift es gar fo weit 
ſchon gekommen, daß fie, im Bewußtſein ihres fitklichen 
Unwerths, an der Möglichkeit, für gut gehalten-zu wers 
ben, felbft verzweifeln, und daher ihren ganzen Ehrgeiz 
bloß darauf einfchränfen, zu verlangen, daß man fich 
nur äußerlich ftellen folle, als halte man fie für beffer, 
als fie find. Die Unglücktichen ! 


— —_ — — — 


Siebzehnte Wahrnehmung. 
Alle dieſe Menſchen, vorzuͤglich aber Dieje⸗ 
nigen unter ihnen, welche bei jeder Gelegenheit 
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das Schild: der Uneigennügigkeit, der Dienftbe: 
fliffenheit und der Großmuth aushaͤngen, find 
nun aud in hohem Grade eigennüßig und 
felbfüchtig. Zwar giebt man fich alte erfinniiche Mühe, 
diefe Triebfedern feiner Handlungen auf das forgfältigfte 
zu verbergen, und den Schein einer edlen, uneigennützi⸗ 
gen und abfichtslofen Gemüthsart zu behaupten; aber 
umfonft! Das Auge des aufmerkſamen Beobachters durchs 
dringt diefen Seiligenfchein von Großmuth und Selbft: ' 
vergeflenheit leicht, und entEleidet die Beine, felbfüchtige 
Seele von allen den prächtigen Beweggründen, womit 
fie fidy) und ihr Betragen, zur Bewunderung der Neus 
Linge, fo ausnehmend zu ſchmücken wußte. Da fieht er 
denn’ — und er fieht es fo oft, daß es ihm nicht weiter 
befremden kann — daß der Grund, aus dem die gläns 
zendften Handlungen hervorwachfen, ein Gemiſch von 
Ehrbegierde, Sitelkeit, Habfucht, finnliher Wolluſt und 
von jeder andern unedlen Leidenſchaft ift, indeß der Han: 
Deinde nichts als allgemeines Wohlwollen, Vaterlands⸗ 
Liebe, Zugendeifer und die ſtrengſte Rechtſchaffen heit zu 
athmen ſcheint. 

Das Sonderbarſte dabei if, daß alle dieſe uneigen« 
nügigen, edlen und gutmüthigen Leute Einer dem Ans 
dern bis in die verborgenfte Falte ihres verſteckten Her 
zend fehen, und doch Jeder insbefondere fi mit der 
Hoffnung ſchmeichelt, daß es ihm, ihm allein gelingen 
werde, feine Larve fo Fünftlich anzulegen, daß Fein menſch⸗ 
liches Auge den Betrug zu entdefen vermöge. Das 
mag denn auch wol zum Theil die Urfache des Laͤchelns 
fein, womit der Eine den Undern, fo oft fie ſich begeg⸗ 
nen, zu begrüßen und anzureden pflegt, weil Jeder aus 
dem Bewußtfein feiner eigenen Verftellung fchließt, was 
er von der fittlichen Prachtlarve, womit der Andere fo 
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gut, als er, zu prunken weiß, zu halten habe. Einer 
erkennt in dem Andern den Schaufpieler, der die aus⸗ 
wendig gelernte Rolle des Biedermanng fpielt; aber uns 
geachtet er felbft in gleicher Ablicht neben ihm auf ei⸗ 
ner und ebenderfelben Bühne fteht, fo hat er doch das 
Herz, zu hoffen, daß der Andere ihn für einen bloßen 
Zuſchauer in natürlichem Zuſtande nehmen werde, umd 
der Andere hat nicht weniger den Muth, ein Gleiches 
wiederum von ihm zu erwarten. So täufht man fich 
felbft, indem man Andere zu täufchen fucht, und in der 
Einbildung fteht, daß man der Einzige fei, der unge 
täuſcht davonkomme! 


Achtzehnte Wahrnehmung. 


Einer der hervorſtechendſten Züge in dem 
Seelenbilde diefer Menfchen ift der Hang nach 
zerftreuenden Vergnügungen. Der große Zweck 
ihres täglichen Lebens ift der, zu ergeben, und ſich 
ergeben zu laffen. Der Grad, wie Jemand diefen 
doppelten Zweck zu erreichen weiß, beftimmet die Bes 
griffe, die man ſich von feinem Verdienſte um Andere 
und von feiner eigenen Glückſeligkeit macht. »Er ift 
ein amüſanter (angenehm unterhaltender) Mann, fie ift 
eine amüfante Frau,« das ift das höchfte Lob, welches 
von Seiten diefee Herren und Frauen einem Sterblis 
chen in ihrer Deutich« Franzöfiihen Sprechart wider- 
fahren kann; weil es den Glücklichen, der damit beehrt 
wird, zugleich für den liebenswürdigften, beften und vers 
dienftuoltften Menfchen erklärt. » Er oder fie ift weder 
amüfant (ufterhaltend), noch amüfable (unterhaltbar), « 
das ift das traurige Verwerfungsurtheil, welces den 
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Ungluͤcklichen, über den es ausgefprochen wird, von allem 
Derdienfte entblößt, und ihn dem Kaltfinne und der 
Seringfchäsung, wo nicht. gar der Verachtung der gan⸗ 
zen Gefeltichaft ‘Preis giebt. 

Nicht ohne Urfache fcheinen die höhern Kiaffen, zur 
Bezeichnung ihres Dergnügens, das Tranzöfiiche Wort 
amüfiren' dem ihm antwortenden Deutſchen vorgezo⸗ 
gen zu haben. Der Deutihe Ausdruck vergnügen, 
unterhalten oder ergeben begreift nämlich auch alle 
die einfachen, natürlichen, reinen und wohlthätigen 
Freuden, die recht eigentlich menfchlichen Freuden der 
Thätigkeit, der Geiftesbefchäftigungen, des Naturgenufs 
feö, der freundfchaftlichen SHerzengergießung, der Mits 
freude über Anderer Wohlergehn, und die der ftilfen 
häuslichen Glückſeligkeit in ſich — Dinge, wofür die 
verfeinerten und üppigen Weltleute fo ganz keine Ges 
nießkraft mehr zu haben pflegen! "Das Franzöfiiche 
amäfiren hingegen dentet mehr, und faft ausſchließ⸗ 
lich, auf die erfünftelten und ſtark gewürzten Vergnü⸗ 
gungen des Witzes und der Einbildungsfraft, an wels 
hen das Herz entweder gar Beinen, oder nur einen ges 
ringen Antheil nimmt; Vergnügungen, welche nur zers 


fireuen, welche den Menfchen nur aus ſich ſelbſt her 


austoden, um ihn zu einer behaglichen Vergeſſenheit 
feiner felbft und feiner Pflichten einzumiegen. Und 
diefe Arten von Zerftreuungen find ed alfo, nad) weis 
chen die durch verfeinernde Ueppigkeit entmenfchten Mens 
fchen einen fo-überwiegenden Hang in ſich zu empfinden 
pflegen. 

Aber verftehe mid) nicht unrecht, mein Kind! Sch 


bin weit davon entfernt, die Moͤnchslehren predigen zu _ 
wollen, weit entfernt, alle Arten von Bergnügungen ’ 


der feinen Welt an fich ſelbſt für fchädlich zu erklären.- 
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Viele berfelben find vielmehr von der Art, dab audı 


ein wohlgebildetes, tugenphaftes Gemüth, der Reinig- 
feit feiner Geſinnungen unbeichadet, gar wohl Antheil 
daran nehmen darf. Uber der fo häufige Mißbrauch 
diefer erfünftelten Ergeplichkeiten, dad Dabei fo gewöhn⸗ 
liche Hinüberſchweifen über die Grenzen der Mäßigkeit, 
der Ordnung, der Sittſamkeit, und vornehmlich der 
viel zu häufige und zu lange Genuß derfelben, die find 
ed, weiche auch die unfchuldigften unter ihnen in Gift 
verwandeln, welche alle Häuslichkeit aufheben, allen 
Geſchmack an Naturfreuden und Familienglückſeligkeit 
zernichten, alle Nerven des Beiftes und Leibes ſchlaff 
machen, alte Zunft und Fähigkeit zu einer einfürmigen 
und ausdauernden Geſchaͤftigkeit in ung erftiden, und 
in der wüften Seele nichts ald Ekel an unſern Be: 
vufspflichten und ein immermwiederfehrendes Sehnen 
nach neuen beraufchenden Zerftreuungen zurüdlaffen. 
Man fängt an, ſich felbft zur Laft zu fallen, fobald man 
allein, oder in Gefellfchaft feiner gewöhnlichen Hausge⸗ 
nofien ift; die an flärfere Spannungen nun emmahl 
gewöhnte Seele fühle fih wie vernichtet, ſobald dieſe 
Spannungen aufhören; es geht ihr dabei, wie dem an 
ten unnatärlichen Zwang der Schnürbruft gewähnten 
Leibe nuferer Damen, der zufammenfällt, fobald er von 
der ſtützenden Kraft des Fiſchbeins entfleidet wird. 
Dann fällt auch eine foldhe Seele, ihrer nur durch 
Kunft unterhaltenen Federkraft beraubt, in fich ſelbſt 
zufammen, weiß mit fich felbft nicht zu bleiben; Alles 
um fie ber kommt ihr nun fo öde, fo einförmig, -fo kahl 
vor; fie fühlt Bebärfniffe, und weiß nicht, welde, 
greift bald zu diefem, bald zu jenem Nothbehelf von 
Beſchäftigung und Unterhaltung, und wird durch Feis 
-nen befriediget. Endlich Schlägt die Frohe Stunde der 
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Larventanzes oder einer ähnlichen Zuſammenkunft der 
ſchönen Welt; und ſie erwacht aus dem Zuſtande der 
Vernichtung; ihre Schnellkraft iſt plötzlich wieder her⸗ 
geſtellt, und fröhlich wallt fie dahin, wie ein Fiſch, der 
eine Beit lang auf dem Trocknen lag, und durch einen 
glücklichen Sprung ſich nun auf einmahl wieder in feis 
nen natürlichen Lebensſtoff verfepf fieht. 

Diefer Hang zu Zerſtreuungen und diefer Ekel an 
Allem, was einfad), natürlich und häuslich heißt, iff 
eine fp unauebleibliche Folge des großen Weltlebens 
daß wir volffommen berechtiget find, ihn, fo wie ich 
jest gethan habe, zu den nnterfcheidenden Hauptzügen 
der verfeinerten Menſchheit zu rechnen. 


— — — — — 


Neunzehnte Wahrnehmung. 


Am meiſten zeichnen ſich die Menſchen Dies 
fer Klafie durch einen hohen Grad von ver: 
larvter Eitelfeit au. Daß alle andere Menfchen, 
in alten andern Ständen, ihre Eitefkeit und ihren Ehr⸗ 
geiz audı haben, das tft fihon eingeräumt worden, Der 
Unterfchyied befteht alfo nur, theils in dem Grabe, bis 
zu welchen dieſer Trieb bei Denen, von weichen wir 
jest insbefondere reden, angewachfen ift, theils in der 
Art, wie er ſich äußert, und wie man ihn zu verber 
gen fucht. 

Was den Grad deffelben betrifft, fo ift er hier zum 
einer Höhe angewachfen, die er bei Verfonen aus nier 
drigeren Ständen nur in ungewöhnlichen Ausnchmen 
zu. erreichen pflegt. Bei Diefen nämlich ift feine. Wirks 
ſamkeit in der Regel nur auf gewiſſe Beiten und auf 
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gewiſſe Umſtände eingeſchränkt; bei Jenen hingegen 
wirft er unablaͤſſig. Das Dienftmädchen, die junge 
Bäuerinn und ber Handwerksgeſell laſſen ihrer Eitel- 
feit gewöhnlich nur an Sonns und Fefttagen, wenn fie 
mäßig find und an ſich felbft denken dürfen, den Zügel 
fchießen; und die ehrbare Bürgerfrau, welche bei ihrem 
häuslichen Leben fchlecht und recht einhergeht und Feine 
merfliche Anfprüche äußert, fühlt die Wichtigkeit ihrer 
Pleinen Perfon, ihres vornehmen Standes und ihres 
prächtigen Puhzes gemeiniglich nur erft bei Kirchgängen, 
Sevatterfchaften und Hochzeitgelagen, wenn fie Die 
Frau von Stande macht. So wie aber diefe Feierlich- 
feiten vorbei find, fo wie Jeder wieder zu feiner hHäuss 
lichen Einfachheit und zu feinem Berufsleben zurück⸗ 
ehrt, fo wird von den Meiften auch Pus und Eitel⸗ 
keit zugleich abgelegt, und bis zu einer ähnlichen Gele⸗ 
genheit in Koffer nnd Schrank verfchloffen. Nicht fo 
bei Perſonen von höherem Stande. Bei Dielen ift 
Das, was bei Jenen nur vorübergehend und abwech- 
felnd war, anhaltender Suftand, fortdauernde Gemüths⸗ 
befchaffenheit, welche in alle ihre. Empfindungen-und in 
- alle ihre Handlungen Einfluß hat. Bei ihnen behaups 
tet die Eitelkeit gewöhnlich dag Webergewicht über alle 
andere, edfe und unedle Triebe, welche das menfchliche 
Herz in Bewegung fesen können. Alle andere Leidens 
fchaften und Begierden — fogar die Begierde nad 
Reihthum und Macht, fogar der Hunger und Durft 
nad, finnlihen Dergnügungen, fogar die Liebe zum 
Leben felbft — pflegen ihr hier untergeordnet zu fein. 
Denn wo ift das Opfer, es fei fo groß und fo befchwer: 
lich, als es wolle, welches man diefem Bösen zu brin- 
gen noch wol Bedenken trüge? Geld und Gut? Man 
fei auch noch fo begierig danach, fobald die Eitelkeit es 
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Heifcht, wird fich Beiner ihrer Sklaven weigern, es mit 
volien Händen auszuwerfen. Gemächlichkeit und Wohle 
behagen? Eine Mode, welche für fchön gehalten wird, 
fei noch fo beſchwerlich, fei nod) fo peinigend, die Eis 
teffeit verlangt Unterwerfung, und man unterwirft 
fi) ohne Murren. Gefundheit und Leben? Gie find 
uns theuer; aber zehnmahl theurer noch find unfern 
feinen und fchönen Weltmännern und Weltfrauen die 
angaffende Bewunderung der Menfhen; und fie find 
daber bereit, auch von diefen, alles Andere überwiegen: 
den Gütern ſy viel zu verichwenden, als die Eitelkeit 
durch das Zwangsgeſetz der Mode jedesmahl von ihnen 
verlangt. Dies ift das Heldenthum unferer Zeiten. Was 
der Sparter und Römer ihrem Baterlande, was die 
Meilen des Alterthums der Tugend aufopferten, das 
legen wir mit eben fo großer Selbftverläugnung auf den 
Altar der Eitelkeit hin. Ich fage zu wenig; wir legen 
nod) mehr darauf. Denn felbft unfere Tugend, unfere 
Kechtichaffenheit und Gottesfurcht find Vielen unter 
und nicht fo fehr and Herz gewachlen, daß fie ſich nicht 
von ihnen trennen könnten, fobald die Eitelkeit es ih: 
nen befiehlt. 

In Anfehung der Aeußerung diefer Seelenfrankheit, 
durdy Blicke, Mienen, Worte und Handlungen, herrfcht 
zwifchen den niedern und höhern Ständen nur der 
Unterfchied, daß man fie in den letztern gefchickter und 
feiner, ald in den erflern, zu Äbertünchen verfteht. Der 
rohe, ungebildete Menſch rennt auch hier, wie immer, 
mit der Thür ins Haus, und zeigt fich, wie er iſt; feine 
Weltleute hingegen ‚treten auch hier, wie in jedem ans 
dern Betrachte, fo leife einher, und willen ihr Inneres 
fo geſchickt zu verbergen, daß der Unerfahrne dadurch 
getäuſcht wird, und das Spiel ihrer Eitelkeit für etwas 
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ganz Anderes nimmt, ald es ift. Hier erfcheint diefe 
Untngend nicht felten in der Geſtalt und Farbe ihres 
Gegentheils, der Demuth und der Befcheidenheit. Statt 
der. pfumpen Pracht, womit fie ſich nur verrathen und 
ihres Zwecks verfehlen würde, bedient fie fidy hier, um 
Beifall einzuernten, oft einer Einfachheit, die fo wohl 
ausgefonnen ift und fo gefchicdt angewandt wird, daß 
man fie für etwas ganz Ungeſuchtes uud Natürliches 
halten muß. Wird fie gelobt, fo ergießt fie ſich in 
Setbfttadel, und nennt und zwanzig Unfugenden her 
die fie an fid) hat, die aber, beim Lichte befehen, lauter 
Tugenden find. Sie hat 3. B. die böſe Eigenfchaft, 
gar nicht heucheln zu können, fondern immer mit der 
Wahrheit rein heraus zu gehn; fie hat die Schwad): 
heit, leicht mitleidig und gerührt zu werden; fie hat 
den fchlimmen Fehler, in allen Stüden fo pünktlich zu 
fein, und faft ſchulfuͤchſig auf Ordnung zu halten, u. ſ. w. 
Sie will es durchaus nicht an ſich Fommen laffen, daß 
fie irgend einen Vorzug, irgend ein Verdienſt befipe, 
und fept und dadurd auf eine gefchickte Weile in die 
Nothwendigkeit, ihr und Denen, die zugegen find, Das 
Dafein ihrer Vorzüge und Derdienfte unumſtößlich zu 
‚beweifen. Dann erröthet fie, gleich der befcheidenen 
Unſchuld, befchuldiget uns der Schmeichelei, und rächt 
ihre befeidigte Beſcheidenheit durch einen fanften Faͤ— 
cherſchlag. Hätte der Lobende, um der Gefahr diefer 
Züchtigung auszumweichen, gefchwiegen, fo würde er freis 
lich Beinen Faͤcherſchlag, aber fidher, fo wie er. den Rü« 
den gekehrt hätte, etwas Andered — einen Zungenftich 
erhalten haben. 

Nur Eine Art von Eiteln, welche biefe Umfchweife 
verfchmähen, und für Das, was fie find, fich geradezu 
ankündigen, findet fih auch. in der großen und feinen 
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Welt. Das find Diejenigen, welche eitel und entweder 
ſtolz oder eingebitdet zugleich find. Der Unter 
fchied, der durch diefe befondere Schattenmildyung ent: 
fteht, ift folgender. Der Eitle, welcher nur eitel, und 
nicht zugleich ſtolz oder eingebildet ift, Fennt feinen Man⸗ 
gel an Vorzügen oft recht gut, weiß, daß ihm, nad) 
abgewaſchener Schminke, weder äußere nod) innere Schön⸗ 
heit und ZTrefflichkeit beimohnen, und feine ganze Sorge 
geht daher nur dahin, zu verhüten, daß man ihn nicht 
im Nachtkleide fehe, nicht gewahr werde, was für kör⸗ 
perlicdye und geiftige Häßlichkeiten hinter dem Flitter⸗ 
fiaate, womit er fein Iunered und Aeußeres zu ſchmü⸗ 
dien weiß, verborgen liegt. Der Stolze hingegen ift ſich 
einiger Trefffichkeiten, die ihm wirklich eigen find, fehr 
tebhaft bewußt, und verlangt, daß jeder Andere fie 
gleichfalls wahrnehmen und anerkennen fol. Der Eins 
gebildete endlich glaubt, in feiner Geftalt, in feinem 
Weſen, in feinen Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten uns 
terfcheidende Vorzüge zu befigen, die er entweder gar 
nicht, oder doch nicht in dem Grade, wie er meint, bes 
fist; und er begnügt fich daher nicht, unfere Bewunde⸗ 
rang zu erfchleichen, fondern er fodert fie, als eine 
ſchuldige Steuer, als eine Huldigung, welche feinen ſel⸗ 
tenen Derdienften von Rechts wegen -gebührt. Cine 
fchwer zu befriedigende Menfchenart! Beuge ihnen aus, 
wenn du kannſt; und wo nicht, fo forge wenigſtens da⸗ 
für, daß die Berührung zwifchen div und ihnen fo leicht. 
und behutfam geichehe , als möglich! 


Zwanzigfte Wahrnehmung. 


Alle diefe Leute find nun auch, in der Res 
gel wenigftend, in jevem Betrachte fehr verän- 
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derliche Menfchen; veränderfich in ihrer Gemäthe- 
ſtimmung, in ihrem Gefchmade, in ihrem Urtheile, in 
ihrer Freundſchaft und in ihren Befchäftigungen. Ihr 
geſchwächter und verzärtelter Körper empfindet den Ein- 
fluß jeder Luftveränderung, und der jedesmahlige Zu⸗ 
ftand ihrer Nerven beſtimmt zugteich, wie natürlich, ih⸗ 
ren eben fo wandelbaren jedesmahligen Gemüthszuftand. 
Sie find daher heiter oder übellaunig, je nachdem der 
Himmel Elar oder trübe iſt. Schon dies alfein verans 
laßt denn auch eine große Deränderfichkeit. ihrer Ur- 
theife, wie ihrer Neigungen und Abneigungen. Was 
ihnen geftern, bei guter Laune, fchön, oder wahr, oder 
. gut zu fein fehien, das kommt ihnen heute, bei über 
Laune, nicht felten häßlich, falfch und böfe vor. Men 
fie geftern mit ihrer Freundfchaft oder mit ihrem Wohl⸗ 
wollen beehrten, der wird ihnen heute vieleicht fchon 
unausftehlich fein. Aber die Empfindlichfeit und Schwaͤ⸗ 
che ihres Körpers ift bei weiten nicht die einzige Urſa⸗ 
che dieſer auffallenden Weränderlichkeit. Ein großer 
Theil derfelben muß vielmehr dem herrichenden Leicht: 
finne und der oberflächlichen Art zu empfinden, zu dens 
ten und zu urtheilen, beigemeflen werden, weldye, wie 
wir oben bemerkt haben, dieſer Menfchenart vorzüglich 
eigen find. Wie können Geſchmack, Urtheit und Nei⸗ 
gungen, die ihre Entftehung nur einer vorübergehenden 
Laune, einer flüchtigen Wahrnehmung, einem augenblich 
lichen Einfalle verdanken, dauerhaft fein und in blei⸗ 
bende Gefinnung übergehn? Dies fteht nicht zu erwar: 
ten; gefchieht auch wirklich nicht. 

Kannft du es alfo Fünftig nicht vermeiden, mit Mens 
chen diefer Art — und ich hoffe nicht nöthig zu haben, 
dir noch einmahl zu fagen, was für welche ich bier 
meine — in Verbindung zu gerathen; haft du bei deis 
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nen erften Zufammenfünften mit ihnen das Gläd, einen 
vortheilhaften Eindrud auf fie zu machen, und überhäu- 
fen fie did, dem zu Folge, mit Verſicherungen ihres Bei⸗ 
falls und ihres Woͤhlwollens, fo nimm, rathe ich, Diele 
vielleicht wirklich fo gemeinten, vielleicht aber auch 
ganz ohne Empfindung ausgefprochenen Verfiherungen 
doc, ja nicht gleich für baare Münze an, die du zu 
SHauptgeld (Kapital) fchlagen Fönneft, um Zinfen davon 
zu genießen. Laß fie vielmehr vor der Hand und bie 
zur nächtten Erfahrungeprobe auf ihrem Merthe oder 
Unwerthe beruhen, und indem du fie mit Dankbarkeits⸗ 
bezeigungen annimmft, fo gründe Feine ſtärkere und leb⸗ 
haftere Hoffnungen darauf, ald du etwa auf ein dir ‚ges 
ſchenktes 208 einer Lotterie gründen würbeft, in wel⸗ 
her zwanzigmahl mehr Yehlzüge ald Treffer wären. 
Deine eigenen künftigen Erfahrungen hierüber werden 
glaube ich, auch diefen meinen Rath vollkommen beftäs 
tigen. 


Bis hieher habe ich von dem verberbten Ausſchuſſe 
der großen Welt. geredet; was ich num hinzufügen 
werbe, das gilt von dem beflern Theile biefer. Mens 
fchenklafle, der — zur Ehre unferer Zeiten fei’d gefagt! 
— jest wirklich zahlreicher und zugleich, im Ganzen ger 
nommen, helldenkender, verftändiger, fittlicher und edler 
iſt, als man ihm vielleicht je gefehen hat. Unſere Für: 
ften und Fürſtinnen find in eben dem Maße, in wel: 
chem fie an der allgemeinen Aufklärung Antheil nahe 
men, und Geift und Herz durch nüsliche Kenntniffe bil« 
beten, mild, Teutfelig, herablafiend und — was noch 
viel mehr fagen will, menfchlich und gut geworden. Yin; 
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fer Übel, durch dies Beiſpiel gereizt, und durch ben Wunfch, 
ihnen zu gefallen, angefeuert, hat aleichfalis angefangen, 
unter fich zu weiteifeen, wer den Andern an gemein- 
nügigen Kenntniſſen und Geſchicklichkeiten, an aufge⸗ 
Härter und menfchlicher Denkart, an billiger Schäsung 
jegliches Derdienftes und an Herabſtimmung der ches 
mahligen ungehenern Anfprüche diefed Standes den Vor⸗ 
fihritt abgewinnen koͤnne. Seit diefer gluͤcklichen Der: 
änderung bat der Tun und ber Geift der feineren und 
Höheren Geſellſchaft ſich fo merklich umgeſtimmt und 
veredelt, daß der Mann und die Frau von Verſtand 
und Herz fich in manchem Betrachte ganz wohl darin 
befinden, und die Theilnahme an folchen Zuſammenkünf⸗ 
ten nicht mehr, wie ehemahls, für einen Syerrendienft 
halten, deſſen fie gern entühriget geblieben wären. Aber 
fu fehr ich auch den Vorzug unſerer Zeiten in diefem, 
wie in fo manchem andern Betrachte willig anerfenne, 
und fo fehr ich Die.vielen würdigen und edlen Menfchen, 
die ic) in den höhern Ständen kennen zu lernen das 
Glück hatte, aufrichtig verehre; fo muß ich dir doch, 
aus mehr ald einem Grunde, rathen, did, auch den 
Bürbigften und Edelſten unter ihnen niemahls anzus 
drängen, fondern vielmehr ihre zuvorkommende Herab⸗ 
Iaffung zwar mit Dankbarkeit, aber auch mit befcheide: 
ner Buräckhaltung zu eriwiedern. Denn erftens würden 
bie Leute deines eigenen Standes, an deren Yreunds 
Schaft und Wohlwollen bir doch immer am meiften ges 
legen fein muß, weit bu ihrer am wenigften entbehren 
kannſt, dir eine ſolche Abfonderung von ihnen und ein 
ſolches Hindrängen in die Kreife der Hoͤhern nie verge⸗ 
ben; zweitens würden die Höhern ſelbſt, fobald fie ir⸗ 
gend eine Sudringlichkeit von deiner Seite bemertten, 
ihre Herabtaffung und Güte gar. bald in Spott und 
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Geringſchätzung verwandeln; und endlich, drittens, würde 
dein fittlicher und bürgerlicher Werth, fo wie beine 
wahre häusliche Glückſeligkeit, dabei allemahl verlieren, 
weil du in diefem Falle nicht Teicht vermeiden würdeft, 
Manches von den Eigenthümlichkeiten, den Sitten und 
der Lebensart der Großen anzunehmen, was zwar für 
die Großen ſelbſt ganz ſchicklich, anftändig und gut fein 
mag, an Perfonen bürgerlichen Standes Hingegen un: 
ſchicklich, Tächerlich und fchädlich ift. Jeder Stand hat 
fein Eigenthümliches, und foll e8 haben. So lange ed 
alfo eine DVerfchiedenheit der Stände giebt, geziemt es 
fidy für Seden, fih an Dem zu halten, was nach dem 
Beifpiele und dem Urtheile der Beſten feines eigenen 
Standes fih für ihm gebührt. Und fo wie wir daher 
ed lächerlich und verderblich finden würden, wenn die 
Fran und Tochter des Schufters ſich wie die Frau 
und Tochter des Raths Fleiden, geberden und in ihrem 
Hausweſen einrichten wollten, fo muß auch jeder ver: 
-fländige Beobachter es eben fo Tächerlich und verderb« 
lich finden, wenn diefe Leuten die Kleidung, Sitten und 
Lebensart der Frau und Tochter des Minifters nach⸗ 
äffen. Dies iſt für fidy ſelbſt fo Elar und einleuchtend, 
daß ich nicht nöthig finde, mid, länger dabei aufzu⸗ 
halten. | 


Bevor ich num dazu fchreite, die Kiugheitsregein, 
welche aus den obigen allgemeinen und befondern Wahr: 
nehmungen über die Menſchen Teicht hergeleitet werden 
koͤnnen, aufzuzeichnen, muß ich, fcheint es, dich erft 
noch mit einigen abftechenden menfchlichen Gemüthsar⸗ 
ten befannt machen, deren Eigenthümlichkeiten eine be: 
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iondere Aufmerkfamkeit verdienen. Um jedoch hiebei nicht 
ins Unendliche auszuſchweifen, werde ich auf die Schil- 
derung einzelner Urmenfchen, welche nirgends ihres Glei⸗ 
chen haben, Verzicht thun, und mich bloß auf folche, 
fi) von Andern unterfcheidende Gemüthsarten einfchräne 
ten, deren Anzahl nod) immer groß genug ift, um für 
eine befondere Klaffe von Menſchen gelten zu Können. 
Aber auch in Anfehung diefer brauche ich, dem Zwecke 
diefer Schrift gemäß, did nur mit folchen bekannt zu 
machen, in deren Weſen und Betragen etwas Täufchetts 
des ift, wodurd der Neuling leicht geblendet und hints 
tergangen werden Fann. Und um die Zahl der nachher 
aufzuzeichnenden Kiugheitsregeln nicht ohne Noth fo 
fehr zu vervielfältigen, will ich Das, was Dernunft unb 
Erfahrung und in Anfehung diefer befondern Menfchens 
Elafien rathen, fogleic, bei der Befchreibung, die ich von 
jeder derfelben insbefondere geben werde, jedesmahl mit 
berühren, 


II. 
Umriß einiger Gemüthsarten, die von ben ge= 
wöhnlichen abweichen. - 


Die erften, welche hier einen Plap zu verdienen 
fcheinen, find: die ausnehmend freundlichen, ges 
fälligen, verbindlichen und übergütigen Menfchen, 
die ohne begreifliche Urfache und ohne die gewöhnlichen 
Stufen der Freundſchaft von dem erften gleichgültigen 
Bekanntichaftmachen bis zur innigen Wertraulichkeit 
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durchzugehen, die gleich bei der erften oder zweiten Bus 
fammentunft mit ungemeiner Herzlichkeit entgegenkom⸗ 
men, dich mit übertriebenen Lobfprüchen überhäufen, dir 
in Allem zu Gefallen zu leben fidy beftreben, und um 
deine Freundſchaft mit einer Andringlichkeit buhlen, 
welche feldft dann noch auffallend fcheinen müßte, wenn 
man auch den Fall annehmen wollte, daß ein gewilles 
anziehendes Gleichgefühl, wovon man freilid) Beifpiele 
hat, die Urfache davon wäre. So weit meine eigenen 
Erfahrungen über Leute, die fich fo bezeigen, reichen, 
muß ich fie ſämmtlich in drei Klaffen ordnen. Die eine 
davon befteht aus Menfchen von fehr befchränften Geis 
ftesträften, die bei ihrer übermäßigen Freundlichkeit und 
Gefaͤlligkeit gar nichts Arges im Schilde führen, fon« 
dern die Aeußerungen ihres Wohlwollens bloß deßwegen 
überfreiben, weil fie in der That nur wenig für Andere 
zu empfinden vermögen, und doch, theild aus Gutmü⸗ 
thigkeit, theild aus Mangel an anderweitigem Stoffe 
zur Unterhaltung, vecht viel zu empfinden fcheinen wol: 
len. Bei diefen ehrlichen Leuten bedarf es Feiner fons 
derlichen Behutfamkeit; man erkennt fie auf den erften 
Blick, und weiß das Uebertriebene ihrer Aeußerungen auf 
feinen wahren Werth herabzufegen. Die zweite Klaſſe 
enthält eine Art dichterifcher Seelen, die, wie in allen 
Dingen, fo auch in den Menfchen mehr fehen, ald ba 
ift, die aus ihren Romanen und Schäfergedichten über: 
fpannte Begriffe von edlen Menfchen, wie von der Freund⸗ 
ſchaft zwifchen ſolchen, eingefammelt haben, und bei wels 
hen ed nur einer Kleinen Anregung ihrer Einbildungse 
kraft und ihres Dichtvermögens bedarf, um fie zu übers 
reden, in dem erſten beften ganz gewöhnlichen Menſchen 
den übermenfchlichen Seelenbruder oder die übermenfche 
iche Seelenfchwefter gefunden zu haben, deren Dafein 
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fie fange geahnet, und nady deren Belanntichaft fie ſich 
heimlich ange ſchon gefehnet hatten. Auch mit diefen 
hat es keine Gefahr, weit hier gleichfaltd gar nichts Arges, 
fondern nur Ueberfpannung, Empfindelei und Unbefannt« 
fhaft mit Menfchen zum Grunde liegt. Die Glut ih: 
rer fchönen, fchwärmerifchen Empfindungen verzehrt ſich 
nach und nach von ſelbſt; und wenn man nur fein Narr 
geweſen ift, in ihre dichterifchen SHochgefühle einzugehn, 
oder auf die ununterbrochene Fortdauer derſelben zu 
rechnen, fo hat ed auch damit weiter nichts zu fagen. 
Sch werde indeß nachher von diefer Klaffe.noch insbes 
fondere reden müffen. Die dritte endlich befteht aus 
ftaatsflugen MWeltleuten, welchen die übermäßige Freunds 
lichkeit und Gefälligkeit entweder zu einer Gewohnheit, 
bei der fie nichts mehr denken, geworden ift, oder die 
in befondern Fällen eine beftimmte Abficht dabei haben, 
die nicht immer zu den uneigennüsigen und guten ges 
hört. Und diefe find es eigentlich, weldye eine befondere 
Aufmerkſamkeit und Vorſicht erfodern. 

»Man Fan lächeln und immer lächeln, »fagt Sha⸗ 
keſpeare,« und doch ein Schurke fein;« eine Bemer⸗ 
tung, die ſich im menfdjlichen ‚Leben fo oft beftäfiget, 
daß fie den Menfchenkenner nicht mehr befremden Tann. 

Es ift Überhaupt rathſam, gegen Alles, was ſprung⸗ 
weife gefchieht, wobei fi ein Mißverhaͤltniß zwifchen 
Urfache und Wirkung äußert, und was über die Gren⸗ 
zen der gewöhnlichen Natur hinauszuſchweifen fcheint, 
bis zu weiterer Aufklärung mißtrauifch zu fein. Nun 
ift es aber nicht in der Natur, daß Jemand ohne Untertaß 
bei gleichgültigen oder gar verdrießlichen Dingen Tächelt, 
ben Fall einer großen Dummheit ausgenommen; nidye 
in der Natur, wenigftend in der gewöhnlichen nicht, 
daß man fchwärmerifch für Jemand eingenommen fei, 
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mit dem man nur fo eben erft in Bekanntſchaft geräth, 
den Fall einer empfindfamen und romanhaften Seelen 
flimmung ausgenommen; die Kiugheit erfodert daher, 
fo vft und unnatürliche Erfcheinungen dieſer Art vors 
fommen, daß man fein Urkheil darüber — wenigſtens 
auffchiebe, und die Zwifchenzeit dazu anmende, erſt die 
Frage aufs Reine zu bringen: zu weldyer von den eben 
befchriebenen Klaffen unfer Mann eigentlicd, zu rechnen 
fei, zu der der Einfaltspinfel, der Empfindfamen oder 
der Weltklugen? Die Enticyeidung hierüber kann nicht 
fehr fehwierig fein, weil jede von dieſen Klaffen ihr uns 
verkennbares unterfcheidendes Gepräge hat. Findet ſichs 
nun, daß der Herr oder die Dame in der Frage zu der 
erften oder zu der zweiten Klaffe gehören, fo bedarf es 
weiter feiner großen Behutſamkeit mit ihnen, Es ift 
genug, ihre zucerfüße Güte mit Freundlichkeit anzus 
nehmen, fo wie man efwa ein gefchenfted Zuderbröts 
dyen (Bonbon) zu ſich ſteckt, nicht weil man eine fonders 
liche Herzſtärkung darin zu befigen glaubt, fondern weil 


- man artig ift, und den Geber nicht beleidigen will. Fins 


det ſichs hingegen, daß man mit einem Weſen aus der 
dritten Klaffe zu thun habe, fo ift abermapls zu unters 
fuchen, ob fein ungewöhnlich freundliches und verbindli« 
eyes Benehmen bloß zur Gewohnheit gewordene Hofma⸗ 
nier und Hofgefchwäs fei, oder ob eine beftimmte Abs 
fit dabei zum Grunde Liege, und worin diefe Abſicht 
denn wol eigentlidy beftehen möge? Das, was ſich aus 
diefer Unterfuchung ergiebt, muß unfer eigenes Betragen 
beftimmen. Findet fih das Erfte, fo läuft die ganze 
Sache wiederum auf ein Zuckerbrötchen hinaus, welches 
man zu ſich ſtecken kann, auch wenn man eben Fein 
Liebhaber davon ift. Findet fih das Leute, und hat 
man alfo Urfache, zu vermuthen, daß in dem Zuckerbroͤt⸗ 
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chen irgend Etwas ſtecke, welches man uns auf eine 
gute Weiſe beizubringen gemeint iſt, fo iſt man Fein 
Narr, fonleich damit zum Munde zu fahren, fondern 
man unterfucht erft, zieht auch wol gefcheite Leute dars 
über zu Rathe, um zur Gewißheit zu gelangen, was es 
eigentlid, fein möge und worauf es abzwede Eigene 
Klugheit giebt das Uebrige dann von felbft an die Hand. 

»Leute deines Alters, »fagt ein bekannter weltkluger 
Engländer % zu feinem Sohne,“ haben insgemein eine 
unbehutfame Dffenherzigteit und Leichtgläubigkeit an 
fich, die fie zum teichten Raube und Spielwerfe der Li⸗ 
ftigen und Erfahrnen macht. Jeden Betrüger und Tho⸗ 
ren, der ihnen ſagt, er fei ihr Freund, halten fie wirk⸗ 
lic) dafür, und erwiedern die Betheurung verſtellter 
Freundfchaft mit einem unbeſonnenen, unumſchränkten 
Vertrauen, allezeit zu ihrem Schaden, oft gar zu ihrem 
Derderben. Hüte dic vor diefen angebotenen Freund: 
fchaften! Nimm fie zwar mit großer Höflichkeit, aber 
auch mit großer Uniglänbigkeit auf, und erwiedere fie 
bloß mit Artigfeiten, nicht mit Vertrauen. Laß nicht ° 
deine Eitelkeit und Selbftliebe dir die Einbildung bei- 
bringen, daß die Leute auf den erften Anblick oder bei 
geringer Bekanntfchaft deine wirklichen Freunde würden! 
-Wahre Freundfchaft wächft Iangfamer auf, und kommt 
niemahls fort, wenn fie nicht auf einen Vorrath bekann⸗ 
ter gegenjeitiger Verdienfte gepfropft wird.“ ” 


Sch Habe in dem vorftehenden Abfchnitte einigemapi 
der Empfindfamen und der Empfindler erwähs 


*) Ghpefterfielbd. 
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nen müſſen. Da diefe Menfchenklaffe in den lebten 
zwanzig Jahren *) fich, zum großen Schaden der Menſch⸗ 
heit, in Dentfchland fürchterlich vermehrt, und mancher: 
let vorher unbekannte Leiden verbreitet hat, fo verdient 
fie, ungeachtet fie jest, Gottlob! in merflicher Abnahme 
begriffen ift, hier einen befondern Platz. Ich bin aber 
fo oft veranlaßt worden, meine Beobachtungen darüber 
mitzutheilen, daß ich zu Dem, was ich fchon an andern 
Drten davon gefchrieben habe, nicht viel mehr hinzuzu⸗ 


/ 


fegen finde **). In der Sammlung meiner Reifen | 


3. DB. gab ich folgende Kennzeichen davon an: 
»Empfindfame Leute nennt man foldhe, die ein gar 
zu zartes und gar zu lebhaftes Gefühl Haben, und da- 
durch ſowol zur Führung eines zufriedenen Lebens, ald 
auch zur Erfüllung folder Pflichten, weiche Kaltblütig⸗ 
Feit, zuweilen auch Unempfindlichkeit und Strenge erfo: 
dern, in einem gewiffen Grade unfähig geworden find. 
Empfindler nennt man fie befonders dann, wenn in der 
Aeußerung jener zarten und lebhaften Gefühle etwas Ge⸗ 
fuchtes, Kleinliches und Alberned wahrgenommen wird. 
Diefen Fehler trifft man — und zwar bald als wirt: 
liche Empfindfamteit, bald als nachäffende Empfindelei 
— bei foichen Perfonen beiderlei Gefchlechts, befonders 
aber des weiblichen, an, welche durch eine ftilffibende, 
weichliche Lebensart ihren Körper verzärtelten; dabei 
durch häufiges Leſen der Dichter und anderer fogenann: 
ter fchöner Geifter ihr Empfindungsvermögen big zum 


*) Seit diefed Buch zuerſt erfchien. A. z. n. A. 

*) Am umſtändlichſten und beſtimmteſten habe ich davon im 
dritten Theile der allgemeinen Revifion von ©. 393 
bis 393, gehandelt, weiche Stelle ich Diejenigen, die eine 
Belehrung darüber zu bedürfen glauben, nachzulefen bitte, 
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Uebermaße verfeinerten und ihrer Einbildungskraft ei⸗ 
nen für die übrigen Seelenkräfte nachtheiligen Schwung 
gaben, ſich dadurch und durch die überſpannten Gefühle, 
welchen ſie nun häufig unterworfen waren, nach und nach 
an Leib und Seele ſchwächten, von aller anſtrengenden 
törperlichen Gefchäftigkeit entwöhnten, und zu den meis 
ften Berrichtungen des menſchlichen Lebens, welche nicht 
durch fhöne Worte, Seufzer und Thränen, fondern durch 
Kraftanwendung zu Stande gebracht fein wollen, uns 
fähig machten. Ich will dir einige Merfmahle angeben, 
woran du Leute diefer Urt, welche gewiß allemahl un: 
glückliche Leute find, leicht wirft erkennen Eönnen. Wenn 
du 3. B. hörft, daß ein Frauenzimmer von nichts Lieber, 
als von ihren Lefereien, befonderd den dichkerifchen und 
vomanhaften, ſchwatzt; wenn fie die Einſamkeit fucht, 
um ungeftört und unbeadytet müßigen Empfindungen, 
Einbildungen und Liebeleien nachzuhangen; wenn ſie 
bei ſchönen Naturgegenſtänden, in einer hübfchen Gegend, 
bei einem murmelnden Bache, beim Anblicke des Mons 
des, oder beim Geſange der Nachtigall, nicht, wie unfer 
Einer, froh und heiter wird, fondern in Schwermuth 
hinſinkt und bange Seufzer ausftößt oder Thränen ver: 
gießt;z wenn fie die Küche befchicken fol, und nicht in 
Stande ift, ein Huhn abzuſchlachten oder nur abſchlach⸗ 
ten zu fehn; wenn fie, ohne erhebliche Urſachen, und 
befonders.dann unthäfig zu feufzen, zu wimmern, zu 
weinen oder in Ohnmacht zu fiufen pflegt, wenn fie zus 
ipringen, thätig fein und helfen folte; und endlich, wenn 
du fiehft, daß fie ihr Hauswefen in Unordnung gerathen 
raßt, weil file Ticber ihren ſchönen Lefereien, ihrem 
zärffihen und fchönen Briefwechfel und ihren Grillen 
nachhängt, als diejenigen häuslichen und wirthfchaftlis 
chen Gefchäfte verrichtet, weiche fie verrichten follte: 
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dann wiſſe, daß eine ſolche Perſon zu devienigen Klaſſe 
gehoͤrt, von des id) hier rede.« 

Noch verdienen folgende .unterfcheidenbe Züge von 
der Dentart dieſer Menfchengattung beſonders ausge⸗ 
zeichnet zu werden :- 

t. daß fie von der menſchlichen Beſtimmung bienier 
den, von den menſchlichen Pilichten und von Dem, was 
ſchön, gut und edel genannt zu werden verdient, fi 
nicht bloß einfeitige, ſondern oft ganz verkehrte Begriffe 
zu machen pflegen. Indem fie nämlich den wahren 
Zweck unſers Dafeins, den, alle unfere körperlichen 
umd geifiigen Kräfte und Fähigkeiten durch eine nũtzliche 
Berufsthätigkeit auszubilden, und Dadurch uns um) 
Andere zu beglüden, durchaus verkennen, und.fic, bloß 
auf den Gebrauch and die Uebung ihres Empſtudungs⸗ 
vermögens und ihrer Einbildungskraft einfchränfen, fe 
überreden fie ch, dab die Beftinmung der Menichen, 
wenigſtens die der beffern und edieren, wicht ſowol auf 
Handlungen, als vielmehr auf gewifle, zwar feine 
und fhöne, aber auch müßige Gefühle gehe, weichen 
fie zur Deredelung der menichlihen Natur, auch wenn 
fie noch fo thatenlos bleiben, eine gar große Wirkung 
beimeffen. Sie glauben daher, die Abficht ihres Das 
feins hienieden nicht befler erreichen, und zu der übers 
menfchlichen Vollkommenheit höherer Weſen ſich nicht 
geſchwinder und ficherer erheben zu können, als wenn 
fie die gewöhnsichen menſchlichen Geichäftsarten, weiche 
Aufnrerkiamkeit, Fleiß und Anſtrengung erfobern, bei 
weidyen es aber nichts zu empfindeln und zu fafeln giebt, 
dest von ihnen ſpgenannten gröbern Seelen überlaflen, 
indeß fie ſelbſt durch eigene Hirngeſpinuſte und empfind⸗ 
fame Lefereien fich in einen Zuſtand geiſtiger Beſchau⸗ 
ung umd überiyanster Empfindung gu verſetzen fuchen. 

C. Bätert, Rath f. m. Echt. 20 
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Sittfih ſchoͤn und gut ift dann in ihren Augen — 
nicht was nach den Geſetzen der Ordnung und der Ges 
rechtigkeit gefchieht — fondern was, wenn es dichterifch 
befchrieben wird, ein fchöneds Gemählde macht, Rührung 
erwecken, Thränen ausloden kann; und edel nennen 
fie, nicht Denjenigen, der, bevor er handelt, erſt übers 
legt, was feine Pflicht erfodert und wie er am .gemein« 
wüsigften Handeln könne, fondern Vielmehr Den, der fich 
ehtweder von dem erften dem beften Eindrucke beftimmen 
laͤßt, oder Der vor lauter Drang und Empfindung gar 
nicht zum Handeln fommen kann, und fid bloß auf 
leidenfchaftlihe, bühnenmäßige Aeußerungen feiner übers 
ſchwänklichen Gefühle einfchränft. Man kann daher 
in den Augen diefer Leute ein fehr edler Menfch, und 
doc) zugleich faul, unordentlich, aufgeblafen, zaͤnkiſch 
und ‚ungerecht fein. Der ganze Begriff, den fle ſich von 
der Tugend überhaupt machen, ift größtentheild von der 
einzigen Tugend des Mitleids adgezogen, welche fie un: 
verftändiger Weile fo weit zu treiben pflegen, daß fie 
off ‘in Ungerechtigkeit gegen Andere, oft in Albernhei⸗ 
ten ausartet. 

2, Alte diefe Leute fchlagen faft in Feinee Sache die 
Mittelftrage ein. Webertreibung ift das allgemeine Ges 
präge ihrer Empfindungen, Urtheile, Ausdrücke ynd 
Spandlungen. Alles, was auf ihre empfindlichen Nerven 
entweder einen funften oder herben Eindrud macht; 
Alles, was ihren abentenerlichen und überfpannten Bes 
griffen von der Welt und von dem menfchlichen Leben 
in berfelben fich entweder nähert, oder davon abgeht, 

- das iſt ihnen entweder herrlich, himmliſch, göttlich, oder 
über über allen Ausdruck abſcheulich und häßlich. Selbſt 
die Menfchen, je nachdem fie in ihre hohen, überirdi« 

ſchen Gefühle entweder einftimmen, oder. nicht, find im 
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ihren Augen entweder Engel oder Ungeheuer. Und weil 
das Leute ſich Gottlob ! weit öfter, als das Erfte, er 
eignet, fo iſt es fehr natürlich, daß fie 

3. fid) auch häufiger in einem Teidenden, als in eis 
nem heitern und ‚glücklichen . Gemüthszuſtande befinden. 
Alle Augendlide ſtoßen fie ig der wirklichen Welt auf 
Gegenſtände und Begebenheiten, welche fie in Arkadien, 
der Heimath ihrer fchönen Seelen, niemahls gefunden, 
niemahls erlebt hatten. Bei jedem Schritte in die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft kommen ihnen Menfchen in die Quere, 
die mit den Menfchen ihrer Einbildung nicht die mil 
defte Aehnlichkeit haben. Was Wunder, daß fie füch 
überaf verwaifet, überall getäufcht, überall gedrückt. 
und bedrängt fühlen! Was Wunder, daß fle am Ende 
dahin kommen, die Welt für ein Jammerthal zu halten, 
in dem man nichts Beſſeres thun könne, als girren, 
feufzen, weinen und jammern! 

Was nun unfer Verhalten in Anfehung diefer ems 
pfindfamen und empfindelnden Menfchen betrifft, fo ſiehſt 
du, liebe Tochter, hiernady wol ohne meine Erinnerung 
en: n 
1. Daß ed gar nicht rathſam fei, fid) mit Leuten 
dieſes Schlages in irgend eine enge „Verbindung oder 
Vertraulichkeit einzulaffen. Denn was würde die Folge 
davon fein? Die, daß man entweder ihnen ähnlich zu 
werden und in alfe ihre überfpannten Begriffe und Em⸗ 
pfindungen einzugehen fid) bemühen müßte, oder daß die 
Verbindung ſich bald von felbft, und zwar zu gegenfeie 
tigem Unwillen, wieder zerfchlagen würde. Und dann 
pflege der Haß diefer Leute eben fo ausfchweifend zu 
fein, als ihre Liebe war. 

2. Daß befonders eine junge Perfon deines Ges. 
ſchlechts ſich vor der wirklichen oder gerſtellten Empfind⸗ 


‘ 
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ſamkeit des unfrigen in Acht zu nehmen habe, weil Die 
Folgen in beiden Faͤllen, beſonders in dem leuten, fehr 
ernfthaft und bedenklich für fie werden können. Der 
wirklich empfindfame Süngling würde, wenn feine Ems 
pfindfamteit nicht gerade in alberne und abgeſchmackte 
Empfindeleien ausartete, am Ende wahrſcheinlich doch 
einigen Eindrucd auf fle machen, weil fie nach und nach 
nicht ermangeln würde, das Lebertriebene feiner em⸗ 
Pfindfamen Aeußernngen ihrer eigenen Liebenswürdigkeit 
und feiner ausnehmenden Verehrung gegen fle zuzufchreis 
ben. Der verftellte Empfindfame hingegen — deren es 
gleichfaltd giebt — würde feine Abſicht, die oft teufeliſch 
genug iſt, und auf nichts Geringeres geht, als die Un⸗ 
ſchuld, die Ehre und die ganze Glückſeligkeit einer jun. 
gen Perſon zu morden, noch leichter erreichen, weil 
diefer zugleich klug genug fein würde, feine erkuͤnſtelten 
Gefühle in ihren Ausbrüchen fo zu mäßigen und abzu⸗ 
finfen, daß fie Feinen Läcdherlichen oder widerlichen Zins 
druck machten. In beiden Fällen alfo, und vornehm⸗ 
tich in dem lebten, würden die Vernunft, die Gemuͤths⸗ 
ruhe und die Unſchuld einer jungen Perlon, die ſolchen 
Lenten die mindefte Annäherung und Vertraulichkeit er: 
laubte, in große Gefahr gerathen. 

3. Daß die Empfindfamen zu den meiden Gefchäften 
des menfchlichen nnd bürgerlichen Lebens unbrauchbar, 
wenigſtens unzuperläffig find, und daß man alfo, wenn 
man umhin kann, ſich Beinen ihres Schlages zugeſellen 
müffe, wenn es darauf ankommt, irgend ein betraͤchtli⸗ 
ches und fortdanerndes Geſchaͤft mit vereinigten Kräfs 
ten zu verrichten, Denn wie bald würde maıt erichen, 
daß er jede etwas anhaltende Anftrengung zu beſchwer⸗ 
Ich, den ihm übertragenen Theil der Gefchäffe zu eins 
foͤrmig, zu trocken, zu wenig nahrhaft für Geift und Herz 
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fände, und daß er dem zu Folge entweder bie über 
nommene Pflicht vernachläffigte, oder dad zu gemein⸗ 
ſchaftlicher Wirkſamkeit gefnüpfte Band ploöͤßlich und ges 
waltiam wieder entzweiriſſe! Ruckweifſe wird der Em⸗ 
pfindſame fo gut, als einer, vielleicht noch kräftiger wir⸗ 
ten; aber dann auch plößfich die Hände wieder ſinken 
laſſen, ſtill Achen oder zur Seite fpringen, und das ge⸗ 
meinfchaftliche Wert mehr aufhatten, als fördern. Aber 
die meiften Gefchäfte des Lebens find ein Weg, der, 
Schritt yor Schritt gegangen, nicht unter Luft⸗ und 
Seitenfprüngen zurückgelegt fein wid. Man ſchicke alſo 
die Luftſpringer jeder Urt auf die Buhne, wohin fie ge⸗ 
hören, und fuche fich zu Gefährten auf dem Wege bes 
Lebens und der Gefchäfte Leute and, welche Schritt zu 
gehen wiſſen. 


— 


Die Vollkommenheit des Menſchen ermwächk, wie ich 
ſchon mehrmahls angedeutet habe, aus einer verhält: 
nißmäßigen Entwidelung, Stärfung und Veredelung 
aller feiner Kräfte. Jede einfeitige Ausbildung, amd 
das dadurch entſtehende Uebergewicht der einen menſch⸗ 
lichen Kraft über die andere, zieht unfehlbar irgend eine 
Unvolffommenheit und Verfchtimmerung des ganzen Ein 
zelweſens Individuums) nach fih. Iſt es das Em 
pfindungsvermögen, welches ansfchliehtih geitbt und bis 
zum Hervorragen verftärft wird, fo entitehen, wie wir 
oben gefehen haben, Empfindfame; ift es die Einbil⸗ 
dungskraft und das Dichevermögen, denen hie ausſchließ⸗ 
fihe Uebung und Stärkung widerfährt, fo entſtehen 
Schwaͤrmer. Beide find nahe mit einander verwandt; 
Beide find ſogar oft in einer und ebenderſelben Perſon 
vereiniget; bei dem Empfindfamenimmer, bei dem Schwär: 
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mer zumeilen; bie gefunde Vernunft und der fchfichte 
Menſchenverſtand bleiben bei Beiden zurüd. 

Ein Schwärmer ift alfo ein Menſch, deſſen Einbil« 
»dungs⸗ und Dichtfraft ein entſchiedenes Uebergewicht 
über alle feine übrigen Seelenfräfte, befonders über den 
. Derftand und über die Wernunft, erlangt haben. Der 
Frame, womit man dieſe Leute befegt, ift fehr wohl ger 
‘wählt, weil er ein paflendes Bild vor dem Zuſtande 
‚ihres Kopfes darbietet. Er if, wie du fiehft, von dem 
fogenannten Schwärmen der Bienen entichunt. Was 
geichieht bei dieſen? Es ift Eine unter ihnen, um wel⸗ 
che die Andern alte unruhig und nnorbenklich herum» 
fumfen und herumflattern-, welcher die Undern alle 
blindlings folgen, indem biefe fie and dem duͤſtern Stocke, 
der ihnen zu enge wird, an das Tageslicht und im die 
weite Welt mit fich fortreißt, bis der Zufall ihr einen 
Drt darbiefet, wo fie mit allen ihren Gefährten fich 
anzuhäufen für gut finde. Wahrlich ein treffendes 
Bid von Dem, was in ber Seele ded Schwärmers 
geſchieht! Auch in ihr ift Eine fruchtbare und hervor 
Ackhende Hauptvorſtellung, die Mutter und Königinn 
der übrigen, auf welche die übrigen ale fich beziehen, 
‘an welche die übrigen alle fich anzuhängen ſuchen, mit 
welcher fie hervorzubrechen und in die weite Welt zu 
finttern fich beftreben. Dunkel ift das Innere der klei⸗ 
ven Bienenbehaufung, in welche nur ein einziger bien« 
dender Lichtftrahl durch die Schmale Deffuung fällt; und 
fo ift ed auch in des Schwärmerd Kopfe befchaffen, in 

welchem nur einige einzelne Begriffe und Vorſtellungsarten 
erleuchtet zu fein pflegen, indeß Dunkelheit die übrigen 
umhuͤllt. Unordentlich, wild und unaufhaltbar ſchwaͤrmt 
die junge Bienenbrut aus der ihr zu enge gewordenen 
Behaufung hervor, und wehe der unnorfichtigen Hand, 
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die fie zurückzuhalten, oder ihren Flug zu mäßigen und 
zu ordnen verſuchen wollte! — und fiehe! gerade ebeu fo 
unordentlich, wild und unanfhaltbar drängt fich. Die 
Brut der Einbildungskraft ans des Schwärmers SKopfe 
hervor; und wehe dem ruhigen und vernünftigen Zu⸗ 
fchauer, der fie feſtzuhalten, zu unterfuchen und an be⸗ 
richtigen wagt! Er wird hier, wie dort, empfindlich der 
‚Kochen werden. — 

Einer der allgemeinften und entſcheidendſten Züge in 
der Gemuths⸗ und Sinnesart des Schwärmers iſt ber, 
daß er an allen Gegenſtaͤnden feiner Vorſtellungen ge⸗ 
meiniglich nur Eine Seite, und zwar diejenige :ftehk, 
die auf feine Lieblingemeinungen und Vorurtheile den 
‚wählten Bezug hat. Auf diefe eine Seite heftet ſich 
‚fein ganzer: Seelenblick; für alle anderen Seiten des 
nämlidyen Gegenftandes hat. er von Stunde an weder 
Auge noch Ohr. Diefe Einengung feiner Vorfellungen 
anf einen einzigen Fleck ift der Brennftrahl, der anf 
den Zunder feiner Einbildungskraft fällt. Anusgenblicklich 
ſteht dieſelbe in hellen Flammen, welche ein täuſchendes 
Zauberlicht rund um ſich her verbreiten. Nun iſt er ein 
Seher, ein aus der wirklichen Welt Entrüdter, der 
ohne Huͤlfe der finnfihen Werkzeuge Dinge hört und 
fieht, oder vielmehr zu hören und zu fehen wähnt, wel 
he kein anderes Auge geſehen, kein anderes Ohr ges 
hört hat, und welche in Feines anderen Menichen Herz 
gekommen find! Wunderbare Bilder, Schattenweſen 
und Braten Aatteru in dämmerndem Lichte vor dem 
Spiegel feiner Einbildungskraft; er glaubt fie mit leib« 
-tichen Augen zu fehen, mit Händen fie zu greifen und zu 
‚haften, und er ift von feinem eigenen Dafein nicht fes 
fer, nicht inniger überzengt, ald von demihrigen. Bein 
Blut geräth dabei in Wallung, feine Augen fundeln, 
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fene Stimme erhebt fib, feine Sprache ift bie Sprache 
eines Begeifterten, eben fo dunkel, eben fo verdreht, 
eben fo Hochfliegend und volltönend! Mitleidig oder ner» 
achtend fieht er auf alle die ſchwachen, Falten. und wäfs 
ferigen Seelen hinab, welche feine DMenbarungen nicht 
zw faffen, feine Gefichte nicht zu fehen, dem hohen 
Sternenfluge feiner Einbildungskraft nidıt nachzukommen 
vermögen, fondern mit bleiernen Füßen nach immer an 
der Erde haften, indem er felbft fchen Lange den höch⸗ 
fien Firftern zurückgelegt Hat, und weiche fih wol gar 
evfünhnen, den Gegenſtand feiner begeifterten Vorſtellun⸗ 
gen umzuwenden, um auch die andern Seiten befielben 
in Augenfchein zu nehmen. 

Gemeiniglich ift jeder Schwärmer auch zugleich ein 
Fanatiker, d.h. ein Glaubensſchwärmer. Kein Wun⸗ 
deri denn nirgends findet feine wilde Einbildung ein 
weiteres Feld, als gerade hier, ſobald fie nur erſt Aber 
die engen Grenzen einer vernünftigen und aufgeklaͤrten 
Gotteslehre in. den unendlichen Raum des Aberglaubens 
hiuübergefprungen it. Da ift der rechte Himmelectrich 
der Schwärmerei; da wachen Zrämmereien und Hirn⸗ 
gefpinmfte, wie Schwaͤmme an fumpfigen Ovten, mit Ge⸗ 
fchwindigkeit ımd in Menge hervor; ba giebt ed ber 
morgenländiiden Bildreden, die ſich deuten laſſen, wie 
man will, da giebt es der dunfein oder verfümmelten 
Schriftſtellen, aus welchen man herauserklaͤren Lana, 
was man Luft hat, da giebt es alſo der Veranlaffungen 
zu ZTräumereien, der Gcheinbeweife zur Unterſtüßung 
der alferwiderfinnigften Griffen fo unendlich viele! Wie 
ſollte nun Der, weicher einmahl Luft und Hang zum 
Schwärmen hat, nicht lieber bier, wo ihm das Unend⸗ 
liche ofien fteht, als innerhalb der Grenzen natürlicher 
Dinge rafen wollen, wo Bernunft und Erfahrung ums 


füe meine Tochter. 301 
befcheidener Weile ihm bald hier bald da ben Schlagbaum 
vorfchteben ! 

Bernunft und Erfahrung — dad (ind die 


‚beiden Erbfeinde der Schwärmerei überhaupt und ber 


Glanbensſchwaͤrmerei (des Fanatismus) infonderheit! 
Huf Erfahrung fich ſtüßende und durch Philoſophie er⸗ 
hellte Bernunft — oder mit einem Worte: Aufklaäͤ⸗ 


rung! — dad ik der fichere Drüfftein, worau du den 


Schwärmer jeder Art ganz unfehlbar wirft erkennen 
können! Biſt du nämlich noch zweifelhaft, ob Jemand 
in diefe Klaſſe gefeht zu werden verdiene, oder nicht, 
und fiegt dir etwas daran, eine zuverläffige Auskunft 
darüber zu erhalten, fo laß nur einmahl das unſchul⸗ 
dige Wert Yufksärung fallen, und fafle deinen Mann 
babei ind Ange. Siehſt du, daß er danach tritt, indem 
feine Blicke fidy röͤthen, feine Lippen ſich zuſammenpreſ⸗ 


fen, fo höre auf, zu zweifeln, und beforge länger nicht, 


daß du ihm zu viel thun mögeſt. Denn es it unmöge ' 
ich, dab Derpenige , der ein Verächter und Feind Der 
anfgeklärten Vernunft ift, nicht auch ein Schwaͤrmer 
fein folite, ee müßte denn, was fich freilich auch wol 
fügt, ein ſtumpier Dummfopf fein”), der fich von Uns 
dern wider das Wort hätte einnehmen laſſen, ohne zu 
willen, was, dem allgemeinen Sprachgebrauche nad), 
darunter verſtanden wird. 

In Anſehung jeder Art von Schwärmern nun, bes 
fonders aber in Anſehung der Glaubensſchwaͤrmer, ift 





*) Oder — denn auch dieſer dritte Fall ih, leider! mehr 
als möglih — ein heuchlerifher Böfewicht, der, 
um gewiſſe Abfichten zu erreichen, den Bernumftveräcter 
und den Feind ber Aufklärung fpielt, ohne es wieftich 
zu fein. 
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mein wobhlmeinender, auf vielfache Erfahrung gegründe⸗ 
ter Rath diefer: halte dich, mein Kind, fo fern als 
möglich von ihnen! Denn, erftens, wäürdeft du doch 
nie ihre Art zu empfinden, zu denken und zu handeln, 
dir zu eigen machen wollen, und fie, ich getraue mir, 
ed zu hoffen, wenn du auch wollteſt, dir nie zu 
eigen machen können, ungeachtet das Sprichwort fagt, 
daß Schwärmerei, wie der Schnupfen, anſteckend fei; 
‚und zweitens, ift ed einer allgemeinen Erfahrung gemäß, 
daß Leute diefer Urt gemeinigkich unzuverläffige, oft fo- 
‚gar gefährliche Menfchen find; Jenes, weil man nie 
von einem Tage zum andern ficher ift, daß ihre Schwärs 
-merei, weiche heute diefe Richtung: genommen haf, nicht 
vieleicht morgen fchon eine andere, wol gar eine ganz 
‚enfgegengefette nehmen werde; Dieſes, weil es nicht 
bloß möglich iſt, fondern auch wirklich gefchieht, daß 
‚argfiftige und fchurkifche Menfchen die Larve irgend eis 
ner Urt von Schwärmerei, befonders die der geheimen 
Künfte und der Nechtgläubigfeit, vorfteden, um hinter 
derfelben ihre menfchenfeindlichen,, felbfiüchtigen und bes 
frägeriichen Abfichten auszuführen. Du haft feit einis 
:gen Jahren häufig von dem Unſinne und dem lnfuge 
seden hören, den die Swedenborg, Schröpfer, 
Saint » Bermain, Basner, Caglioſtro, 
die fogenannten Magnetifeurs ımd andere Haͤupter 
diefes Gelichters in der Welt getrieben. haben; aber 
wiſſe, daß diele allgemein befannt gewordenen und öffent« 
ich entlarvten Schwärmer und Betrüger bei weiten 
nicht die einzigen find, die in unfeern Tagen die Mens 
fchen, um fie zu ihrem Vortheile zu lenken und fle zu 
plündern, zu vernunftlofen, Tangohrigen Thieren zu mas 
hen fuchten und noch fuchen, indem fie ihnen den Ges 
brauch der Vernunft unterfagen, ihren Verſtand durch 
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.abergläubiiche Fratzen verfinftern, und ihre Herz durch 
fiftige Vorfpiegelungen hoher, geheimnißvoller und über: 
natürlicher Dinge, die ihnen aufgefchloffen werden fols 
fen, fo zu beſtricken und an ſich zu feſſeln willen, daß 
fie forthin mit ihnen machen Fönnen, was fie nur wol⸗ 
In. O, es giebt diefer Betrüger, auch nachdem jene 
ſchon entlarvt und Öffentlich gebrandmarkt find, noch eine 
große Menge, die bald unter diefer, bald unter jener 
Geſtalt erfcheinen, ihren abergläubifchen Unfinn bald in 
‚diefe , bald in jene Form Hegoſſen Haben, und die Eins 
‚fältigen in allen Stänten, befonders in den höhern, bald 
auf dieſe, bald auf jene Weile ſchaͤndlich zu berüden 
wiſſen. 

Du, mein Kin, merke dir, um vor DBetrügern Die 
‚fer Art immer fiher zu fein, die Lehre, die ic) fehon 
ehemahls an einem andern Orte*) für dich und andere 
Derfonen deined Alters niederfchrieb: 

»Das Geheimnißvolle, Dunkle und Unbegreifliche in 
den Reden und Handlungen gewilfer Menfchen erweckt 
bei Vernünftigen allemahl einen gegründeten Verdacht 
gegen fie. Mer fich zu verſtecken ſucht, der fürchtet 
fih, entdeckt zu werden, und wer die Entdeckung fcheut, 
der hat entweder fchon Böſes gethan, oder geht damit 
um, es noc zu thun. HMechtichaffenheit und wahre 
Weisheit wollen weder fchimmern, noch verborgen fein; 
fie gehen ihren ſtillen und geraden Gang am hellen Tage 
fort, unbefümmert, ob man fie bemerfe, oder nicht. Sie 
füchen fi) Beinen Anhang zu machen, am wenigften eis 
nen verborgenen, und wenn fie, zur Beförderung ihrer 
gemeinnügigen Wirkfamkeit, Verbindungen einzugehen 


*) Siche Campe's erfle Sammlung merkwürdiger Reiſebe⸗ 
fchreibungen, zweiter Theil, S. 217. 


⸗ 
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für nöthig erachten, fo verhehlen fie weder bas Sid, 
wonach fie ftreben, noch die Mittel, deren fie fich dazu 
bedienen wollen. Sie führen nicht nd Dunfle, um 
verlangen nicht, daß man an fie glaube, fondern fie 
wünfchen und verlangen, daß man fie und ihre Hand 
Inngsart unter ſuche und aufkläre, je mehr, je 
lieber. Wer Gtauben, flatt Unterfuhung, ver 
Lange; wer Wunder, ſtatt Beweife, verferidt; 
wer in geheimnißvolien Sufammenkünften geheimmnißneke 
Dinge verheißt, und die Wahrheit, flatt fie immer mehr 
und mehr vor den Augen feiner Brüder zu enthüllen, 
geſliſſentlich zu verfchleiern und in unbegreifliches Dunkel 
zu hülfen fucht: der kann weder ein Weiler, noch ein 
Menſchenfreuud fein, der giebt vielmehr eben Hiedurd 
dentlich genug gu erkennen, daß er verborgene, unlau⸗ 
tere Abfichten hege, und von dem thut Jeder, der 
nicht angeführt fein will, wohl, ſich entfernt zu halten, 
fo weit ex kann. Das räth die gefunde Vernunft, und 
die Erfahrnng fagt ja! dazuı.« 


Noch verdient eine befondere Art von Schwärmern 
hier ausgezeichnet zu werden, die ich, in. Ermangelumg 
eines eigenthümlichen Namens, die Fittlichen nennen 
muß. Diejenigen, welche die Dienfle oder den Beutel 
derfelben in Anſpruch nehmen, pflegen fie Menſchen⸗ 
freunde zu nennen. ber vernimm erft, was für eine 
Art von Lenten ich eigentlich meine. 

Ich meine folche, die den Muf eines hohen Grades 
von Menfchenfreundlichkeit und Wohlthaͤtigkeit haben, 
‚weil fie bei jeder Gelegenheit, wo es zu helfen oder zu 
geben gilt, fic unter den herbeieilenden Dienflfertigen, 
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Häffreihen und Preigebigen gemeinigiih als die erften 
und eifriaften zeigen. Iſt ein Nothleidender zu unter 
ſtützen, fo find fie es, die ihren Beutel am geſchwinde⸗ 
ften und am weiteften Öffnen. Entſteht eine Feuers⸗ 
brunſt, oder ein ähnlicher Unfall, fo feht man fie, es 
fei bei Tage oder bei Nacht, zuerft auf dem Platze, um 
durd) Rath und That zu Hülfe zu eilen. Soll irgend 
etwas Gemeinnützliches, Daterländifches oder Weltbürs 
gerliches zu Stande gebracht werden, fo zeichnet ſich 
ihre Unterſchrift vor alfen andern durch eine außerors 
dentlidye Milde und Freigebigkeit aus. Kurz, giebt es 
irgendwo, es fei in der Nähe oder in der Werne, ein 
öffentliches Werk der Menfchenliebe, der Mildthaͤtigkeit 
und der Großmuth zus beftehen, fo kann man ſicher fein, 
fte unter Denen, die ſich dazu angeben, allemahl zuerft 
zu finden. Ein großer, ruhmwürdiger, gottheitähnlie 
cher Gemüthszug. 

- Mur Schade, Schade, daß nicht immer auch alles 
Webrige in der Gemüthsart und in des Handlungsweiſe 
diefer fo edel fcheinenden Menfchenfreunde der Ehrfurcht 
gemäß iſt, die jener rühmliche Zug und nothwendig ges 
gen fie einflößen muß! Schade, daß es fih.nur gar 
zu oft ereignet, daß freigebige Wohlthätigkeit und groß« 
mũthige AUnftrengung bei öffentlichen Gelegenheiten bie. 
einzige, einzeln dastehende umd zweidentige Tugend find, 
deren Lob fle fich zu erwerben ſtreben! Denn eben dieſe 
Menfchenfrennde — kannſt du es glauben, mein Kind? 
— erfüllen oft nicht die erſten, gemeinften und noth⸗ 
wendigften Pflichten der Gerechtigkeit und Redlichkeit, 
borgen, und bezahlen nicht, falten Haudwerker nnd 
Kunſtler für fich arbeiten, umd entziehen oder verkürzen 
ihnen ihren wohlverdienten Sohn, leeren die Gewölbe 
der Kaufleute aus, und vergefien, daß fie Dafür ihre 


306 "  Mäterliher Rat 

Schuldner wurden, ſind oft unprdentkich in ihren Ges 
fchäften, träge und nachlaͤſſig in der Abwartung ihrer 
täglichen Berufspflichten,, ftellen zum Vergnügen ihrer 
Freunde Gaftmähler und Schmaufereien von dem ſau⸗ 
ren Schweiße unbezahlter, nach Brot feufzender Arbei⸗ 
ter, oder gar von anvertrauten Geldern armer Witwen 
und Waifen an! Kurz, diefe feurigen, thäfigen, raftlos 
jen Menfchenfreunde, welche auf jede Gelegenheit zu 
prahlenden Werken der Mildthätigkeit und der Großs 
much Jagd machten, waren nicht felten eine Geißel für 
. die ganze übrige Geſellſchaft, indeß fie die Schutzengel 
der Hülfsbedürftigen zu fein fchienen. 

Du flaunft, mein Kin®? Du kannſt es nicht faſſen, 
daß fo viel Schönes und Häßliches, fo viel Sanftes und 
Hartes, fo viel Tugend und Lafter in einer und ebens 
verfelben Seele zufammenfein Fönnen? Siehe hier den 
Schlüſſel zu diefem Räthfel ! 

Ale Menfchen diefer Art — nur die wirklich Edlen 
unter ihnen, die id) nachher bezeichnen werde, ausge⸗ 
fchloffen — laſſen ſich füglich in zwei Klaffen ordnen. 
Die Einen find Das, was ſie ſcheinen, wirklich aus ine 
nerem Antriebe eines weichen und mitleidigen Herzens, 
die Andern aus ſtaatskiuger Lift und Verſchlagenheit. 
Jene fehlen dabei aus Schwäche und Irrthum des Ders 
ftandes, indem fie fic) thörichter Meile überreden, daß 
die ganze Tugend des Mienfchen nur in folchen Aeu⸗ 
Berungen des Mitleids und der Mohlthätigkeit gegen 
Elende und Hülfsbedürftige beftehe, und dag man alfo 
alten feinen Pflichten als Menſch, ale Bürger und Ehrift 
vollfommen Genüge: thue, wenn man nur recht viele 
glänzende Werke der Freigebigkeit und der Barmherzigs 
feit verrichte; Diefe gebrauchen dergleichen Werke zu 
Angelhaken, um die Herzen gutmüthiger, aber ſchwacher 
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Menihen zu fahen, ſich einen Anhang zu machen, über 
au Einfluß zu bekommen, und fich überall gepriefen und 
bewundert zu fehen. Beide Fönnen ja alfo, bei allem 
ihren wirklichen oder angenommenen Mitleid gegen Arme, 
Kranke, Nothleidende und Hülfsbedürftige, nocd) immer 
ſehr unbiltig, fehr pflichtvergeſſend und ungerecht gegen 
Andere fein, welche nicht zu den Gegenftänden ihrer 
angeblichen Menfchenliebe gehören, weil fie weder arın, 
nod) Frank, noch hiülfsbedärftig find. Auch können die 
glänzenden Ergießungen ihrer Wohlthätigkeit,. um wel» 
cher willen der Purzfichtige Theil der Menfchen fie bes 
wundert oder‘ vergöttert, in der That fehr tadelswürs 
dige und ftrafbare Handlungen fein, wenn fie nämfid) 
mit Vernadyläffigung irgend einer höhern oder dringen⸗ 
deren Pflicht, befonders mit Hintanfesung der Gerechs 
tigkeit, gefchehen. Höre allo auf, dich über dad Wis 
derfprechende in der Gemüthsart und in den Handlun⸗ 
gen diefer Leute zu wundern, und vernimm nun, wie 
du es ‚anzufangen haft, um von ihrer einfeitigen oder 
gar heuchlerifchen Tugend dich nicht bienden oder hins 
tergehen zu laſſen. 

So oft dir Jemand aufflößt, der von Menfchenliebe 
und von Begierde nad) Werben der Mildthätigkeit zu 
glühen fdheint, To ſuche, bevor du über ihn ur⸗ 
theitft, erft über folgende Fragen zur Gewißheit zu ges 
langen: Hat der Mann, der fo mildthätig ift, auch fein 
eigenes Haus verforgt? Iſt unter feinen Verwandten, 
Hausgenoſſen und Freunden Keiner, dem dag mit Uns 
recht entzogen wird, was feine Freigebigkeit auf Fremde 
verwendet? ft er Niemand Etwas fchuldie, und hält 
er dem Arbeiter nie feinen verdienten Lohn vor? Iſt 
er nicht bloß wohlthätig, fondern auch gerecht gegen es 
dermann; nicht bloß mitleidig, ſondern auch fleißig, or⸗ 
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denttic, and treu in feinen Berufsgeichäften; nidyt bloß 
gütig gegen Elende und Bebrängte, ſondern auch Billig 
gegen feine Dienftboten, freundlich und fanft gegen Alle, 
weiche von ihm abhaugen, oder in naber Verbindung 
mit ihm flehen? Thut er dad Suse, was er thut, fo 
weit es gefchehen kaun, im Stillen, wenigftens immer 
ohne pharifälfches Gepränge, ohne Anſprüche auf Lob 
und Bewunderung zu machen, ohne ſich dadurch zur 
Eitelkeit und zum Hochmuthe verleiten zu Laffen? Kurz, 
verrichtet er nie eine wirkliche oder ſcheinbare Handlung 
der Gutherzigkeit mit Hintanfetzung der Gerechtigkeit 
gegen Andere, um erlaubt fih alfo nie, gewiffenlos 
zu fen, um wohlthätig und großmüthig zu fcheinen? 
Können alle diefe Tragen mit Beftand der Wahrheit 
zu feinem Sobe beantwortet gerden,- dann beuge deine 
Knie, mein Kind, fo oft du feinen ehrenwerthen Namen 
nennen Hört, denn es ift der Name eines ber edelften 
Sterblihen, eined vollendeten Rechtſchaffeuen! Kann 
diefes aber nicht geichehen, und ift es alfo Slar, daß 
Mitleid und Wohlthaͤtigkeit die einzige abgeriffene Tu⸗ 
gend, oder gar die heuchleriſche Larve einer verfteckten 
Gemäthsart find, fo höre auf, ihn zu bewundern, weis 
che feinen Zudringlichkeiten aus, uud habe fo wenig Ges 
meinfhaft mit ihm, als du Fannft. Denn fiher ifk er 
in diefem alle entweder ein über feine Pflichten ſchlecht 
unterrichteter und ſehr ſchwacher Menſch, oder — ein 


u abſichtsvoller Heuchler! 





Eine mit dieſem verwandte, aber noch viel ſchlech⸗ 
‚tere und zugleich gefaͤhrlichere Menſchenart find die 
Froͤmmter oder Braubenspeuhlen; Leute, weiche 
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.bei einem von wahrer Gottesfurcht und Gewiflenhaftigfeit 
leeren Herzen, die Wörter, Gott, Kriftus und Religion 
ohne Unterlaß im Munde führen; welche fid) auf ihre 
angebliche, für fehr verdienſtlich gehaltene Rechtgläubig: 
feit, d. i. fteife Anhaͤnglichkeit an gewiſſe alte Formeln, 
viel zu gute thun; Jeden, der von feiner eigenen ges 
wiffenhaften Weberzengung fi gezwungen fieht, von 
diefen Formeln auch nur im geringſten abzuweichen, fo« 
gleich als einen Feind Gottes und der Religion haffen, 
verfchreien und verfolgen; alle äußere Kirchengebräuce 
mit der größten. Emfigkeit und Pünktlich$eit verrichten, 
and in einem gedankenlofen Herplärren wortreidyer Ges 
bete und Lieder ihre Frömmigkeit, ihre Tugend und ihr 
Kriftenthum fesen, darauf ihren Vorzug vor Andern 
und die Hoffnung einer ihnen gebührenden ewigen Glück⸗ 
feligfeit gründen, übrigens aber weder um die Befol⸗ 
gung der fittfihen Vorfchriften der Gotteslehre, noch 
um den Geift des Kriftenthums, welcher in Demuth, 
Sriedfertigfeit, Duldſamkeit und Rechtfchaffenheit bes 
Herzens befteht, fid nur im mindeften befümmern. 
Bedarf es mehr, als diefer kurzen Schilderung, die ich 
wahrlich nicht nad) felbftgefchaffenen Gedankenweſen, 
fondern nady wirklichen Menfchen, die gar nicht felten 
gefunden werden, entworfen habe, um dir dieſe vers 
haßten kriſtlichen Heuchler in ihrer ganzen Unwürdig⸗ 
Beit darzuftellen? Diefe Heuchler, fage ih, denn daß 
die Frömmlinge aller Glaubensinnungen, Pie mit ihrer 
Frömmigkeit prunfen, das in der Regel wirklich (ind, 
bat Seinen Zweifel. Ein Gefäß, dad Elingt, iſt zuver⸗ 
fäffig leer; und ein Menſch, der Gott und Religion 
ohne Unterlaß im Munde führt, bat Beide fiher nicht 
im Herzen. Mer Beide im Herzen hat, ber Äußert es 
nicht durch Worte, fondern durch Thaten, der fteuet 
€. Baͤterl. Rath f. m. Tocht. 21 
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fich, feines Schatzes im Stillen, und es ift ihm fehr 
gleichgültig, ob Andere es bemerken, oder nicht, fo wie 
gemeiniglich nicht der wirflih Wohlhabende, fondern 
nur Derjenige, der für reich gehalten zu werden wünfcht, 
ohne es zu fein, mit erworbenen Schägen prahlt. Ich 
habe Leute gekannt, die mit einem Herzen voll Wohl: 
tollen und Nedytfchaffenheit die ranheſten Flüche aus⸗ 
ftoßen konnten, Flüche, von weldhen Sterne fagt: 
»daß der einfchreibende Engel in der. Himmelskanzelei 
eine Thräne darauf fallen laffe, um fie wieder auszu⸗ 
löſchen; aber nie habe ich Andächtler gefehn, Leute, 
die in ihren Blicken, Mienen, Geberden und Worten 
eine außerordentliche Frömmigkeit an den Tag zu legen 
fuchten, von welchen es fich nicht bei jeder Thatenprobe 
gezeigt hätte, daß fie ſcheinheilige Larventraͤger waren, 
die ihre ganze Gottſeligkeit in den häufigen Gebrauch 
frommklingender Worte, in die öftere Anführung bibli⸗ 
ſcher Stellen und in die genaue Beobachtung gottes⸗ 
dienſtlicher Gebräuche ſetzten. 

— Wiſſe aber, mein Kind, daß dies nicht bloß unwür⸗ 
dige, fondern auch gefährliche Menſchen find, vor wel: 
chen man in jedem Betrachte fi zu hüten hat. Denn 
was Fäßt fich nicht Altes von Dem erwarten, der Das, 
was den Menfchen das Heiligfte und Ehrwürdigſte ift 
— bie Gotteslehre — zum Deckmantel feiner fchlechten 
Sefinnungen und feiner Bübereien macht, und der den 
gottläfternden Wahn unterhält, daß eine Religion, die 
bloß in Worten, in Beten und Singen und in einer 
ängftlichen Abwartung aller für heilig gehaltenen Feier⸗ 
gebräuche befteht, ein vollgültiges Loͤſegeld für jede, auch 
noch. fo. große Verfchuldung fei, und von allen natür⸗ 
fihen und bürgerlichen Pflichten entbinde? Fliehe diefe 
kriſtlichen Pharifäer, und Fehre, fo oft du die Wahl 
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haft, viel Fieber bei Zölfnern und Sündern, als bei ih« 
nen ein, feſt überzeugt, daß offene Ruchlofigkeit nicht 
fo gefährlich ift, als verftellte Frömmigkeit! 


Rod) find zweierlei Menfchenarten übrig, die, ihrer 
auffallenden Eigenthümlichkeiten wegen, hier gleichfalls 
einen Plab verdienen. Das find die Herporragens 
den, die Großen und Berühmten jeder Art auf 
der einen, und die Untermittelmäßigen, Schwas 
hen and Dummen auf der andern Seite. Wir 
wollen von Jenen zuerft reden. 

Unter hervorragenden Menfchen verftehe ich hier alte 
Diejenigen, welche theils durch den hohen Standort, 
worauf fie in der menfchlichen Geſellſchaft ftehen, theils 
durch ihre außerordentlichen Fähigkeiten und Verdienſte 
von dem gemeinen Menfchenhaufen ſich merklich aus⸗ 
zeichnen. Daß diefe, des großen Einfluffed wegen, den 
fie auf andere Menfchen haben, auch auf uns insbefons 
dere haben können, unfere Aufmerkfamteit ganz vorzügs 
lid) verdienen, und daß wir fie in eben dem Maße 
fchärfer beobachten und zu erforfchen fuchen müffen, in 
welchem wir in ein näheres Verhaͤltniß mit ihnen kome 
men, brauche ich nicht erft zu erinnern. 

Das Erfte, was ich von ihnen anzumerfen nöthig 
finde, iſt, daß bei alter Oeffentlichkeit (Publicität), wor⸗ 
in diefe Menfchen Ieben, doc, wol Keiner weniger ges 
kannt, Keiner hingegen mehr verfannt zu werden pflegt, 
als gerade fie. Das klingt unglaublich, fcheint fogar 
etwas MWiderfprechendes zu fagen, und ift doch nichtös 
deftoweniger wahr. Ein Riefe, follte man glauben, der 
durch feine Größe Aller Blicke auf ſich zieht, der wegen 
feiner Größe vor alten Andern gefehen werden, und fich 
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am wenigſten verbergen kann, müßte unter Allen am 
alfgemeinften und volffommenften gekannt, und nach 
alten feinen Eigenthümlichkeiten gleichſam auswendig ge⸗ 
lerut werden. Bei Förperlichen Riefen ift dad auch wirk⸗ 
lich der Fall; nicht fo bei den geifligen, deren Größe 
nicht durchs Teibliche, fondern nur durch das Seelen: 
auge gemeflen werden kann. Diefe werden verfannt, 
theils, weil den allermeiften Menfchen der zu ihrer Aus⸗ 
meſſung und zur Schäsung ihres Werthes erfoderfiche 
Mapftab fehlt; theild, weil die allermeiften Menſchen 
fie nur durdy ein dunkles und ungetreues Fernglas be: 
ohachten koͤnnen, wo fie nothwendig größer oder kleiner, 
oder doch anders erfcheinen müſſen, ald fie wirklich find; 
theils, weil die alfermeiften Menfchen, von welchen fie 
beobachtet und beurtheilt werden, fchon durd) das Ge 
rücht für.oder wider fie mit Vorurtheilen eingenommen 
waren, und ſich von diefen in ihrem Urtheile leiten und 
bienden laſſen; theils endlich, weil der Eindruck, den 
diefe Seelenriefen auf Denjenigen machen, der ihnen 
zum erften Mahle nahe Fommt, aus begreifichen Ur⸗ 
fachen fo Tebhaft und ſtark zu fein pflegt, daß der Be 
obachter dadurch befäubt und unfähig zu richtigen Bes 
merfungen wird. Hiezu kommt noch eine zweifache 
Haupturſache, welche die richtige Beurtheilung großer 
und berühmter Menfchen vollends hindert. Das tft die 
ausnehmende Gutmüthigkeit der Menfchen auf der einen, 
and ihre eben fo ausnehmende neidiihe Eiferſucht auf 
der andern Seite. Gene bewegt fie, Alles, was fie an 
ausgezeichneten Menſchen Glaͤnzendes fehen (in fofern 
der Glanz ihnen niche zu nahe und zu ſcharf ind Auge 
fat, und in fofern ihe eigner Schimmer dadurch nicht 
verdunkelt wird) fogleich und ohne weitere Prüfung für 
seines Gold und für echte Demanten zu neßmen; biefe 
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hingegen macht es ihnen, fobald der angegebene Fau 
fichh wirklich ereignet, wieder fehr wichtig, fih und An⸗ 
dere zu überreden, daß. das reine Gold in der That 
nur Zombad, die echten Demanten wirklich nur Böh- 
mifche Steine find. Daher das wahre Spricdywort, 
daß der Prophet nirgends weniger gelte, 
als in feinem Baterlande. Bei Abweſenden wirkt 
die befagte Gutmüthigkeit, bei Gegenmwärtigen oder Na: 
ben hingegen die bekannte Eiferfucht. Jene fehen da« 
her Alles größer und befler, Diefe Altes Fleiner und 
ſchlechter, als ed wirklich ift. Jene preifen, Diele tas 
dein, Beide zur Ungebühr: Won den Lesten ift alfo 
nur zu verftehen, was Wieland von, den Menfchen 
überhaupt in folgender Stelle behauptet: 

»Je größer die Rolle ift, die wir fpielen, je mehr 
wir duch das Verhältniß, welches und Stand, Beruf 
und Talente gegen die Geſellſchaft geben, den öffentli⸗ 
then Auge audgefest find (und, füge id) Hinzu, je grös 
Ber, neuer und unbequemer unfere Wirkungen auf Ans 
dere find), defto gewiffer dürfen wir darauf vechnen, 
daß wir von der größern Zahl weder Gerechtigkeit noch 

Nachſicht zu erwarten haben. Taufend Augen find in 
Feiner andern Abſicht auf ung geheftet, als um Yehler 
an uns zu finden, und wehe Dem, der nicht die King: 
heit hat, wie Alcibiades, zuweilen eine Thorheit zu 
fagen oder zit thun, um den Genius (Beift) der Ver: 
leumduug durch ein Freiwilliges Opfer zu befänftigen! 
ehe Dem, der ihn durch die forgfältigfte Bemühung, 
gar nicht zu fehlen, zu befänftigen hofft! Der weis 
fefte, der tugendhaftefte, der tadelfreiefte Mann, ſagt 
Plato, wäre gerade Derjenige, gegen den ſich endlich 
die ganze Welt *) verfchwören würde. — und niemahls, 

*) d. i. die ganze Stadt, höchſtens Die ganze Gegend. 
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göttlicher Plato, haft Du (unter der, in der unten ſte⸗ 
henden Anmerkung hinzugefügten Einfchräntung) eine 
größere Wahrheit gefagt!« 

Hieraus, mein Kind, fließt nun, wie du felbft finden 
wirft, die allgemeine Pegel: dab wir weder die Lob⸗ 
preifungen, die wir in der Ferne, nod) den Zabel, den 
wir in der Nähe von großen und berühmten Leuten 
hören, jemahls für völlig gegründet halten, fondern ei: 
nen guten Theil von jenen auf die Gutmüthigfeit der 
Menfhen im Bewundern, einen guten Theil von die⸗ 
fem auf ihre neidifche Eiferfucht abrechnen müffen. 


⸗ 


Und hier iſt der Ort, wo ich nicht umhin kann, 
auch derjenigen Zunft zu erwähnen, wozu ich ſelbſt ge 
höre. Ich meine die der Schriftfteller. Ihre täg- 
lich mehr und mehr anſchwellende Zahl gleicht allmäp- 
ig einem aus feinen Ufern getretenen Strome, der 
weit und breit das Land überfchwemmt; und man fin 
det ihrer jest an allen Orten, in allen Ständen, von 
jedem Alter und in beiden Gefchlechtern. Es kann al 
fo weder unſchicklich, noch überflüffig fcheinen, ihrer in 
einem Werke, welches dich mit den vorzüglichften Men⸗ 
fchenklaffen befannt machen fol, gleichfalls zu erwäh⸗ 
nen. Damit wir aber kein Welpenneft rege machen, 
fo laß die folgende Wahrnehmung über fie, für deren 
Richtigkeit ich dir ſtehen kann, nur im engflen Ver: 
trauen und gleichſam ind Ohr gefagt fein: bei weiten 
die meiften Schriftfteller find etwas ganz Anders in der 
Natur, als fie in ihren Schriften erfcheinen. Zwar 
druckt Feder, ohne es zu wollen, zuverläffig Etwas von 
Dem, was feiner Gemüthss und Sinredart eigen: ift, 
feinen Schriften ein; aber dieſes Etwas beiteht nicht 
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felten in fo feinen Zügen, und ift, in fofern es in fa 
deinswürdigen Eigenheiten befteht, gemeiniglich fo übers 
tüncht oder überfirnißt, daß ed dem Auge des gemeinen 
Leferd wol ewig verborgen bleiben muß. Dagegen trägt 
Jeder von und weislich Sorge, Alles, was er an gus 
ten Eigenfchaften und Fähigkeiten, befondere an bes 
fcheidenen, billigen, gevechten, edeln und menfchenfreunds 
lichen Gefinnungen, theild wirklich befist, theild zu bes 
fiben gern das Anſehn haben möchte, dem Werke feiner 
Hand und feined Kopfes, fo gut er ed vermag, einzu« 
verleiben. Nur fehr weniger Schriftfieller Werke find 
ein freier. Spiegel ihrer felbft, weil nur fehr Wenige 
unter ihnen über Das, was fie fchreiben wollen, nicht 
mit ihrer Eitelkeit und Ruhmſucht, foudern mit ihrem 
Serzen, mit ihren Sefinnungen und mit ihren wirffis 
chen Ueberzeugungen zu Rathe gehn. Aber gerade diefe 
Wenigen find es, welche, zum Lohne für ihre Aufrich 
tigteit, von Dunfen, Krittlern und Keberriechern am uns 
barmherzigften gemißhandelt werden! Das merken fich 
denn die klugen Herren, weldye nad) ihnen auf bie 
Bühne treten, und find Beine Narren, zu einer Zeit, 
wo die Zufchauer lauter Larven zu fehn verlangen, ihs 
nen ihre natürliches Antlitz vorzuhalten. Und daher 
kommt es, daß das ganze Schriftftellerweien Heuer 
faft ein einziges großes Faſtnachtſpiel geworden ift, wo 
ber Weife oft den Narren mit der Schellenfappe, ber 
Narr den Weilen mit Bart und Mantel made. 

Du, mein Kind, fei auch darin Elüger, als der große 
Haufe, dag du durch diefe fchriftftellerifche Mummerei 
dich nicht täuſchen laſſeſt. Stimme nie in die gewöhns 
lichen entzückten Ausrufungen -über alle die würdigen 
und herrlichen Männer, nod) weniger in die Tieblofe 
Derurtheilung freimüthiger, felbftdenfender und daher 
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auch zuverläffig verfchriener Schriftfteller ein, die man 
beiderfeitd noch nicht anders, als aus ihren Schriften 
kennt; fondern warte mit deinem Lobe und mit deinem 
Tadel, ſofern jenes oder dieſes ihre Perfon betrifft, bie 
bu den Menfchen in ihnen eben fo gut, als den 
Schriftffeller, und zwar nicht in Prunkkleidern, 
ſondern in der Nachtmüge und im Schlafrocke, kennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt haft. Dann wird die ans 
füngliche Sige der Bewunderung oder ded Unwillens 
ſich in den meiften Fällen wirklich abkühlen, weil du 
oft ganz das Gegentheil von dem finden wirft, was die 
Schriften und das darüber gefältte Urtheil Anderer Dich 


erwarten Fießen. Und ein halbes Dutzend folher Be⸗ 


obachtungen, die- du Fünftig in Menge madyen wirft, 
werden hinreichen, dich von der Möglichkeit zu über: 
zeugen, Daß man’ auf der einen Seite ein fehr verfchrie: 
ner Schriftfteller nud doc, ein braver Mann, fo wie 
auf der andern ungemein befcheiden,, fanft, friedfertig, 
enthaltfan, menfchenfreundlich, fromm, vechfgläubig und 
rechtſchaffen auf dem Papiere, und doch in hohem Grade 
eitel, hochmuüthig, rauh, zänkifch, ansichweifend, felbfüch- 
tig, gewiſſenlos und fchurkifch im Leben fein könne. 
Veberhaupt aber mußt du dich gewöhnen, bei allen, 
im Angeſicht einer größern oder Eleinern Menge von 
Zufchauern und Buhövern Öffentlidy wirkenden Perfonen, 
bei Herrſchern, Staatsmännern, Schriftiteliern und 
Künftlern jeder Art, den öffentlihen Mann von 
dem Menſchen wohl zu unterfcheiden, weil Beide, un: 
geachtet fie in Einer Perfon vereinigt find, oft fehr 
von einander abweichen. Du mußt alfo. niemahle dens 
gen; weit Diefer oder Jener als Schriftfteller, Künftler 
u. f. m. vortrefflich ift und eines ausgebreiteten Ruhms 
genießt, fo muß auch feine Gemüthsart vortrefflich, fo 
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muß auch fein häusliches und bürgerliches Reben rühms 


tidy fein. Nichts weniger oft ald das! Ja, es haben, 
umgetehrt, Leute diefer Art für den Menfchendenner ein 
nicht unwahrfcheinliches Vorurtheil vielmehr wider 
fi), als daß fig ein ſolches Für fich haben follten. Denn 
erftend ift ed nur gar zu gewöhnlich, faſt möchte ich 
fagen, ‚gar zu natürlich, daß die Deffentlichkeit der Hand⸗ 
Iungen eines Menfchen nach und nad) einen nachtheilis 
gen Einfluß auf die Geradheit, Aufrichtigkeit und Med» 
tichBeit feines Gemüths äußert, weil in der That eine 
feite und große Seele dazu gehört, ſich durch die oft 
unbefcheidenen Blicke und Urtheile eines ganzen angafe 
fenden Volkes nicht aus feiner natürlichen Faffung und 
aus feinem anfpruchlofen, geraden Gange herausbringen, 
fih dadurd nicht zur Eitelkeit und Ruhmſucht, und 
durch diefe wiederum zur DVerftellung und Unredlichkeit 
verſtimmen zu laſſen. Zweitens ift es eine eben fo 
große Seltenheit‘, einen oft im Angeficht einer zuſchan⸗ 
enden Menge handelnden Mann zu finden, der durch 
die öftern Spannungen, welchen er dabei unterworfen 
it, nicht an feinen Nerven, und durch diefe nicht an 
der Heiterkeit und Gleichlaunigkeit feines Gemüthe ge: 
titten hat. Und endlich drittens ift es leider! nur gar 
zu gewöhnlich, daß die Wahrheit überhaupt, und die 
Zugendlehre infonderheit, für Diejenigen, welche fie 
mehr zum Ausbieten und Auslegen für Andere, als für 
ſich felbft bearbeiten, nach und nach allen Reiz und alle 
Kraft verlieren, und zuletzt nur ald ein gleichgüäftiger 
Stoff zu ruhmerwerbenden Kunftwerken betrachtet und 
dehandhabet werden. Aus bdiefem Grunde ift der Bes 
ruf eines öffentlichen Sittenlchrers wirklich ein gefährs 
licher Beruf; und der Mann, der ihn, nicht nur ohne 
ſittliche Selbſtverſchlimmerung, fondern auch unter forfs 
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fchreitender Ausbefferung und Vervollkommnung feiner 
ſelbſt erfüllt, ift einer der ehrwürdigiten Menfchen , die 
id) kenne. Allein die Zahl diefer Eden ift wahrlich 
Hein! 


Es ift nun noch übrig, daß ich dich auch mit der 
den hervorragenden Menfchen ganz entgegengefesten 
‚Kaffe, welche die untermittelmäßigen, ſtumpfen 
und dummen Leute in fi faßt, fo weit dies aber: 
mahls im Allgemeinen gefchehen kann, befannt zu ma 
chen fuche. Da diefe bei weiten die größte und anfehn: 
lichſte Menſchenklaſſe ift; da fie von Leuten aus allen 
Ständen, fogar vom erften und höchften Range, wim: 
melt; und da von Dem, was in der Welt gefchieht, bei 
weiten das Meifte durch fie und für fie gefchieht: fo 
würde ich den Gegenſtand diefer Schrift ſchlecht er: 
fhöpft haben, wenn ich, durch Uebergehung diefer zahl: 
reihen Menfchenart, eine fo beträcdhtlihe Lücke darin 
zurücdlaffen wollte. Vernimm alfo, was ich aus mei: 
ner Erfahrung auch hierüber beizubringen habe. 

Man muß ſich zuvörderft wohl hüten, diefe ausneh: 
mend große Menge, wie man fagt, in Einen Zopf 
zu werfen. Es finden vielmehr fehr beträchtliche Un⸗ 
terfchiede zwifchen ihnen Statt, welche nicht überfehen 
werden müffen. Der wichtigfte davon, und deflen Be: 
merkung für den Zweck diefer Schrift hinreichend zu 
fein fcheint, ift folgender: 

‚ Einige einfältige und befchrändte Menfchen find ges 
borne Dummföpfe, andere gemachte. Gene find an 
innern und äußern Werkzeugen des Denfens und Em: 
pfindens von Natur flumpf; es fehlt ihnen an Natur: 
kraft, und Feine Erziehung in der Welt ift, glaube id, 
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in Stande, etwas mehr, ald höchitmittelmäßige, nur 
für die gewöhnlichen, befonders triebwerkmäßigen Ges 
fchäfte des Lebens brauchbare Menſchen aus ihnen zu 
macen. Diefe hingegen hatte die Natur gar nicht 
ftiefmütterlih, Einige von ihnen fogar mit vorzüglicher 
Milde an Kraft und Fähigkeit ausgeftättet; aber ihr 
Unſtern wollte, daß diefe Anlagen unentwicelt bleiben, 
oder, was noch viel Schlimmer ift, durch eine fchiefe und 
falfche Ausbildung verdreht werden follten. Laß ung 
Sene Stumpftöpfe, Diefe Dummköpfe nennen. . 

Der Dummkopf, in der: fo eben beftimmten Bes 
deutung des Wortd genommen, gehört nicht nur zu der 
unangenehmften, befchwerlichften, fondern auch zu der 
gemeinfhädlichiten und gefährlichiten Menfchenart, die 
man nicht weit genug von fich entfernt halten kann. 
Er ift unruhig und eingreifend, weil ſich Kräfte in ihm 
regen, die er nicht in eine regelmäßige und gemeinnüßs 
fiche Wirkfamkeit zu feben verfteht; eitel, eingebildet 
und hochmüthig, weil feiner fchlechtgebitdeten Seele kein 
Mufterbiid von höherer Vollkommenheit vorfchwebet, 
als diejenige, die er an und in ſich felbft zu fühlen 
wähnt; er ift eigenfinnig, fteifföpfig und zäntifch, weil 
fein Hochmuth fid) gegen jede Belehrung fträubt,. und 
in jeder auch noch fo freundlichen Burechtweifung einen 
Vorwurf von Unwiflenheit fieht, der ihn augenblicktich 
in Harnifh bringt; unbändig im Zorn und glühend 
von Rachbegierde, weil er weder Vernunft noch Klug⸗ 
heit genug befist, ſich zu mäßigen; endlich heimtüdifch, 
ihadenfroh und boshaft, weil feine natürliche. Aunlage 
zum Verſtande durch mangelhafte und falfche Ausbil« 
dung in Argliſt, feine Selbftliebe in Neid und in men 
fchenfeindliche Selbfucht ausgeartet ift. Das ift dag 
Erzeugniß flarker Naturkräfte und einer fchlechten, 
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theild mangelhaften, theild verkehrten Ausbildung! Das 
it der Dummkopf der Erziehung, nit der Na: 
tur, die ihn zu etwas Beſſerem beftimmt hatte! 

Eine weit unfchädlichere, in jedem Betrachte beſſere 
und liebenswürdigere Menfchenart ift diejenige, welche 
wir Stumprtöpfe genannt haben, und deren Einfalt 
und Dummheit nicht von Mangel an Ausbildung, fons 
dern vielmehr von einem Mangel an Stoff zum Aus: 
biiden, alfo von natürlicher Schlaffheit und Schwäche 
der Seelenfähigkeiten herrühren. Diefe find gemeinig- 
lich ein autmüthiges Gefchlecht, welches nicht bloß 
Schonung, fondern auch mehr Liebe und Achtung vers 
dient, ald ihm zu Theil zu werden pflegt. Sie find 
fanft, geduldig, nachgiebig und lenkſam gegen Ye 
den, der fid) ihres Vertrauens zu bemächtigen wär: 
diget, gefällig und dienftbefiffen bis zur Selbſtvergeſ⸗ 
fenheit, treu und gleichförmig in der Freundfchaft, ohne 
große Anfpeüche, und daher in jedem Betrachte leicht 
zu befriedigende Menfchen, in hohem Grade erkennt: 
lich gegen jede ihnen widerfahrne Dienftleiflung und 
©efältigkeit; mit Einem Worte, fie befiten alte Tugen⸗ 
den, welde mit Schwäche vereinbar find, und entbeh: 
ven alle Lafter, welche Vollfraft der Seele vorausſetzen. 
Sie find alfo fehr unfchädliche Gefchäpfe auf der einen 
Seite, und zu manchem Guten brauchbare auf der an« 
dern. Das ift der Dummkopf der Natur! 

Was nun die Klugheit ſowol, als auch die natürs 
liche Biltigkeit in Anfehung diefer beiden Menfchenars 
ten, weldye weiter nichts als den einzigen Punkt der 
Dummheit mit einander gemein haben, vatben, das 
brauche ich. wol kaum erſt noch hinzuzufügen. Wer 
fieht nicht von felbft, daß man fic von den Erften, fo 
weit man kann, entfernen, die Lesten hingegen, ihrer 


. — 





für meine Tochter. 82: 
vielen guten igenfchaften wegen, keinesweges vers 
ſchmähen oder von fid, ſtoßen müſſe? Es kommt dabei 
nur darauf an, daß man ſich in ein ſolches Verhältniß 
mit ihnen zu feben wiſſe, welches gegenfeitiges Wohl: 
wollten und gegenfeitige Dieniftleiftungen zuläßt, ohne 
zugleich ein gar zu läftiges Beſchwerlichfallen für den 
Flügern Theil mit ſich zu führen. Und das ift in der 
That nicht ſchwer, weil diefe Menichenart, wie ich fchon 
oben angemerft habe, fehr wenige Anſprüche macht, 
und daher fehr Leicht zu befriedigen if. Was aber die . 
Beine. Befchwerlichkeit betrifft, welche dad Anhören ei: 
nes ungefalzenen Geichwäges in dem Umgange mit dies 
fen Leuten verurfacht, fo wünſche ich, daß du fie nicht 
gar zu hoch in Anfchlag bringen, fondern dich vielmehr 
gewöhnen mögeft, fie, wie jede andere vom menichlichen 
Leben nun einmahl unzertrennliche Beichwerde, mit Ge 
duld und Freundlichkeit zu ertragen, — eine Gewöhnung, 
die dir im tauſend unvermeidlichen Faͤllen gar fehr zu 
Statten kommen wird. Wehe dem armen Zärklinge, 
der gegen Altes, was Langweile macht, gar zu empfinds 
lich ift; der die Langweile felbft nicht Eurzweilig zu ma⸗ 
hen verfteht! In weiche Wüfte will er fliehen, um ber 
Schar der Langmweiligen auszumweichen? 

Zudem verlohnt es fid) wol der Mühe, um der Liebe 
und Yreundfchaft diefer einfältigen, aber gutmüthigen 
Leute willen, ein wenig Ungemächlichfeit zu ertragen. 
Dein eigener Vortheil muß did) dazu bewegen. Denn 
wife, mein Kind, daß dies gerade die Menfchen find, 
deren Dienfte wir im menfchlichen Leben am wenigften 
entbehren können, und auf deren Dienftfertigkeit in je: 
der ihren Kräften möglichen Sache wir -am ficherften 
sechnen Dürfen. Wünfcheft du irgend Etwas für dich 
oder Andere ausgerichtet zu fehen, wozu nicht ſowol 
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vporzügliche Geiftesfähigkeiten, als vielmehr Törperliche 
Mühe, Aufmerkſamkeit auf Kleinigkeiten und Geduld 
erfodert werden, nnd wozu bu nothwendig der Hülfe 
Anderer bebarfit: hüte dich, deine feinen, wikigen und 
Fugen Freunde dazu aufzufodern! Wende dich vielmehr, 
ohne erſt einen vergeblichen Verſuch mit Jenen zu mas 
chen, nur gleich an Diejenigen von deiner Bekannt⸗ 
ſchaft, welche anf Wis, Verftand und Kenntniffe gerade 
am wenisften Anfpruch machen, und fei des Erfolgs, in 
fofern die Sache durch ihre Kräfte bewirkt werden 
kann, gewiß. Indeß Diefe fogleid und ohne viele Um⸗ 
ftände zu machen, mit Hand und Herz zur Sache fchreis 
ten werden, würden Jene dir erft fo manche Bedenk—⸗ 
lichkeit entgegenfegen, exit fo manchen verzögernden 
Blick anf ſich ſelbſt und ihre Verhältnifle werfen, um 
zu fehen, ob auch ihr eigener Vortheil damit beftehen 
koͤnne, ob nicht irgend eines Menfchen Tadel für fie 
daraus ermwachlen dürfte, ob nicht irgend eine Unge⸗ 
maͤchlichkeit für fie damit verbunden fein würde! Ins 
deß der gutmüthige Schwachtopf fo weit davon ent: 
fernt ift, dir feine Verdienfte über Werth anzurechnen, 
daß er vielmehr für dein Vertrauen zu ihm, und für 
die Gelegenheit, die du ihm giebft, dir nüblich zu wer: 
den, ſich felbft für deinen Schuldner halten wird, wür⸗ 
den die feinen, wißigen und klugen Leute jede dir er: 
wiefene Gefälligkeit auf Wucher anfegen wollen, und 
in Eurzer Zeit das Hauptgeld mit mehr als wucheri« 
fhen Binfen zurüdverlangen. — Verfhmähe alfo die 
Liebe diefer Geiſtesarmen nicht, und baue — wofern 
nicht etwa befondere Erfahrungen in befondern Fällen 
did) dazu berechtigen — auf die Freundfchaftsdienfte 
Derer, welche ein mehr als gewöhnlihes Maß von 
Kingheit, Wis und Verſtand befigen, Feine zu große 
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und fihere Hoffnungen. Beides würde dich zu feiner 
Zeit gereuen. 


Diefe nothdürftige Einleitung in das große Feld 
der Menfchentenntniß wird, hoffe ich, hinreichend fein, 
dich) vor WVebereilungen in deinem Urtheile über fie zu 
fihern, und dic) auf den Weg zur Erwerbung eigener 
Einfihten in die unendliche Verfchiedenheit der menfchs 
lichen Gemüthsarten zu führen. Und mehr habe ich 
nicht damit gewollt. Nur einige Merkzeichen und Wegs 
weifer wollte id) für did) hinftelfen, an welchen du dich 
zurecht finden könnteſt. Denn wer darf es unternehs 
men, die Menfchen mit allen ihren Vollkommenheiten 
und Mängeln aufs Papier hinzumahlen? Das würde 
ein ungeheures und ganz unmögliches Unterfangen fein, 
weil unter kaufend Millionen Menfchen auch nicht zwei 
gefunden werden, die in jedem Betrachte fich völlig 
gleich und ahnlich, find. Feder ift mehr oder weniger 
ein von allen Abrigen verfchiedenes, befonderes Weſen; 
Feder will auch befonders beobachtet und erforfcht fein. 
Widme dich diefer .erforfchenden Beobachtung, mein 
Kind; es ift eben fo nüslich, als angenehm. Aber das 
mit weder deine eigene Sinnesart, nod) beine Gemüths⸗ 
ruhe dabei Leiden möge, fo laß dir bei allen deinen 
Fünftigen Beobachtungen über die Menfchen zum uns 
verbrüchlichen Grundgefege empfohlen fein: 


daß du mehr ihre guten, als ihre bds 
fen Eigenfhaften und Handlungen 
auszufpähen dich bemuͤheſt. 


Freue dich jedes Zuges von Gerechtigkeit, Billigkeit, 
Großmuth und Menfchenliebe, den du im Verborgenen 


324 Bäterlicher Rat 


entdedeit, als eined Zuwachſes an Familienglauz, ale 
einer Vergrößerung der Hauptfumme menſchlicher Voll⸗ 
tommenheit und Glückfeligkeit, wovon auch dir, wie 
‚ jeden andern einzelnen Gliede der Gefelfchaft, ein ver: 

hältnißmäßiger Antheil unausbleiblich zufließen wird. 
Denn alle Handlungen und Schidfale der Menfchen, 
ſelbſt Derer, welche der Zeit nad) durch Jahrhunderte, 
dem Raume nach durch Erdgürtel getrennt find, han⸗ 
gen, wie die Tropfen des Weltmeers, wie die Glieder 
einer einzigen unermeßlichen Kette, unzertrennlich zu: 
fammen; und bie Folge einer jeglichen guten oder bo: 
fen That, welche auf der Erde gefchieht, läuft, wie 
Blipfener, durdy die ganze Kette, vom erften bis zum 
festen Stiede derfelben. 

Was die böfen Eigenfchaften und Handlungen deis 
ner Mitmenfhen betrifft, fo wird es nie an Leuten 
- fehlen, welche gern und ungebeten die Mühe werben 
über ſich nehmen wollen, dich davon zu unterrichten; 
von den guten hingegen wird man dir nur gerade fo 
viel fagen, als erfodert wird, um eine boshafte After: 
rede mit Anfland einzuleiten und ihre den Schein ber 
Gerechtigkeit und Bilfigfeit zu geben. Daß es -aber 
theils edler an fich, theils wohlthätiger für unfere ei⸗ 
gene Sittlicykeit fei, mehr die Tugenden der Menichen, 
als ihre Mängel und Fehler audzuforfchen, das wird 
dir wol von ſelbſt einfeuchten. Befolge alſo jenen 
Grundfas überall — nur dann nicht, wenn es darauf 
ankommt, einer noch nicht ganz geprüften Perfon etwas 
Wichtiges anzuverfrauen, oder dich mit ihr zu efwas 
Wichtigem in Verbindung einzulaffen. In diefen Faͤl⸗ 
fen ift es nicht bloß erlaubt, fondern auch der Klugheit 
gemäß, vorher erſt den ganzen Menfchen zu ergrän: 
den, und das Fehlerhafte in feiner Gemüthsart eben fo 
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forgfältig, als das Gute, auszufpähen. Denn hier gilt 
es, fih vor Schaden und Mißvergnügen zu fichern, 
und da iſt die Vorſicht an ihrem rechten Drte. 


Ich will nunmehr verfuchen, div, nach Maßgabe der 
obigen allgemeinen und befondern Wahrnehmungen über 
die Menfchen, diejenigen Verhaltungsregeln zu ent 
wideln, von welchen eigene Erfahrung mic, überzeugt 
hat, daß es gut fei, fie in unferm Umgange mit Andern 
befländig vor Augen zu haben und zu befolgen. In 
eine große und umfländliche Ausführlichkeit hiebei ein« 
zugehn, halte ich weder für nöthig, noch für nüstlich. 
Nicht Jenes, weil es für einen nur einigermaßen ges 
bildeten Verſtand Teicht ift, die aus einer Hauptregel 
unmittelbar ablaufenden Unterregein von felbft wahrzu⸗ 
nehmen; nicht Diefed, weil die Ueberhäufung mit Vor⸗ 
fchriften den menſchlichen Verftand zu fehr betäubt und 
verwirrt, als daß er jede insbefondere gehörig betradys 
ten, faffen, dem Gedächtniffe einverfeiben und zur Zeit, 
da fie angewandt werden müßte, wieder zurüdrufen 
fönnte. Ich werde mid) daher mehr auf allgemeine 
Klugheitsregeln einfchränfen, als mid auf befondere 
Vorſchriften für befondere Faͤlle einlaſſen. Das Lepte 
höchftens nur dann, wenn bie befondern Fälle, ihrer öf— 
tern Wiederkehr wegen, für etwas Gewöhnliches, alfo 
auch die fie betreffenden Regelu für allgemeine gelten 
können. Um aber hiebei unangenehme Wiederholungen 
zu vermeiden, werde ich meine Borfchriften auf die obis 
gen Wahrnehmungen bauen, und, ftatt den Inhalt ders 
ſelben zu wiederholen, mid, begnügen, nur auf die ib 
nen vorgelegte Zahl binzumeifen. Alſo 
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Wohlwollen aller ähntichgefinnten Menſchen, fondern 
auch, dad allgemeine Vertrauen der ganzen Gefellfchaft, 
worin er lebt, unmöglid) entfliehen Faun. Dann blühet 
fein Gewerbe, es beftehe, worin ed wolle, dann gelingen 
feine Unternehmungen, von welcher Beſchaffenheit fie 
auch immer fein mögen. Denn zu jeder Art von Uns 
tevnehmung bedarf man — Died merke dir ja, mein 
Kind — des Wohlwollens und ded Vertrauens der 
Menichen eben fo fehr, oft noch mehr, ald der dazu er: 
foderlichen Gefchidlichfeit und des dazu gehörigen Vers 
mögend. Dies Altes ift fo wahr und zugleid, fo begreifs 
lich, daß man fi in der That kaum des Erſtaunens 
erwehren Fann, wenn man flieht, daß fo wenige Men 
fchen ihren wahren Vortheil verfiehn, und daß fo viele 
fo fehr viel Mühe, Anftrengung und Sorgen darauf 
verwenden, ſich durch Kniffe und Schelmereien unglüd: 
lid) zu machen, da fie mit halb fo vieler Mühe und 
Befchwerlichkeit fich durch fchlichte Rechtfchaffenpeit 
glücklich machen könuten. 


Die zweite hiehergehörige, eben fo allgemeine, und, 
‚in Verbindung mit der erſten, eben fo untrügliche Re 
gel zur Ermwerbung der Achtung und des Wohlwollens 
der Menfchen iſt diefe: 


Suche dir wahre, deinem Stande, bei- 
nem Berufe und deinem Geſchlechte 
angemeſſene Verdienſte zu erwerben. 


Worin dieſe für dich gehörigen Verdienſte beſtehn, das 
iſt in dem erſten Theile dieſes Werks umſtandlich ge: 
nug beſchrieben worden, und ich hoffe, du werdeſt jenen 
Unterricht fo oft und jedesmahl -fo bedachtſam leſen, 
daß dir das ſchöne Mufterbild jeder dir darin empfohs 
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Tenen weiblichen Tugend und Gefchicktichkeit Fünftig 
immer vorfchweben, und zur Richtfchnur ‚aller deiner 
Uebungen und Handlungen dienen wird. Daß aber 
auch dies ein unfehlbares Mittel fein werde, dir Wohls 
wollen und Liebe zu erwerben, davon wirft du, glaube 
ich, ſchon durch eigene Beobachtungen vollfommen übers 
zeugt fein. | " 

Merke dir aber wohl, mein Kind, daß Verdienſte 
und Geſchicklichkeiten, ohne fittliche Tugenden, nur Falte 
Bewunderung, aber Fein Wohlmollen, — fittliche Tugens 
den ‚hingegen, ohne Verdienſte und Gecſchicklichkeiten, 
nur eine Urt von herablaffender Güte, aber keine Ach⸗ 
tung erzengen. Willſt du alfo Beides, Wohlwollen und 
Achtung, zugleich genießen, fo mußt du auch beide das 
zu erfoderlihhe Mittel in dir zu vereinigen fuchen. Du 
mußt alfo dahin flreben, eben fo tugendhaft, ald ges 
fchickt zu werden. Das ine ohne das Andere würde 
dich nur bis auf den halben Weg zur Glückſeligkeit 
führen, und did, da für immer ftehen laſſen. Vornehm⸗ 
lich aber mußt du, wenn du DVerdienfte haft, dafür fors 
gen, daß es dir nicht an einem recht vollen Maße wahs 
rer Befcheidenheit gebrehe; weil ohne Liefe fogar 
die glänzendften Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten nicht 
einmaht Hocachtung, fondern Haß erzeugen. So find 
wir Menfchen nun einmahl geartet, daß wir Keinem 
Teicht verzeihen, mehr Vollkommenheiten und Trefflich: 
feiten, ale wir, zu haben, mofern er nicht durch ein 
befcheidenes und feutfeliges Betragen an den Tag legt, 
daß er feine Vorzüge ſelbſt nicht Fenne, und daß er 
uns für eben fo achtungswürdig halte, ald er ferbft ift. 
werde nachher noch umftändlicher hievon zu reden 
aben. 
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Sei nicht bloß ſchonend und nachfichtsvol 
in deinem Urtheile äber die Menfchen , ſonder 
mache e8 dir auch zur Pfliht, die Vertheidi 
'gerinn der Unfhuld, die ungedungene Sad): 
walterinn angefochtener - und verleumdeter Ab— 
wefenden zu fein. Dies erfodert nicht bloß die uns 
Allen obliegende Menfchen und Bruderpflicht, fondern 
ed wird dich auch in der Liebe und dem Vertrauen der 
Menfchen weiter bringen, als jede andere eben fy fihät- 
bare. fittliche Eigenſchaft. Jeder Anweſende fehliekt 
and Dem, was du an Andern thufl, daß du den nam: 
- tichen Dienft bei Gelegenheit auch ihm zu ermeifen br: 
reit fein werdeft; und diefer Gedanfe läßt bei ihm al: 
femahl ein gewifles Gefühl von Wohlwollen und Der: 
frauen zu dir zurüd, Der Verleumder felbft, io unan 
nenehm dein befcheidener Widerfpruch ihm auch anfang 
- fein mag, wird über Eur; oder lang dir deßhalb doch 
gleichfalls Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und ver 
möge feines Weberreftes von fittlichem Gefühle eine Tu 
‘gend in dir ehren müffen, auf deren Beſitz er feift 
Verzicht gethan hat.  . | 

Um aber dieſe menfchenfreimdliche und Tiebenswär 
dige Gewohnheit anzunehmen, mache es dir auch außer 
der Gefeltfchaft und für dich felbft zum Gefchäft, an 
jeder verwahrlofeten menfchlihen Gemütbsart 
bie ihr noch übrige gute Seite, bei jeder ſchlech⸗ 
ten That, die dir zu Ohren fommen wird, die: 
jenigen Umftände aufzufuchen, welche dem Feb: 
lenden, wo nit zur Rechtfertigung, doch zu 
einiger Entfhuldigung gereichen koͤnnen. Den 
feines Menfchen Seele ift fo durchaus verderbt, daß 
von ihrer urfprünglichen reinen und guten Natur nicht 
wenigſtens noch einige ehrwürdige Trümmer zu ent 


— A — —— —— ——————— 


für meine Tochter. 331 


decken wären; und Beine SHandiang:ik fo ſchlecht, daß 
man in der ganzen Lage des Handeinden nicht noch im: 
mer einen und den andern entſchuldigenden Umſtand 
finden follte, der unfern Tadel mildern muß. Beſtrebe 
dich, jene Trümmer anszugraben, diefer entichuldigen, 
den Umftände fo viele zu entdecken, ald du nur ver 
magſt; und du wirft dir einen Schatz von echter Men: 
fchenfenntniß und von guten menfchlichen Geflunungen 
erwerben, den du gegen alle Alterthümer Italiens nicht 
wirft vertaufchen wollen. 

Damit ift nun aber, wie es fich wol von felbft ver: 
ſteht, keinesweges gelagt, daß dus die Thorheiten der 
Menfchen billigen, und gegen die Unthaten der Laſter⸗ 
haften gleichgültig bleiben follft. Das wolle der Him⸗ 
mel nicht! Wer das Böfe jeder Art nicht von ganzem 
Herzen haft, der kann aud) das Gute jeder Art nicht 
von ganzem Herzen lieben. Bezeige alfo immer deine 
herzliche Mißbiltigung, fo oft von fchädlichen Thorhei— 
ten, und deinen herzlichen Abſcheu, fo oft von wirkft: 
hen Laftern die Rede ift; aber laß deine Mißbilligung 
und deinen Abſcheu nur die Handlungen der Thoren 
und Lafterhaften, nicht fie felbft, treffen. Indem du 
Jene mit aller Wärme, welche wohlgebildeten und tus 
gendhaften Seelen in ſolchen Fällen allerdings geziemet, 
tadelft und verabfcheneft, fo bemitleide Diefe, und laß 
ihrem Unverftande jeden wahren Entfchuldigungsgrund 
gern zu Statten fommen. So wirft du der Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit auf der einen, und der Liche und 
Billigkeit auf der andern Seite zugleich ein Genüge thun. 


Schone in Jedem, befonbers in Denen, über 
welche du zu gebieten haben wirft, ieded, auch 
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noch fo bürftigen Weberreftes vom fittlihen Ge⸗ 
fühle, und dußere gegen baflelbe in der Regel 
allemahl mehr Vertrauen, ald du wirklich zu 
ihm haben kannſt. Mancher ift ein Böfewicht ge 
worden, weil er fah, daß man ihn dafür hielt; umd 
Mancher hat die PAlicht der Ehrlichkeit bloß deßwegen 
nicht verleut, weil man ihm zu erfennen gab, daß man 
ihn dazu unfähig glaubte. Mißtrauen flößt Leicht fchur: 
fifche, Vertrauen hingegen edle Gefinnungen ein. Be 
zeige du alfo von dem Letzten einem Jeden fo viel, als 
du, ohne Gefahr, nur immer kannſt, und von dem Ers 
ften fo wenig, als die Umflände nur immer erlauben 
wollen. Selbſt den ausgemachten Schurfen laß, mos 
fern du Peine Derpflichtung zum Gegentheile ha, in 
dem Wahne, daß du mit feinen Bübereien unbekannt 
feifl. Deine ungeitige Dffenherzigkeit würde ihm doc 
nicht beffern, dir feibft aber wahrfcheinlich ſchaden, weil 
du nunmehr einen erklärten Yeind an ihm haben wür 
deft. Jener Wahn hingegen kann vielleicht "ein Beweg— 
grund für ihn werden, fich noch in einigen Schranken 
zu halten, die er zu überfchreiten Fein Bedenken tragen 
würde, wenn er wüßte, daß er nun doch einmahl gänz 
lic) entlarvt wäre. Es verſteht fic übrigens ganz von 
ſelbſt, daß dein Vertrauen in folchen Fällen nur ein 
äußeres fein muß, und daß deine Maßregeln jedes: 
mahl der wirklichen Ueberzengung gemäß fein müſſen, 
die du von den Gefinnungen und Handlungsweiſen ſol⸗ 
cher Perſonen haben Eannfl. 


Ueberhaupt muß ich, fo faner esmir auch anfommt, 
dir in diefer Hinfiche folgende allgemeine Klugheitsregel 
empfehlen: . ſetze bei allen Perfonen aus allen 
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Ständen, die bu von Seiten ihrer Rechtfchaf- 
fenheit noch nicht genau Fennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit gehabt haft, voraus, daß fie, wenn 
fi) Gelegenheit findet, e8 unbemerkt zu thun, 
dich hintergehen, übervortheilen und befrügen 
koͤnnen, und nimm, ohne zu glauben, daß fie 
ed auch wollen, deine Magregeln jedesmahl _ 
fo, daß e8 ihnen, wenn fie es wollten, unmöglich 
wäre. Das heißt nicht: du ſollſt Jeden, den du noch. 
nicht genau keunſt, für einen Schelm halten; fondern 
es heißt bloß: du folft gegen Jeden, den du noch nichk 
binlänglich Fennft, eine folche Stellung nehmen, daß, 
wenn er wider Vermuthen einer wäre, er dir dann 
nicht fchaden Fönnte. Wehe dem unerfahrnen Gutmü- 
thigen, der, ohne die Nothwendigkeit jener Voraus⸗ 
fesung begriffen und anerkannt zu’ haben, mit vielerlei 
Menfchen in Sefchäftsperhältniffe geräth! Er wird, wos 
fern er feinen Irrthum nicht noch früh genug wahrs 
nimmt und verbeffert, fidy in kurzer Seit von lauter 
ehrlichen Leuten geplündert, noch obenein auf das bit: 
terfte gekraͤnkt, und hinterher wol auf die lieblo—⸗ 
fefte Weife geichmäht fehen. Ich fchreibe dies mit wis 
derſtrebender Hand, und mit einer ang Wehmuth und 
Unwillen gemifchten Empfindung, nad) taufend unglaub⸗ 
lichen Erfahrungen, nieder. 

Din, mein Kind, unterfcheide Mißtrauen von Bes 
hutfamfeit. Jenes hege, ohne fehr erhebliche Urfachen, 
gegen Niemand, diefe gegen Alle, deren Rechtfchaffens 
heit du noch nicht geprüft und durch Prüfung bewährt 
gefunden hafl. Aber auch diefe fuche für dich allein zu 
behalten, ohne fie merken zu. laffen; denn wahrgenom⸗ 
men, beleidigt Vorſicht fo gut, als wirkliches Mißs 
frauen, und zwar Beide, Die, bei welchen fie wirklich 
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nöthig iſt, wie Die, bei welchen man ihre entübrigt fein 
könnte. Ale Welt, felbft der ärgfte Gauuer, verlangt 
im Punkte der Ehrlichkeit Vertrauen, und wird ent: 
rüſtet, wenigftens zum Schein, fobald man es ihm 
nicht, wenigfteng dem AUnfehen nad), in vollem Maße 
gewährt. Gewähre es ihm alfo Außerlich, fo fehr du 
kannſt; aber nimm dir dabei vor, fo gut auf Deiner 
Hut zu fein, daß bu nicht von ihm bintergangen wer 
den Eönneft, falls er Luft dazu haben folte. 


— 


2. In Bezug auf die zweite Wahrnehmung. 


Da ed, wie wir oben erkannt haben, unter den 
Menfchen weder Engel noch Teufel giebt, da fogar die 
Halbengel auf der einen, und die Halbteufel auf der an- 
dern Seite zu den außerordentlichen Seltenheiten der 
Natur gehören, und bei weiten die meiften Menſchen 
ein fonderbares Gemifch von Weisheit und Thorbeit, 
von Tugend und Lafter find: fo empfehlen fich folgende 
daraus abfließende Lebensregein ganz von ſelbſt. 

Erftens: Sei in Bezug auf die Menfchen 
mäßig in. deinen Erwartungen und mäßig in 
deinen Beforgniffen; und bite dich in Anfe 
hung beider vor Allem, was überfsannt und 
übertrieben ifl._ Um Gottes willen erträume dir 
feine Schäferwelt, Feine Bewohner derfelben mit zu 
vorkommender Engeldgüte! Du würdeſt das Urbild die 
fes Traumgeſichtes nirgends finden, würdeſt bald mit 
Schrecken daraus erwachen, und je höher deine Erwar⸗ 
tungen geſpannt geweſen wären, deſto fchmerzhafter 
würde dir die Eutdedung des Irrthums fein. Führt 
dein gutes Schickſal dich zu guten, herzlichen, edien 
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Menfchen, freue dich deines Glücks, fchäbe und Liebe 
fie, wie fie es verdienen; aber hüte dich, fie nım gleich 


für höchſtvollkommene und übergütige Wefen zu halten. 


Denke vielmehr: auch fie find Menfchen, wie ich; auch 


fie werden daher, bei allem ihren Guten, body) zuver 


läffig ihre Fehler und Mängel haben, wie ih. Nach 
und nach werde ic) auch mit Dielen bekannt wer: 
den; aber das ſoll mich nicht befremden, und das foll 
mich nicht abhalten, fie Eünftig eben fo herzlich zu 
Lieben und zu ſchaͤtzen, als jebt. Lieben fie doch mich, 
der ich meine Fehler und Mängel gleichfaus habe! 
Und wie folte ich fo unbilfig fein, einen Grad von 
Vollkommenheit an Andern zu fodern, den ich felbft 
nicht aufweifen ann! — Führt hingegen ein widriges 
Geſchick dich mit Menichen in Verbindung, welche wirk: 
lid) fchlechter find, oder fchlechter zu fein fcheinen ‚- als 
du: denke nicht gleich, wie die jungen Feuerköpfe zu 
thun pflegen, daß die Hölle ſich geöffnet, einen Theil 
ihrer Bewohner ausgeſpien habe, und daß du verur⸗ 
theilt ſeiſt, von ihnen gemartert zu werden! Denke viel⸗ 
mehr: dieſe Menſchen haben, wie ich ſehe, etwas an⸗ 
dere Fehler, als ich; vermuthlich haben fie auch ans 
dere Tugenden, ald ich; wer vermags zu fagen, auf 
welcher Seite das Uebergewicht des Guten fei? Daß 
ich jest nur erft ihre Fehler und Untugenden, aber noch 
nicht ak’ ihr Gutes fehe, das mag vielleicht von den 
Blendungen meiner Eigenliebe, das mag vielleicht das 
ber rühren, daß ihre Fehler und Untugenden ſich auf 


— 


mich beziehen, ihr Gutes aber nicht. Sie ſind doch 


Menſchen, wie ich nicht läugnen kann; gewiß haben 
ſie alſo, bei allem Böſen, was ich an ihnen zu bemer⸗ 
ken glaube, auch ihre gute Seite. Ich will nicht müde 
werden, diefe zu fuchen; und habe ich fie gefunden, fo 
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will ich meine Yufmerffamteit ohne Unterlak mehr auf 
diefe, ald auf ihre fehlerhafte Seite, heften. Dann wers 
den fie mir von Tage zu Tage erträglicher werden; 
dann werde ich fie am Ende wol gar nody lieben Ters 
nen; und auch fie werden, wenn fie fehen, daß idy ih: 
nen Gerechtigkeit widerfahren Tafle, und Daß ich aus 
alien Kräften dahin ſtrebe, mid) ihnen gefällig zu ma⸗ 
chen, mich wol aud) noch lieb gewinnen. 

Bei einer foichen gemäßigten und billigen Denfart 
wirft du, wohin die Vorſehnng dich auch führen mag, 
überall Menfchen finden, mit welchen du nicht allein 
ruhig und friedlich , fondern auch vergnügt und freund⸗ 
ſchaftlich wirft leben Fönnen. Man verlange nur nicht, 
mehr in ihnen zu befigen, ald man in feiner eigenen 
Perſon bezahlen kann; und man wird überali feinen 
Mann finden. Es ift ein chen fo befannted, als wahs 
red Wort: wer feinen Freund hat, der vers 
dient auch Feinen zu haben. | 

Zweitens: Lerne — denn es ift zu deiner Glück⸗ 
feligkeit unentbehrlih — auch Die Thoren, die Nar- 
ren und die laſterhaften Menfchen in fofern 
ertragen, daß du, wenn es fein muß, mit ihnen 
umgehen, und Gefchäfte mit ihnen betreiben 
Fönneft, ohne dabei von ihren Xhorheiten, Narr: 
heiten und Laftern, in fofern fie nicht zur Sache 
gehören, dem Anfehn nach Kenntniß zu nehmen. 
Das heißt nicht, daß du Lente diefed Gelichterd zu dei: 
nen Dertrauten und Freunden, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, machen foltft; es heißt auch nicht, Daß du 
‚ihnen da, wo ed mit Schicklichkeit gefchehen kann, nicht 
klüglich ausweichen und dich in möglicher Entfernung 
von ihnen haften dürfeſt; nein! es heißt bloß, daß du, 
bei dem eifrigften eigenen Beftreben, fo weife und gut, 
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als möglich, zu werden, Diejenigen, welche den entge- 
gengefenten Weg einfchlagen, im Stillen bemitleiden, 
öffentlich aber dulden ſollſt, ohne ihnen durch bezeigten 
Unwillen den Krieg zu erklären. Die Gründe, worauf 
diefe Klugheitsregel beruft, find folgende: 1. weit die 
Schar der Thoren, der Narren uud Lafterhaften. zu 


groß und mächtig ift, ale daß ein einziges beffered Ein« 


zelwefen (Individuum) es mit ihnen aufnehmen könnte; 
2. weil die Glieder diefer mächtigen Schar fi) durch 
alte Stände zu fehr verbreitet haben, ald daß es für 
Einen, der nicht in die Einöde zu entfliehen Luft hat, 
thulich wäre, ihnen überall — ſei's in Geſellſchaft, ſei's 
in Befchäften — beſtändig auszumeichen und ſich fern 
von,ihnen zu halten, 3. weil der Weiſe es fid) zum 
Gruͤndſatze macht, Alles, was nicht von feiner Wahl 
abhängt, und was er alſo auch nicht ändern Fann, fo 
zu nehmen, wie es ift, und den möglid, größten Vor: 
theil für ſich und die menfchliche Gefelffchaft daraus zu 
ziehen; und 4. weil auch diefer Ausfchuß der menfchs 
lichen Geſellſchaft doch noch immer das hohe, obgleich 
verzerrte und halb verwilchte Bild der Menfchheit an 
fi) trägt, alfo auch noch immer eine oder die andere 
menfchliche Kraft, Fertigkeit, Brauchbarkeit und Tu⸗ 
gend befiten muß, welche gefchäßt und benützt zu wer 
den verdient. So wie in der ganzen Körperwelt nichts 
durchaus Schädliches oder durchaus Uunützes gefunden 
wird, fondern vielmehr jedes Ding und Welen, vom 
Elephanten bis zum kleinften Geziefer, von der Seder 
bis zum verächtlichiien Unfraute hinab, für Den, der 
die Eigenfcyaften deſſelben auszufpähen verſteht, feinen 
guten Nutzen haben kann: fo giebt es ſicher auch in der 
ganzen Geifterwelt Fein fo verderbtes, verworfenes und 
unnüges Sefchöpf, dem nicht noch eine oder die ans 
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dere gute Eigenfchaft beimohnen follte, die ber Weiſe, 
der fie ausfindig zu machen weiß, benüsen Eönnte. Die 
Kunſt ift nur, die gute und brauchbare Seite ter Men 
fchen auszuforfchen. Daß Jeder ſolche wirklich Habe, 
ift gewiß ; daß fle alſo auch gefunden werden könne, hat 
feinen Zweifel; und daß es füh der Mühe wol ver 
lohne, fie aufzuſuchen, fann ich aus vielfältigen Erfah 
rungen die verjichern. Oft find die Dienfte, die ein für 
albern, dumm oder böfe gehaftener Menfh unter ge 
-wilfen Umfländen ung leiften kann, beträchkficher und 
ſchätzbarer, als Alles, was wir unfer den nämlichen 
Umftänden von Flügern und gefchästern Leuten Hätten 
erhalten können. Hieraus folgt denn 

Drittens: daß uns Feines Menfchen Wohl: 
wollen gleichgültig fein müffe, daß wir viel: 
mehr, weit entfernt, Iemanded Zupeigung zu 
verſchmaͤhen oder muthwillig zu verfcherzen, 
und vielmehr, fo weit ed ohne Niedertraͤch⸗ 
tigkeit gefcheben Fan, beftreben müffen, aud 
die des geringftien und unbedeutendften, ja, 
wenn’s möglich ift, felbft die der böfen Men- 
fhen zu erwerben und zu erhalten. Die Gründe 
diefer Regel liegen fehon in dem DObigen, und zur Ers 
läuterung berfelden Fann die befannte Zabel von der 
Mans und von dem Löwen dienen. Ich brauche 
nur noch Folgendes hinzuzufügen: wenn es gleich in 
einzelnen Faͤllen noch zweifelhaft if, ob Diefer oder Je⸗ 
ner, den du dir verbindeft, div jemahls werde dienen 
können, fo iſt es doch in keinem alle zweifelhaft, fons 
dern vielmehr völlig gewiß, daß Jeder, auch der Arm 
feligfte, auch der Verworfenſte, den du dir zum Feinde 
macht, dir über kurz oder fang werde ſchaden können. 
Und du mußt willen, mein Kind, daß bei den alfermeis 
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ften Menfchen die Rachbegierbe viel flärfer und länger 
wirft, ald der Trieb zur Dankbarkeit. Manche Wohls 
that und manche Gefälligkeit, die du Andern erweifeft, 
wird umerwiedert vergeffen, vielleicht mit Undank be 
lohnt werden; jede Beleidigung hingegen, deren du dich 
vorfäslidy oder unvorfäßlich fehuldig machft, wird über 
kurz oder lang, auf eine oder die andere MWeife, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, dir doppelt und dreifach wieder: 
vergolten werden. Nimm auch dies fo lange auf mein 
ort für Wahrheit an, bis eigene Erfahrung und 
Menſchenkenntniß dic, davon überzeugen werden. 


3. In Bezug auf die dritte und fiebzehnte Wahrnehmung. 


Die allgemeinfte Lehre, welche ans diefen Wahrneh⸗ 
mungen fließt, iſt forgende: 


Erwarteniht, dag die Menfhen fi 
für dich, es fei für Deine Perfon oder 
für beine Angelegenheiten, mehr ver: 
wendenwerden, als deinePerfon oder 
deineAngelegenheiten,dburdeine oder 
die andere Beziehung auf fi ſelbſt, 
etwas Anziehendes für fie haben. 


Man tut nicht? ohne Beweggründe; und Kein Bes 
weggrund hat für die gewöhnliche menfchliche Seele 
Gewicht oder Kraft, ald der, welcher ihr zwilchen Dem, 
wozu fie fich beflimmen fol, und zwifchen ihrem eiges 
nen Wohlfein irgend eine Beziehung darbietet. Was 
fie affo fieben foll, das muß ihr erft gefallen; und was 
fie feeiwilfig für Andere thun fol, in Dem muß fie erft 
irgend etwas Angenehmes oder Guütes auch für fich 
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ferbft wahrnehmen. Hieraus ergeben fich folgende Le 
bensregeln: 


1. Wünfcheft du die Liebe der Menfchen zu 
erwerben, fo beftrebe dich, ihnen zu gefallen. Was 
dazu erfodert werde, habe ich im Allgemeinen ſchon oben 
angedeutet, nämlich: reine Sittlichkeit, wahre Der: 
dienfte und große Befceidenheit. Diefe drei Stüde 
begreifen in der That Alles in fih, was die Kunſt zu 
gefallen erfodert,; aber Ein’ged von Dem, wag die all: 
gemeinen Worte Sittlichkeit und Verdienſt in 
ſich faffen, verdient hier ganz befonderd ausgezeichnet 
und empfohlen zu werden. Dies find nämlich folgende 
gefellige Tugenden, die mehr ald alle andere dazu bei: 
tragen, einen Menfchen angenehm und beliebt zu machen. 


Erftens: der Wunſch und der Trieb zu ge: 
fallen. Die Gefclechtstiebe abgerechnet, liebt man 
Keinen, der uns nicht zu erkennen giebt, daß er von uns 
geliebt zu werden wünfche, und uns wieder zu lieben 
geneigt fei. Nur der Antheil, den Anders an ung neh: 
men oder zu nehmen fiheinen, bewegt uns, auch von 
unferer Seite Antheil an ihnen zu nehmen. Wer alfo 
fein Verlangen nach Anderer Wohlwollen äußert, dem 
gewährt man aud) Feind. Man will fih Niemand aufs 
dringen, man fühlt feine Eitelkeit beleidigt von “Dem, 
der es nicht der Mühe werth zu achten ſcheint, ſich 
um unfere Suneigung zu bewerben; .man bleibt alfo 
sticht bloß gleichgüftig gegen ihn, fondern mAn wird 
ihm fogar auch abgeneigt. Gieb daher gern allen Mens 
fchen, verfteht ſich ohne BZudringlichkeit und ohne die 
Schranken der anftändigen Befcheidenheit zu überfchreis 
ten, zu erkennen, daß ihre Achtung und ihre Wohlwols 
len einen großen Werth für dich haben. Dies wird in 
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den meiſten Fällen ſchon hinreichend fein, fie dir ver. 
bindlich zu machen. 

Zweitens: äußere Annehmlichkeit. Hiezu ges 
hört, daß. man nicht nur nichts Unangenehmes und 
Widerliches in feiner Perfon, in feinem Anzuge und in 
feinem Betragen, fondern vielmehr dad Gegentheit 
tavon habe. Daß hiezu nicht gerade £örperliche Schöns 
beit, fontern nur die Schönheit der guten und 
rechtfchaffenen Leute, wie ich fie nannte, erfodert 
werde, habe ich ſchon oben dargethan. 

Drittens: ein großes Maß von Freundlich- 
£eit, Heiterkeit und guter Laune. Es ift uns 
befchreiblich, wie viel diefe örtliche Eigenfchaft einer in 
fich glücklichen Seele dazu beiträgt, uns die Gemüther 
der Menfchen geneigt zu machen. Wer damit ausge 
rüſtet iſt, findet überall eine freundliche Aufnahme; wen 
es aber daran gebridht, den wird man niemahls lieb 
gewinnen. Man wird ihm, um felner anderweitigen 
Verdienste willen, vielleicht £alte Hochachtung bewei— 
ſen; aber herzliche Zuneigung gegen ihn empfinden wird 
man nie. 

Viertens: zuvorkommende Dienſtfertigkeit und 
Gefaͤlligkeit. Dieſe wirken geradezu auf die beiden 
ſtärkſten Triebfedern in der menſchlichen Natur, auf die 
Eigenliebe und auf die Eitelkeit der Menſchen; auf 
„jene, weil unſere Dienſtfertigkeit ihnen Vortheil bringt; 
auf diefe, weil fie daraus fchließen, daß man fie fchäge 
und liebe, daB man alfo irgend etwas Auziehendes, ir⸗ 
gend einen Vorzug, irgend ein Verdienſt in ihnen bes 
merkt haben müſſe. Dies Gefühl thut fo wohl! und 
um ed zu- unterhalten, ift man fo gern erfenntlich ges 
gen Den, der es in und erwecte! Man erweilet allo 
dem Dienftfertigen wieder Dienfle; man bezeigt fich 
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gegen die Gefaͤlligen gleichfalls gefällig; das Band di 
gegenſeitigen Wohlwollens iſt geknuͤpft. 

Ich habe dieſe ſchönen geſelligen Tugenden bier nu 
berühren dürfen, weil ich theils ſchon oben davon ge 
handelt habe, theils weiter unten noch einmahl darau 
werde zurückkommen müſſen. Jetzt ſchreite ich zu den 
übrigen Klugheitsregeln fort, weiche ſſch aus Der obigen 
allgemeinen Hauptregel zunächft ergeben. 


+ 


2. Wuͤnſcheſt du Jemand zu irgend Er 
was — verfteht ſich, daß diefes Etwas von Der Ders 
nunft und dem Gewiflen gebilliget werde — wobei fein 
eigener Vortheil nicht alfobald in Die Augen 
fällt, zw bewegen, fo fange ja jedesmahl damit 
an, ihm diejenige Seite, von welder Die Sadıe 
irgend einen angenehmen Bezug auf ihn felbfl 
bat, oder haben kann, zuvoͤrderſt und am näd- 
ſten vor die Augen zu rüden; d. i. zeige ihm, 
dag fein eigener Vortheil dabei obwalte. Diefer 
Vortheil braucht nicht immer in Geld und Geldes Werth 
zu beftehen, ungeachtet nicht zu Täugnen ift, daß für die 
alfermeiften Menfchen diefes bei weiten dad größte Ge— 
wicht hat. Es kommt dabei auf die herrfchende Leiden 
fchaft der Perfon an, die man nothwendig erft erforfcht. 
Haben muß; ift diefe Geiz, fo muß man ihr freitic 
nicht mit feinern und edlern Beweggründen fommen; 
ift fie Ehrgeiz und Eitelkeit, fo muß man ſich wohl 
hüten, die Geldvortheile in der Reihe der Beweggrün 
de, welche auf fie wirken ſollen, obenan und in Das 
flärkfte Licht zu flellen, man darf fie in dieſem Falle 

höchſtens nur fchwach durchfihimmern Iaffen; iſt fie 
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Sinnlichkeit, fo muß man ihr irgend ein darand er: 
wachfendes Vergnügen für fie begreiflich machen Eon: 
nen; und fo auch in Anfehung aller übrigen Leiden: 
fchaften, je nachdem diefe oder jene in Jemandes Seele 
die herrichende if. 

Man kann hiebei in der Kenntniß jedes einzelnen‘ 
Menfchen und in der Anwendung diefer Kenntniß bei 
der Wahl der Beweggründe, wodurch man auf ihn wir: 
Ben will, nicht Teicht zu fehr ins Einzelne gehn. Es 
ift nämlich nicht genug, die herrfchende Leidenſchaft ei: 
ned Menfchen im Allgemeinen zu wiflen, man muß 
auch die befondern Beſtimmungen derfelben Eennen, die 
bei verfchiedenen Menfchen Schr verſchieden zu fein pfle⸗ 
gen. So ift es 3. B. nicht genug, nur zu willen, daß 
Jemand ehrgeizig fei; die Frage iſt: welche Richtung 
dieſe Leidenfchaft bei ihm insbefondere genommen habe? 
Ob er durch Gelehrfamkeit, Wis, Schriftflellergaben, 
Kriegöthaten, Geſchäftsfleiß, Pracht — oder wodurch 
fonft ſich auszuzeichnen fuche? Der Schluß von der ge: 
wöhnlichen Befchäftigungsart der Menfchen, oder ihrem 
eigentlichen Beruf, anf eine demfelben antwortende be: 
fondere Artung (Modiflcation) ihrer Leidenichaften ift 
nicht immer, fondern nur dann erft fidker, wenn man 
weiß, daß fie ihren Bernf lieben und ihre gewöhnlichen 
Sefchäfte gern verrichten, welches befanntlich nicht 
immer der Fall ift. Sonſt iſt es gar nichts Ungewöhn- 
liches oder DBefremdliches, ihre Lieblingsneigungen und 
ihre Berufsgelchäfte nach ganz entgegengefesten Rich: 
tungen laufen zu fehn. 

Man muß alfo Das, wozu man die Menfchen bes 
wegen will, ihmen fo vorzulegen willen, daß nicht nur 
ihre herrfchenden Leidenfchaften überhaupt, fondern auch 
die daraus entfprungenen befondern Schooßneiguns 
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gen eined Jeden, wenn ic) fo fagen darf, ihre Red 
nung dabei finden. Ich geftehe dir indeß gern, mei | 
Kind, daß die Fälle, wo der brave Mann odır u 
brave Weib zu foichen Feinheiten ihre Zuflucht zu net: 
men ſich um fehr beträchtlicher guter Zwecke willen gt 
nöthiget fehen dürfte, im gewöhnlichen menfchlichen | 
ben und für Perfonen, welche Feine Staatslente fi. 
nicht fo häufig vorkommen, daß Derjenige, dem dier 
Art von’ Weltklugheit maugelt, ſich deßwegen Sm 
zu machen nöthig hätte. In den allermeiſten Fällen i 
für Leute unſers Standes die fchlichte Klugheit ein 
gewifienhaften Rechtichaffenheit, verbunden mit der di 
gemeinen Grundlage von Menfchenfenntniß, die ich chi 
dargeſtellt habe, hinrichend; und was man damit nid! 
ablangen Fan, das muß man, wenn ed ung an Eee 
und feinerer Kenutniß der menfchlichen Gemüthsatt 
fehlt, zu entbehren willen. Da es indeß Leute genk 
giebt, welche die feinern Triebfedern der Staatsklughe 
anf ung fpielen zu laffen für gut finden, fo ift ea 
thig, fie einigermaßen Eennen zu lernen, aud mM 
man ſelbſt zu brav und edel ift, als daß man fid if 
Anwendung derfelben herablaſſen könnte. 





Diefed aber kann ich dir, mein liebes Kind, md 
‚zu oft wiederholen, daß du 

3. in der Regel nie etwas von den Mir 
fhen, am wenigften von dem verfeinerten un 
üppigen Theile derfelben, erwarten und verlar 
gen mußt, was ihrem eigenen Vortheile, um 
zwar nad ihrer eigenen Schägung deſſelben 
zuwider ift; daß du alfo auch nicht won ihm 
hoffen oder verlangen mußt, als nur Das, nt 





Lau | yv w. ww vn — 


Se ww rn un. GE 7W ya uw 


für meine Tochter. 345 


bei es ihnen felbft einleuchtet ,„ daß Voriheil und 
Mühe oder Aufopferung zum mindeften im Gleich- 
gewichte ftehen. Ich fagte: nach ihrer eigenen Schä« 
Bung; denn auf diefe, nicht auf die Deinige, kommt es 
dabei an. So verfchieden aber die Menfchen in ihren 
Neigungen und "Gewohnheiten find, eben fo-verfchieden 
find fie auch in ihrem Urtheile über Das, was ihnen 
gut und nützlich, oder unnütz und entbehrlich if. Der 
Eine wird alfo etwas für einen großen, aller feiner Ans 
firengung würdigen Gewinn halten, was einem Andern 
völlig gleichgültig, oder mol gar zumider iſt. Hier ift 
alſo abermahls Kenntniß der perfönlichen Sinnesart eis 
ned Jeden nöthig, wenn man mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorausſehen will, wie viel oder wie wenig man 
in diefer oder jener Angelegenheit ihm zumuthen dürfe, 
Mer fi nicht angelegen fein läßt, diefes Perföntiche 
oder Beſondere bei Jedem insbeſondere zu erforfchen, 
der wird oft in den Fall gerathen, bald Diefem, bald 
Jenem etwas anzufinnen, was Diefer und Jener entwe⸗ 
der gar nicht, oder fchlecht thun werden; und er wird 
dann jedesmahl den Verdruß haben, fich in feinen Er: 
warfungen getäufcht, und die darauf gebauten Entwürfe 
vereitelt zu fehen. Die meiften Klagen über Undienft- 
ferfigfeit, Unfreundlichkeit und Liebloſigkeit der Men⸗ 
fhen entfliehen aus Peiner andern Quelle. Die nämli: 
chen undienflfertigen und lieblofen Meenfchen, die dir 
jest eine Kteinigkeit abfchlagen, weil fle ihrem Vor⸗ 
theile, das heißt, ihren Gewohnheiten, Neigungen und 
Abfichten zumwider ift, werden, wenn du dieſe zu benb: 
achten und zu benüben verftehft, fi in weit größern 
Angelegenheiten zu weit fchwerern Dienften bereit und 
willig finden Laffen. 
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9. In Bezug auf die vierte und fünfte Wahrnehmung. 


Nach der erfien haben wir uns überzeugt, dag di 
Menfchen höchſtſelten and Grundfäben, fondern vielmeh! 
gewöähnlid, theils aus natürlichem Hange, theils aui 
Gewohuheit, theild endlich und vornehmlich aus De 
dirfniffen handeln, welche durch die Lage und Umplände, 
worin fie fidy befinden, dringend gemacht werden. Nach 
der andern haben wir erkannt, daß die Meenfchen 
einerfeitd nach ihren beionderen Vorſtellungsarten ur 
theilen, und daß anderfeits ihre Vorftellungsarten, folg 
lich auch die daraus entfpringenden Urtheile, Neigungen, 
Abneigungen und Handlungen urfprünglich nicht von 
ihrer eigenen Wahl, fondern von den Tagen und Um 
fländen abhangen, worin fie fh, von ihrer Geburt an 
bis.auf den gegenwärtigen Augenblick, befunden Haben. 
Hieraus ergeben fich nun folgende Weisheitsregeln, die, 
nach Dem, was bei den obigen Wahrnehmungen fehon 
umfländlich genug auseinandergefebt worden iſt, nur 
angezeigt, nicht bewiefen zu werden brauchen : 

i. Sei nahfichtsvol bei den Fehlern und 
Irrthuͤmern deiner Nebenmenſchen. Um dir die 
Ausübung diefer fo menfchlichen Pflicht zu erleichtern, 
fage oft zu dir ſelbſt, wenn ich von eben den Aeltern und 
unter eben den LUmfländen geboren wäre, wie Dieſer, 
wenn ich alfo einerlei körperliche Beſchaffenheit, einerfei 
Erziehung, einerlei Schidfale mit ihm gemein gehabt 
hätte, und wenn ich dem zu Folge aud) iehßt mit ihm mich 
. in völlig einerlei Lage befände, fo ift nichts wahrfchein: 
licher, als daß ich auch völlig eben fo denken und eben fo 
handeln würde, als er. Iſt es mein Verdienſt, daß mir 
in Anfehung aller der genannten Stücke etwas Beſſeres 
ward, als ihm? oder iſt es feine Schuld, daß es ihm 
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nicht eben fo gut, als mir, geworden ift? Dieſer wahre 
Gedanke wird, fo oft du ihn recht lebhaft in dir werden 
läſſeſt, gleich einem niederfchlagenden Pulver, die plötz⸗ 
lichen Aufwallungen deines Unwillens dämpfen, und die 
fanfte, fchonende und milde Geſinnungen einflößen. 


2. Suche, was dich felbft betrifft, Herr dei⸗ 
ned Naturhanges, Vemperament genannt, und 
der allen Menfchen eigenen Traͤgheitskraft zu 
werden; wache über dich felbft, daß du Feine 
Gewohnheiten annehmen, welche dich hindern 
koͤnnen, deinen Grundfäßen gemäß zu handeln, 
und, vor allen Dingen, made dich fo beduͤrf⸗ 
nißftei, ald deine Deitmenfchen ed dir nur int 
mer erlauben wollen. Daß man ed in allen diefen 
£ugendhaften Beftrebungen bis zu einem hohen Grabe 
von Vollkommenheit bringen könne, fobald man es früh 
genug und ernfllich genug darauf anlegt, lehrt die Er⸗ 
fahrung, weil es wirklich von Zeit zu Zeit Menfchen, 
wiewol nur in geringer Anzahl, gegeben hat, welche 
durch unabläffige Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt dieſe 
Höhe von Tugend und Glückſeligkeit erreichten. Dir 
aber, mein Kind, möchte ich gern den fchönen Stolz, 
oder beffer, das edle Gefühl deiner ſelbſt zutrauen, 
daß du nie an deinen Kräften verzweifelt, wenn es 
darauf ankommt, einen Grad von Vollkommenheit zu 
erreichen, welcher gewöhnlichen Menſchenkräften, nur 
von ungemöhnlichem Willen angefenert, erreichbar iſt. 
Schande über die kleine furchtfame Seele, weiche an Dem, 
was ihres Gleichen möglich war, verzweifelt, noch ehe fie 
einen herzhaften Verſuch zur Nachahmung gewagt hat! 
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dere gute Eigenfchaft beimohnen follte, die der Weile, 
der fie ausfindig zu machen weiß, benüsen könnte. Die 
Kunft ift nur, die gute und brauchbare Seite der Mens 
ſchen auszuforfchen. Daß Jeder ſolche wirklich habe, 
ift gewiß ; daß fie alfo auch gefunden werden Fünne, hat 
feinen Zweifel; und daß es ſich der Mühe wol ver- 
Iohne, fie aufzufuchen,, fann ich aus vielfältigen Erfah⸗ 
rungen dir verfichern. Oft find die Dienfte, die ein für 
albern, dumm oder böfe gehaltener Menſch unter ges 
wiſſen Umftänden ung Ieiften kann, beträchklicher und 
fchäßbarer, als Alles, was wir unter den nämlichen 
Umftänden von Elügern und gefchästern Leuten hätten 
erhalten können. Hieraus folgt denn 

Drittens: daß uns Feines Menfchen Wohl: 
wollen gleichgültig fein müffe, daß wir viel- 
mehr, weit entfernt, Jemandes BZugeigung zu 
verſchmaͤhen oder muthwillig zn vericherzen, 
uns vielmehr, fo weit ed ohne Niedertrach- 
tigkeit gefchehen kann, beftreben müffen, auch 
die des ‚geringften und unbedeutendften, ia, 
wenn’s möglich ift, felbft die der böfen Men⸗ 
fhen zu erwerben und zu erhalten. Die Gründe 
diefer Regel liegen fchon in dem Dbigen, und zur Ers 
läuterung derfelben kann die bekannte Fabel von der 
Mans und von dem Lömen dienen. Ich .brauche 
nur noch Folgendes hinzuzufügen: wenn ed gleich in 
einzelnen Fällen noch zweifelhaft ift, ob Diefer oder Je— 
ner, den du die verbindeft, dir jemahld werde dienen 
fönnen, fo ift es doch in keinem Falle zweifelhaft, fon 
dern vielmehr völlig gewiß, daß Feder, auch der Arm: 
feligfte, auch der Verworfenfte, den du dir zum Yeinde 
machft, dir über kurz oder lang werde fchaden können. 
Und du mußt willen, mein Kind, daß bei den allermeis 
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ften Menſchen die Rachbegierde viel flärfer und länger 
wirft, ale der Trieb zur Dankbarkeit. Manche Wohls 
that und manche Gefälligkeit, die du Andern erweiſeſt, 
wird unerwiedert vergeffen, vielleicht mit Undank bes 
Iohnt werden; jede Beleidigung hingegen, deren du dich 
vorfäplich oder unvorſätzlich ſchuldig machſt, wird über 
„kurz oder lang, auf eine oder die andere Weiſe, aller 
MWahrfcheinlichkeit nach, dir doppelt und dreifach wieder 
vergolten werden. Nimm auch dies fo fange auf’mein 
Wort für Wahrheit an, bis eigene Erfahrung und: 
Menfchenkenntniß dic, davon überzeugen werden. 


3. In Bezug auf die dritte und fiebzehnte Wahrnehmung. 


Die alfgemeinfte Lehre, weiche aus diefen Wahrneh⸗ 
mungen fließt, iſt folgende: 


Erwarte nicht, daß die Menfchen fi 
für dich, es fei für deine Perfon oder 
für deine Angelegenheiten, mehr ver: 
wendenwerden, alödeinePerfon oder 
Deineängelegenheiten,durdeine oder 
die andere Beziehung auf ſich felbft, 
etwas Anziehendes für fie haben. 


Man thut nichts ohne Beweggründe; und Fein Bes 
weggrund hat für die gewöhnliche menfchliche Seele 
Gewicht oder Kraft, ald der, welcher ihr zwilchen Dem, 
wozu fie fih beſtimmen foll, und zwifchen ihrem eige⸗ 
nen Wohlfein irgend eine Beziehung barbietet. Was 
fie alſo lieben ſoll, das muß ihr erft gefallen; und mad 
fie feeimilkig für Andere thun fol, in Dem muß fie erft 
irgend etwas Angenehmes oder Gütes auch für fich 
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Köpfen: der Menfchen von einander geirennt bleiben 

werden; fb lange man nur jene für etwas Göttliches 
und Unentbehrliches, diefe für etwas Menfchliches und 
alfenfalts Entbehrliches halten wird; fo fange man jene 
nur in gewifle unfruchtbare, oft gar nicht verftandene 
und verftehbare Glaubensſaͤtze (Dogmen) und in Ieere 
Gebräuche ohne Siun und Kraft zu feben fortfahren 
wird; fo lange man unverfländig genug fein wird, Das 
Glauben vom Thun zu trennen, und jenem eine fes 
ligmachende Kraft beizumefien, die ed doch nur erſt 
durch Diefes erhalten Fan; fo lange Religion und Tus 
gendiehre, in einem Alter, wo die meiften Wörter, die 
nichts Sinnliches darbieten, noch faft gar feine, oder 
eine falfche Bedeutung für uns haben, nicht durchs Bei⸗ 
ſpiel und durch gelegentliche Belehrungen eingeflößt, fon 
dern, gleich Den verhaßten Lernwörtern (Vokabeln) und 
andern unvernünftigen Gedächtnißmartern, aus dem trans 
rigen Buche, in feflgefesten Stunden, unter Zwang 
und Widerwillen in dad Gedächtniß hineingequält wer 
den müffen; fo fange unerleuchtete und herrfchfüchtige 
Geiſtliche dieſes ganze Unweſen nicht nur begünftigen, 
fondern auch mit allen ihnen noch zu Gebote flehenden 
Waffen dafür flreiten und Fämpfen werden; und fo lange 
endlich die SHerrfcher, bald durch Staatsverfaflung, bald 
durch jefwitifche Beförderer des Aberglaubens und der 
Dummheit, ſich noch werden gehindert fehen, diefem Unfuge 
durch Verleihung einer uneingefchränften Glaubens⸗ und 
Preßfreiheit zu ſteuern: fo lange wird das allerkraͤftigſte 
Mittel zur Vervollkommnung und Veredelung der Mens 
ſchen, die Gotteslehre, für Viele ein unnüser Wörter 
Pram und leerer Tand, für Viele fogar ein Deckmantel 
der Bosheit und menfchenfeindficher Gefinnungen, und 
für die Meiften nur ein befänftigendes Einfchläferungs; 
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mittel fein, welches fie dazu gebrauchen werben, ihr Ges 


wiſſen zu beſchwichtigen, und feine nafürliche Empfinds 


lichkeit für Gutes und Böfes, für Recht und Unrecht, 
ftumpf zu machen. Diefe Verdennung des wahren We⸗ 
ſens und Zwecks der Religion, und diefer grobe und 
fchändiiche Mißbrauch derfelben, der leider! noch in als 
Ien Ländern und in allen Gtaubensmeinungen herricht, 
ift der traurigfte und fürchterlichfte Krebsfchaden der 
Menfchheit, der an der fittlichen Natur derfelben unaufs 
hörlich nagt, ihre Entwidelung: und ihr Wachsthum 
hindert, und allen andern Stärkungsmitteln ihre gedeihs 
liche Kraft und Wirkfamkeit raubt. Wäre diefed nicht; 
wäre man vielmehr fchon dahin gefommen, den unfrucht 
baren, aber durch alte Vorurtheile geheiligten Wörters 
fram von der fo einfachen, in ihrer Einfachheit fo erha- 
benen und durchaus anmwendbaren Lehre Jeſu zu tren⸗ 
nen; diefe Lehre nicht, wie bisher, als eine Angelegen- 
heit. Gottes und der Kirche, fondern als die eigene Sa⸗ 
che eines jeden einzelnen Menfchen anzufehen, und fie 
nicht bloß in das Gedächtniß, fondern vielmehr in das 
Herz, in die Gefinnungen und in die Dandlungsweifen 
der Menfchen zu prägen: o, wie ficher könnte man dann 
auf ihre religiöfen Grundfäge und deren Wirffamfeit 
rechnen! Wie ſicher dürfte man dann ſchließen: diefer 
ift ein. Kriſt, alfo ift er auch gerecht, treu, redlich, 
friedfertig, fanft, befcheiden, billig, dienftfertig, mitleidig 


und menfchenfreundlich! Diefer ift ein Krift: alſo ifk er 


auch ein ordentlicher, ruhiger, arbeitfamer und von Ges 
meingeift befeelter Staatebürger! Diefer iſt ein Krift: 
alſo ift er auch verträglich, Tiebreich und duldfam ges 
gen Diejenigen, die nidyt das Glück haben, feines Glau⸗ 
bens zu fein, weil er von Petrus gelernt hat, daß 
Gott die Perfon nicht anfiehet, ob Jemand von 
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gegen die Gefälligen gleichfalls gefällig; das Band des 
gegenfeitigen Wohlwollens ift geknüpft. 

Ich habe diefe fchönen gefelligen Tugenden hier nur 
berühren dürfen, weit ich theils fchon oben davon ge: 
handelt habe, theild weiter unten noch einmahl darauf 
werde zurückkommen müflen. est fchreite ich zu den 
übrigen Kiugheitsregeln fort, welche fich aus der obigen 
allgemeinen Hauptregel zunächft ergeben. 


* 


2. Wuͤnſcheſt du Jemand zu irgend Er: 
was — verfteht fid), daß dieſes Etwas von der Ver: 
nunft und dem Gewiſſen gebiltiget werde.— wobei fein | 
eigener Vortheil nicht alfobald in die Augen 
fällt, zw bewegen, fo fange ja jedesmahl damit 
an, ihm diejenige Seite, von welcher die Sache 
irgend einen angenehmen Bezug auf ihn felbfi 
bat, oder haben kann, zuvoͤrderſt und am naͤch⸗ 
fien vor die Augen zu rüden; d. i. zeige ihm, 
dag fein eigener Vortheil dabei obwalte. Diefer 
Vortheil braucht nicht immer in Geld und Geldes Werth 
zu beftehen, ungeachtet nicht zu läugnen ift, daß für die 
alfermeiften Menſchen diefes bei weiten das größte Ga 
wicht hat. Es kommt dabei auf die herrfchende Leiden: 
Schaft der Perfon an, die man nothwendig erſt erforfcht. 
Haben muß; iſt diefe Geiz, fo muß man ihr freilich 
nicht mit feinern und edlern Beweggründen kommen; 
ift fie Ehrgeiz und Eitelfeit, fo muß man fid wohl 
hüten, die Seltvortheile in der Reihe der Beweggrün: 
de, welche auf fle wirken ſollen, obenan und in das 
ftärkfte Licht zu ftellen, man darf fie in diefem Falle 
höchſtens nur fchwach durchſchimmern laſſen; «ft fie 
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Sinnlichkeit, fo muß man ihr irgend ein darand er 
wachfendes Vergnügen für fie begreiflich machen kön— 
nen; und fo auch in Anfehung aller übrigen Leiden: 
fchaften, je nachdem diefe oder jene in Jemandes Seele 
die herrichende iſt. 

Man kann hiebei in der Kenntniß jedes einzelnen‘ 
Menfchen und in der Anwendung diefer Kenntniß bei 
der Wahl der Beweggründe, wodurch man auf ihn wir: 
Ben will, nicht Teiche zu fehr ins Einzelne gehn. Es - 
iſt nämlich nicht genng, die herrfchende Leidenfchaft ei: 
ned Menſchen im Allgemeinen zu wiflen, man muß 
andy die befondern Beftimmungen derfelben Eennen, die 
bei verfchiedenen Menfchen ſehr verſchieden zu fein pfles 
gen. So ift ed z. B. nicht genug, nur zu willen, daß 
jemand ehrgeizig fei; die Frage ift: welche Richtung 
diefe Leidenfchaft bei ihm insbefondere genommen habe? 
Ob er durch Gelehrſamkeit, Wis, Schriftftellergaben, 
Kriegsthaten, Geſchäftsfleiß, Pracht — oder wodurd 
fonft ſich auszuzeichnen fuche? Der Schluß von der ge 
wöhnlichen DBeichäftigungsart der Menfchen, oder ihrem 
eigentlichen Beruf, auf eine demfelben antwortende be: 
fondere Artung (Mobification) ihrer Leidenfchaften ift 
nicht immer, fondern nur dann erft ficher, wenn man 
weiß, daß fie ihren Beruf lieben und ihre gewöhnlichen 
Gefchäfte gern verrichten, welches bekanntlich nicht 
immer der Ball ift. Sonft ift es gar nichts Ungewöhn⸗ 
liches oder Befremdliches, ihre Lieblingsneigungen und 
ihre Berufsgefchäfte nach ganz entgegengefesten Rich: 
fungen laufen zu fehn. 

Man muß alfo Das, wozu man die Menfchen bes 
wegen will, ihnen fo vorzulegen willen, daß nicht nur 
ihre herrfchenden Leidenfchaften überhaupt, fondern auch 
bie daraus enkfprungenen  befondern Schooßneigun: 

23 * 


34 Bäterfiher Rath 


gen eines. Jeden, wenn ich fo fagen darf, ihre Rech—⸗ 
nung dabei finden. Ich geftehe dir indeß nern, mein 
Kind, daß die Fälle, wo der brave Mann oder das 
brave Weib zu ſolchen Feinheiten ihre Suflucht zu neh: 
men fi um fehr beträchtficher guter Zwecke willen ge: 
nöthiget fehen dürfte, im gewöhnlichen menfchlichen Le: 
ben und für Perfonen, welche Feine Staatsiente find, 
nicht fo häufig vorfommen, daß Derjenige, dem dieſe 
- Art von’ Weltklugheit mangelt, ſich deßwegen Sorge 
zu machen nöthig hätte. In den allermeiften Fällen iſt 
für Leute unferd Standes die fchlichte Klugheit einer 
gewifienhaften Rechtichaffenheit, verbunden mit der all: 
gemeinen Grundlage von Menfchenfenntniß, die ich oben 
dargeftellt habe, hinriichend; und was man damit nicht 
ablangen kann, das muß man, wenn ed und an Lieferer 
und feinerer Kenutniß der menfchlichen Gemüthsarten 
fehlt, zu entbehren wiſſen. Da es indeß Leute genug 
giebt, ‚welche die feinern Triebfedern der Staatsklugheit 
auf ung fpielen zu Taflen für gut finden, fo ift es nd 
thig, fie einigermaßen Fennen zu lernen, auch wenn 
man felbft zu brav und edel ift, als daß man fich zur 
Anwendung derfelben herablaſſen könnte, 


Diefes aber kann ich dir, mein liebes Kind, nicht 
‚zu oft wiederholen, daß du 

3. in der Regel nie etwas von den Men: 
ſchen, am wenigſten von dem verfeinerten und 
üppigen Theile derfelben, erwarten und verlan- 
gen mußt, was ihrem eigenen Vortheile, und 
zwar nach ihrer eigenen Schaͤtzung beffelben, 
zuwider ift; daB du alfo auch nichts von Ihnen 
hoffen oder verlangen mußt, als nur Das, mp: 
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bei e8 ihnen felbft einleuchtet,, daß Voriheil und 
Mühe oder Aufopferung zum mindeften im Gleich⸗ 
gewichte ftehen. Ich fagte: nad) ihrer eigenen Schä« 
Kung; denn auf diefe, nicht auf die deinige, kommt es 
dabei an. So verfchieden aber die Menfchen in ihren 
Neigungen und "Gewohnheiten find, eben fo-verfchieden 
find fie auch in ihrem Urtheile über Das, was ihnen 
gut und nützlich, oder unnütz und entbehrlich if. Der 
Eine wird atfo etwas für einen großen, aller feiner Ans 
firengung würdigen Gewinn halten, was einem Andern 
völlig gleichgültig, oder wol gar zumider iſt. Hier ift 
alſo abermahls Kenntniß der perfönlichen Sinnesart ei« 
nes Jeden nöthig, wenn man mit einiger MWahrfchein 
Tichkeit vorausfehen will, wie viel oder wie wenig man 
in diefer oder jener Angelegenheit ihm zumuthen dürfe. 
Wer ſich nicht angelegen fein läßt, dieſes Perfönliche 
oder Beſondere bei Jedem insbefondere zu erforfchen, 
der wird oft in den Fall gerafhen, bald Diefem, bald 
Jenem etwas anzufinnen, was Diefer und Jener entwer 
der gar nicht, oder ſchlecht thun werden; und er wird 
dann jedesmahl den Verdruß haben, fich in feinen Er: 
wartungen getäufcht, und die daranf gebauten Entwürfe 
vereitelt zu fehen. Die meiften Klagen über Undienſt 
ferfigfeit, Unfreundlichkeit und Lieblofigkeit der Mens 
ſchen entflehen aus Feiner andern Quelle Die nämlis 
chen undienflfertigen und lieblofen Menfchen, die dir 
jest eine Kleinigkeit abfchlagen, weil fie ihrem Vor⸗ 
theile, das heißt, ihren Gewohnheiten, Neigungen und 
Abſichten zumider ift, werden, wenn du diefe zu bedb« 
achten und zu benüben verftehft, fich in weit größern 
Angelegenheiten zu weit fchwerern Dienften bereit und 
willig finden laſſen. 
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will ich meine Yufmerkfamteit ohne Unterlaß mehr auf 
diefe, ald auf ihre fehlerhafte Seite, heften. Dann wers | 
den fie mir von Tage zu Tage erträglicher werden; 
dann werde id) fie am Ende mol gar nody lieben lers 
nen; und auch fie werden, wenn fie fehen, daß ich ih⸗ 
nen Gerechtigkeit widerfahren Tafle, und daß ich aus 
allen Kräften dahin ftrebe, mic, ihnen gefällig zu ma⸗ 
chen, mich wol auch noch lieb gewinnen. 

Bei einer ſolchen gemäßigten und biffigen Denkart 
wirft du, wohin die Vorfehung dich auch führen mag, 
überall Menfchen finden, mit welchen du nicht allein 
ruhig und friedlich, fondern auch vergnügt und freund: 
ſchaftlich wirft leben können. Man verlange nur nicht, 
mehr in ihnen zu befigen, ald man in feiner eigenen 
Derfon bezahlen kann; und man wird überall feinen 
Mann finden. Es ift ein eben fo befannted, als wahr 
zed Wort: wer Peinen Freund hat, der ver 
dient auch Feinen zu haben. 

Zweitens: Lerne — denn es ift zu deiner Glück⸗ 
ſeligkeit unentbehrtih — auch die Thoren, die Nar— 
ren und die lafterhaften Menfchen in fofern 
ertragen, daß du, wenn ed fein muß, mit ihnen 
umgehen, und Gefchäfte mit ihnen betreiben 
Tönneft, ohne dabei von ihren Thorheiten, Narr- 
heiten und Laſtern, in fofern fie nicht zur Sache 
gehören, dem Anfehn nach Kenntniß zu nehmen. 
Das heißt nicht, daß du Leute diefed Gelichters zu dei: 
nen Dertranten und Freunden, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, machen ſollſt; es heißt auch nicht, daß du 
‚ihnen da, wo es mit Schicklichkeit gefchehen Fann, nicht 
klüglich ausweichen und dich in möglicher Entfernung 
von ihnen halten dürfeft; nein! es heißt Bloß, daB du, 
bei dem eifrigften eigenen Beftreben, fo weife und gut, 
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als möglich, zu werden, Diejenigen, welche den entges 


> 


gengeſetzten Weg einfchlagen, im Stillen bemitfeiden, 
öffentlich aber dulden fouft, ohne ihnen durch bezeigten 
Unmwillen den Krieg zu erklären. Die Gründe, worauf 
diefe Kiugheitsregel beruht, find folgende: 1. weil die 
Schar der Thoren, der Narren und Paflerhaften zu 


groß und mächtig ift, als daß ein einziges befferes Ein« 


zelwefen Individuum) es mit ihnen aufnehmen Fönnte; 
2. weil die lieder diefer mächtigen Echar ſich durd) 
alle Stände zu fehr verbreitet Haben, ald daß es für 
Einen, der nicht in die Einöde zu entfliehen Luft har, 
thulich wäre, ihnen überall — ſei's in Gefellfchaft, fei’s 
in Gefchäften — beftändig auszumweichen und ſich fern 
von,ihnen zu halten, 3. weil der Weile es fich zum 
Gruͤndſatze macht, Alles, was nicht von feiner Wahl 
abhängt, und was er alſo auch nicht ändern kann, fo 
zu nehmen, wie es ift, und den möglid, größten Vor: 
theit für fich und die menfchliche Gefelffchaft daraus zu 
ziehen; und 4. weil auch diefer Ausfchuß der menfchs 


lichen Geſellſchaft doch noch immer das hohe, obgleich 


verzerrte und halb verwilchte Bild der Menfchheit an 
fih trägt, alfo auch nod) immer eine oder die andere 
menfchliche Kraft, Fertigkeit, Brauchbarkeit und Tu 
gend befisen muß, welche gefchägt und benüßt zu wer 
den verdient. So wie in der ganzen Körperwelt nichts 
durchaus Schädliches oder durchaus Unnützes gefunden 
wird, fondern vielmehr jedes Ding und Weſen, vom 
Elephanten bis zum Eleinken Geziefer, von der Seder 
bis zum verächtlichfien Unkraute hinab, für Den, der 
die Eigenfchaften defjelben auszuſpähen verftcht, feinen 
guten Nugen haben kann: fo giebt es fiher auch in der 
ganzen Beifterwelt Fein fo verderbtes, verworfenes und 
unnützes Gefchöpf, dem nicht noch eine oder die ans 
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dere gute Eigenſchaft beimohnen follte, die der Weiſe, 
der fie ausfindig zu machen weiß, benüben Eönnte. Die 
Kunſt ift nur, die gute und brauchbare Seite der Men⸗ 
fchen auszuforfhen. Daß Jeder ſolche wirklich Habe, 
ift gewiß ; daß fie alfo auch gefunden werden fünne, Hat 
feinen Zweifel; und daß es füh der Mühe mol ver- 
lohne, fie aufzufuchen, fann ich aus vielfältigen Erfah: 
rungen dir verfichern. Dft find die Dienfte, die ein für 
albern, dunm oder böle gehaltener Menidy unter ges 
-wilfen Umftänten ung Ieiften kann, beträdhtlicher und 
ſchätzbarer, als Alles, was wir unter den nämlichen 
Umftänden von Fügern und gefchästern Leuten hätten 
erhalten können. Hieraus folgt denn 

Drittens: daß uns Feines Menfhen Wohl- 
wollen gleichgültig fein müfle; daß wir viel- 
mehr, weit entfernt, Jemandes Zugeigung zu 
verfhmähen oder muthwillig zu verſcherzen, 
und vielmehr, fo weit es ohne Niedertraͤch⸗ 
tigfeit gefcheben kann, beftreben müflen, auch 
die des geringſten und unbedeutendften, a, 
wenn’s möglih ift, felbft die der böfen Men- 
fhen zu erwerben und zu erhalten. Die Gründe 
diefer Regel liegen fchon in dem Obigen, und zur Ers 
läuterung derſelben Tann die befannte Zabel von der 
Mans und von dem Löwen dienen. Hd) brauche 
nur noch Folgendes hinzuzufügen: wenn es gleich in 
einzelnen Zählen noch zweifelhaft if, 0b Diefer oder Je— 
ner, den du dis verbindeft, dir jemahls werde dienen 
können, fo iſt es doch in Beinem Falle zweifelhaft, fon 
dern vielmehr vößig gewiß, daß Jeder, auch der Arm: 
feligfte, aud) der Verworfenfte, den du dir zum Feinde 
machft, dir über kurz oder fang werde fchaden können. 
Und du mußt willen, mein Kind, daß bei den allermeis 
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ſten Menſchen die Rachbegierde viel flärfer und länger 
wirft, ale der Trieb zur Dankbarkeit. Manche Wohls 
that und manche Gefältigkeit, die du Andern erweifeft, 
wird umerwiedert vergeflen, vielleicht mit Undank bes 
lohnt werden; jede Beleidigung hingegen, deren du dich 
vorſaͤtzlich oder unvorſätzlich ſchuldig machft, wird über 
furz oder lang, auf eine oder die andere MWeife, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, dir doppelt und dreifad, wieder: 
vergolten werden. Nimm auch dies fo lange auf mein 
Wort für Wahrheit an, bis eigene Erfahrung und 
Menfchenkenntniß dich davon überzeugen werden. 


3. In Bezug auf die dritte und fiebzehnte Wahrnehmung. 


Die allgemeinfte Lehre, welche aus diefen Wahrneh⸗ 
mungen fließt, iſt folgende: 


Erwartenidht, dag die Menfhen fi 
für dich, ed fei für deine Perfon oder 
für deine Angelegenheiten, mehr ver: 
wendenwerden,alödeinePerfon oder 
deineingelegenheiten,burd eine oder 
die andere Beziehung auf fi felbft, 
etwas Anziehendes für fie haben. 


Man thut nichts ohne Beweggründe; und Fein Bes 
weggrund hat für die gewöhnliche menfchliche Seele 
Gewicht oder Kraft, ald der, welcher ihr zwifchen Dem, 
wozu fie fich beflimmen fol, und zwifchen ihrem eiges 
nen Wohlfein irgend eine Beziehung darbietet. Was 
fie affo tieben fol, das muß ihr erft gefallen; und was 
fie freimiltig für Ampere thun foll, in Dem muß fie erft 
irgend etwas Ungenehmes oder Gütes auch für fich 
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ſelbſt wahrnehmen. Hieraus ergeben fich folgende Le: 
benöregeln: 


1. Wuͤnſcheſt du die Kiebe der Menfchen zu 
erwerben, fo beftrebe dich, ihnen zu gefallen. Bas 
dazu erfodert werde, habe ich im Allgemeinen ſchon oben 
angedeutet, nämlich: veine Sittlichfeit, wahre Wer: 
dienfte und große DBefcheidenheit. Diefe drei Stüde 
begreifen in der That Alles in fih, was die Kunft zu 
gefallen erfodert; aber Ein’ges von Dem, was die all: 
gemeinen Worte Sittlichkeit und Verdienſt in 
ſich faffen, verdient hier ganz befonders ausgezeichnet 
und empfohlen zu werden. Dies find nämlich folgende 
gefellige Tugenden, die mehr als alle andere dazu bei: 
tragen, einen Menfcen angenehm und beliebt zu machen. 


Erftens: der Wunſch und der Trieb zu ge- 
fallen. Die Geſchlechtsliebe abgerechnet, liebe man 
Keinen, der und nicht zu erfennen giebt, daß er von ung 
geliebt zu werden wünfche, und und wieder zu lieben 
geneigt fei. Nur der Antheil, den Anders an ung neh: 
men oder zu nehmen fcheinen, bewegt und, auch von 
unferer Seite Antheil an ihnen zu nehmen. Wer alfo 
fein Verlangen nach Anderer Wohlwollen äußert, dem 
gewährt man auch Feind. Man will fih Niemand aufs 
deingen; man fühlt feine Eitelkeit beleidigt von Dem, 
der es nicht dev Mühe werth zu achten ſcheint, fidy 
um unfere Suneigung zu bewerben; „man bfeibt alfo 
nicht bloß gleichgüttig gegen ihn, fondern mAn wird 
ihm fogar auch abgeneigt. Gieb daher gern allen Men⸗ 
fchen, verfteht fich ohne Iudringlichkeit und ohne die 
Schranken der anftändigen Befcheidenheit zu überfchreis 
ten, zu erkennen, daß ihre. Achtung und ihr Wohlwols 
len einen großen Werth für dich haben. Dies wird in 


⸗ 
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den meiften Fällen ‚fchon hinreichend fein, fie dir ver 
bindlich zu machen. 

Zweitens: aͤußere Annehmlichkeit. Hiezu ges 
hört, daß man nicht nur nichts Unangenehmes und 
Widerliches in feiner Perfon, in feinem Anzuge und in 
feinem Betragen, fondern vielmehr dad Gegentheit 
tavon habe. Daß hiezu nicht gerade Eörperliche Schön— 
heit, fontern nur die Schönheit der guten und 
rechtfchaffenen Leute, wie ich fie nannte, erfodert 
werde, habe ich ſchon oben dargethan. 

Drittens: ein großes Maß von Freundlich- 
£eit, Heiterkeit und guter Laune. Es ift uns 
befchreiblich, wie viel diefe köſtliche Eigenichaft einer in 
fich glücklichen Seele dazu beiträgt, nus die Gemäther 
der Menfchen geneigt zu machen. Wer damit ausge 
rüſtet iſt, findet überall eine freundliche Aufnahme; wen 
es aber daran gebricht, den wird man niemahls lich 
gewinnen. Man wird ihm, um feiner anderweitigen 
Verdienſte willen, vielleicht kalte Hochachtung beweis 
ien; aber herzliche Zuneigung gegen ihn empfinden wird 
man nie. 

Viertens: zuvorkommende Dienſtfertigkeit und 
Gefaͤlligkeit. Dieſe wirken geradezu auf die beiden 
ſtärkſten Triebfedern in der menſchlichen Natur, auf die 
Eigenliebe und auf die Eitelkeit der Menſchen; auf 

„jene, weil unfere Dienſtfertigkeit ihnen Vortheil bringt; 
auf diefe, weil fie daraus fchließen, daß ınan fie fchäße 
und liebe, daß man alfo irgend etwas Anziehendes, ir⸗ 
gend einen Vorzug, irgend ein Verdienſt in ihnen be 
merkt haben müſſe. Dies Gefühl thut fo wohl! und 
um es zu- unterhalten, iſt man fo gern erfenntlich ges 
gen Den, der es in ums erweckte! Man erweilet alfo 
denn Dienftfertigen wieder Dienſte; man bezeigt fich 
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gegen die Gefaͤlligen gleichfalls gefaͤllig; das Band des 
gegenſeitigen Wohlwollens iſt geknüpft. 

Ich habe dieſe ſchönen geſelligen Tugenden hier nur 
berühren dürfen, weil ich theils ſchon eben davon ge 
handelt habe, theild weiter unten noch einmahl Darauf 
werde zurückkommen müflen. Jetzt ſchreite ich zu den 
übrigen Kiugheitsregeln fort, welche fich aus der obigen 
allgemeinen Hauptregel zunächft ergeben. 


‘ 


2, Wuͤnſcheſt du Iemand zu irgend Et: 
was — verfteht fid), daß diefes Etwas von der Ders 
nunft und dem Gewiflen gebilliget werde — wobei fein 
eigener Vortheil nicht alfobald in die Augen 
fällt, zw bewegen, fo fange ja jedesmahl damit 
an, ihm diejenige Seite, von welcher die Sache 
irgend einen angenehmen Bezug auf ihn ſelbſt 
bat, oder haben kann, zuvoͤrderſt und am näd- 
fien vor die Augen zu rüden; d. i. zeige ihm, 
daß fein eigener Vortheil dabei obwalte. Diefer 
Vort heil braucht nicht immer in Geld und Geldes Werth 
zu beftehben, ungeachtet nicht zu Täugnen ift, daß für die 
- alfermeiften Meenfchen diefed bei weiten das größte Ge 

wicht hat. Es kommt dabei auf die herrichende Leiden 
fchaft der Perfon an, die man nothwendig erſt erforfcht. 
Haben muß; iſt diefe Geiz, fo muß man ihr freilich 
nicht mit feinern und edlern Beweggründen fommen; 
ift fie Ehrgeiz nnd Eitelfeit, fo muß man ſich wohl 
hüten, die Geldvortheile in der Reihe der Beweggrün— 
de, welche auf fie wirken follen, obenan und in das 
flärkfte Licht zu flellen, man darf fie in diefem Falle 
höchſtens nur fchwach durchſchimmern laſſen; iſt fie 
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Sinnlichkeit, fo muß man ihr irgend ein daraus er 
wachfendes Vergnügen für fie begreiflich machen kön⸗ 
nen; und fo auch in Anfehung aller übrigen Leiden: 
fchaften, je nachdem diefe oder jene in Jemandes Seele 
die herrichende ift. 

Man kann hiebei in der Kenntniß jedes einzelnen‘ 
Menfchen und in der Anwendung diefer Kenntniß bei 
der Wahl der Beweggründe, wodurch man auf ihn wir: 
gen will, nicht leicht zu fehr ins Einzelne gehn. Es - 
ift nämlich nicht genug, die herrfchende Leidenichaft ei: 
nes Menfchen im Allgemeinen zu wiſſen; man muß 
auch die beſondern Beſtimmungen derfelben Kennen, die 
bei verfchiedenen Menfchen ſehr vesfchieden zu fein pfle« 
gen. So iſt es 3. B. nicht genug, nur zu willen, daß 
Jemand ehrgeizig fei; die Frage iſt: welche Richtung 
diefe Leidenfchaft bei ihm insbefondere genoinmen habe? 
Ob er durch Gelehrſamkeit, Wis, Schriftftellergaben, 
Kriegsthaten, Geſchäftsfleiß, Pracht — oder wodurch 
fonft ſich auszuzeichnen fuche? Der Schluß von der ger 
wöhnlichen Befchäftigungsart der Menfchen, oder ihrem 
eigentlichen Beruf, anf eine demfelben antwortende be 
fondere Artung (Modification) ihrer Leidenfchaften if 
nicht immer, fondern nur dann erft ficher, wenn man 
weiß, daß fie ihren Beruf lieben und ihre gewöhnlichen 
Gelchäfte gern verrichten, welches bekanntlich nicht 
immer der Fall ift. Sonft ift es gar nichts Ungewöhn- 
liches oder Befremdlicdyes, ihre Lieblingsneigungen und 
ihre Berufsgefchäfte nach ganz entgegengefesten Rich: 
fungen laufen zu fehn. 

Man mu alfo Das, wozu man die Menfchen bes 
wegen will, ihnen fo vorzulegen wiflen, daß nicht nur 
ihre herrfchenden Leidenfchaften überhaupt, fondern auch 
die daraus entfprungenen befondern Schooßneigun. 

23 * 
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gen eines Jeden, wenn ich fo fagen darf, ihre Rech—⸗ 
nung dabei finden. ch geftehe dir indeß gern, mein 
Kind, daß die Fälle, wo der brave Mann oder das 
brave Weib zu ſolchen Feinheiten ihre Zuflucht zu neh 
men fi) um ſehr beträchtlicher guter Zwecke willen ge 
nöthiget fehen dürfte, im gewöhnlichen menfchlichen Le 
ben und für Perfonen, welche Feine Staatsleute find, 
nicht fo Häufig vorkommen, daß Derjenige, dem dieie 
Art von’ WeltElugheit mangelt, fich deßwegen Sorge 
zu machen nöthig hätte. In den allermeiften Fällen il 
für Leute unſers Standes die fchlichte Kiugheit eine 
gewiffenhaften Rechtichaffenheit, verbunden mit der all 
gemeinen Grundlage von Menſchenkenntniß, die ich oben 
dargeſtellt habe, hinriichend; und was man damit nicht 
ablangen Fann, das muß man, wenn es und an Lieferer 
und feinerer Kenutniß der menfhlichen Gemüthsarten 
fehle, zu entbehren willen. Da es indeß Leute genug 
giebt, welche die feinern Triebfedern der Staatsklugheit 
anf uns fpielen zu laſſen für gut finden, fo iſt es nö 
thig, fie einigermaßen Eennen zu lernen, auch wenn 
man felbft zu brav und edel ift, als daß man fich zur 
Anwendung derfelben herablaſſen Eünnte, 


Diefes aber kann ich dir, mein liebes Kind, nidt 
‚zu oft wiederholen, daß du 

3. in der Regel nie etwas von den Men: 
ſchen, am wenigften von dem verfeinerten und 
üppigen Theile derfelben, erwarten und verlan: 
gen mußt, was ihrem eigenen VBortheile, und 
zwar nad) ihrer eigenen Schäßung beffelben, 
zuwider iſt; daß du alfo auch nichtd von ihnen 
hoffen oder verlangen mußt, ald nur Das, wo: 
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bei es ihnen felbft einleuchtet, daß Vorlheil und 
Mühe oder Aufopferung zum mindeften im Gleich⸗ 
gewichte ſtehen. Ic) fagte: nad) ihrer eigenen Schä« 
Kung; denn auf diefe, nicht auf die deinige, kommt es 
dabei an. So verfchieden aber die Menfchen in ihren 
Neigungen und "Gewohnheiten find, eben fo-verfchieden 
find fie auch in ihrem Urtheile über Das, was ihnen. 
gut und nützlich, oder unnäß und entbehrlich if. Der 
Eine wird alſo etwas für einen großen, aller feiner Ans 
firengung würdigen Gewinn halten, was einem Andern 
völlig gleichgüftig, oder wol gar zuwider iſt. Hier ift 
alſo abermahls Kenntniß der perfünlichen Sinnesart eis 
nes Jeden nöthig, wenn man mit einiger MWahrfchein 
lichkeit vorausſehen will, wie viel oder wie wenig man 
in diefer oder jener Angelegenheit ihm zumuthen dürfe. 
Mer fid) nicht angelegen fein läßt, dieſes Perföntiche 
oder Beſondere bei Jedem insbefondere zu erforfchen, 
der wird oft in den Fall gerathen, bald Dieſewy, bald 
Jenem etwas anzufinnen, was Diefer und Jener entwe 
der gar nicht, oder fchlecht thun werden; und er wird 
dann jebesmahl den Verdruß haben, fich in feinen Er: 
wartungen getäufcht, und die daranf gebauten Entwürfe 
vereitelt zu fehen. Die meiften Klagen über Undienft 
fertigfeit, Unfreundfichkeit und Lieblofigfeit dev Men⸗ 
fhen entfliehen aus Feiner andern Quelle. Die naͤmli⸗ 
chen umdienftfertigen und Lieblofen Menfchen, die dir 
jest eine Kleinigkeit abfchlagen, weil fie ihrem Vor—⸗ 
theile, das heißt, ihren Gewohnheiten, Neigungen und 
Abfichten zumider ift, werden, wenn du diefe zu bepb: 
achten und zu benüten verftehft, fich in weit größern 
Angelegenheiten zu weit ſchwerern Dienften bereit und 
willig finden laſſen. 
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8. Sn Bezug auf die vierte und fünfte Wahrneymung. 


Pad) der erſten haben wir uns überzeugt, daß die 
Menfchen höchſtſelten and Grundfägen, fondern vielmehr 
gewöhnlich theild aus natürlichem Hange, theils aus 
(Gewohnheit, theild endlich und vornehmlich aus De 
düriniſſen handeln, weiche durch die Lage und Umſtände, 
worin fie fidh befinden, dringend gemacht werden. Nach 
der andern haben wir erkannt, daß die Menfchen 
einerfeits nach ihren beionderen Vorſtellungsarten ur 
theilen, und daß anderfeits ihre Vorftellungsarten, folg 
lich auch die daraus entfpringenden Urtheile, Neigungen, 
Abneigungen und Handlungen urfprünglich nicht von 
ihrer eigenen Wahl, fondern von den Lagen und Um: 
fländen abhangen, worin fie fich, von ihrer Geburt au 
bis auf den gegenwärtigen Augenblick, befunden haben. 
Hieraus ergeben fich nun folgende Weisheitsregeln, bie, 
nach Dem, was bei den obigen Wahrnehmungen fchon 
umfländfich genug auseinandergefest worden ift, nur 
angezeigt, nicht bewiefen zu werden brauchen : 

i. Set nachſichtsvoll bei den Fehlern und 
Irrthuͤmern deiner Nebenmenſchen. Um bir die 
Ausübung diefer fo menfchlichen Pflicht zu erleichtern, 
fage oft zu dir felbft, wenn ich von eben den Aeltern und 
unter eben den Umfläuden geboren wäre, wie Diefer, 
wenn ich alfo einerlei £örperliche Beſchaffenheit, einerfei 
Erziehung, einerlei Schidfale mit ihm gemein gehabt 
hätte, und wenn ich dem zu Folge auch iept mit ihm mich 

. in völlig einerlei Lage befände, fo tft nichts wahrfcheins 
licher, ald daß ich auch völlig eben fo denen und eben fo 
handeln würte, als er. Iſt es mein Verdienſt, daß mir 
in Unfehung aller der genannten Stüde etwas Belleres 
ward, als ihm? oder iſt es feine Schuld, daß es ihm 
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wicht eben fo auf, ale mir, geworden it? Dieler wahre 
Gedanke wird, fo oft du ihn recht lebhaft in die werden 
läſſeſt, gleich einem niederfchlagenden Pulver, die plötz⸗ 
lichen Aufwallungen deines Unwillens dämpfen, und dir 
fanfte, fchonende und milde Geſinnungen einflößen. 


2. Suche, wad dich felbft betrifft, Herr dei⸗ 
ned Naturhanged, Temperament genannt, und 
der allen Menfchen eigenen Zrägheitöfraft zu 
werden; wache über dich felbft, daß du Feine 
Gewohnheiten annehmeft, -welche dich hindern 
können, deinen Grundfäßen gemäß zu handeln, 
und, vor allen Dingen, mache dich fo beduͤrf⸗ 
nißfrei, ald deine Mitmenfchen ed dir nur im⸗ 


mer erlauben wollen. Daß man es in allen diefen 


£ugendhaften Beftrebungen bis zu einem hohen Grabe 
von Vollfommenheit bringen könne, fobald man es früh 


.. genug und ernfllich genug darauf anlegt, lehrt die Er⸗ 


fahrung, weil ed wirklich von Seit zu Zeit Menfchen, 
wiewol nur in geringer Anzahl, gegeben hat, welche 
durch unabläffige Aufmerkfamkeit auf fidy- felbft diefe 
Höhe von Tugend und Glückfeligkeit erreichten. Dir 
aber, mein Kind, möchte ich gern den fchönen Stolz, 
oder befler, das edle Gefühl deiner ſelbſt zutrauen, 
daß du nie an deinen Kräften verzweifelft, wenn es 
darauf ankommt, einen Grad von Vollkommenheit zu 
erreichen, welcher gewöhnlichen Menfchenkräften, nur 
von ungewöhnlichen Willen angefenert, erreichbar ifl. 
Schande über die Heine furchtfame Seele, welche an Dem, 
was ihres Gleichen möglich war, verzweifelt, noch ehe fie 
einen herzhaften Verſuch zur Nachahmung gewagt hat! 
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3. Schließe nie aud Dem, was Semand 
für feine Grundfäße ausgiebt, auf die Art, wie 
er fich bei diefer oder jener Gelegenheit nehmen 





werde; fondern ziehe Dabei allemahl theils die 


allgemeine menſchliche Natur, theild die befon- 


dere Gemuͤthsart des Menfchen, theils die Art 


und Weife zu Rathe, wie er bei ähnlichen Ge- 
legenheiten ſich zu nehmen pflegte. Dielen lezt⸗ 
genannten Beobachtungen traue du allemahl mehr, ale 
Dem, was Jemand von feiner Denk: und Empfindung 
art felbft zu rühmen oder zu befennen für gut finden 
wird; du wuͤrdeſt dich ſonſt oft ganz ausnehmend be 
trogen finden. Sagt dir, 3. B., Jemand, er könne 
Scherz, Spott und Tadel jeder Art ertragen, weil er 


den Grundſatz habe, daß man fo etwas nie übel neh 


men müfle: hüte dich, ihn beim Worte zu faffen, um 
dich auf der Stelle über ihn Iuflig zu machen! Zwar 


fanıı ed -manche Seite des Lächerlichen geben, die du | 


ohne Gefahr, ihn zu erzürnen, berühren darfſt; aber 
triffft du ungluͤcklicher Weife die rechte, die, wo er wirf: 
lich Spott und Tadel verdient, ſo will id, Alles verle: 
ren haben, wenn fein angeblicher Grundſat dich nur e& 
nen Augenblick vor feinem Unwillen fihern wird. Sagt 
ein Anderer, er fei gewohnt, mehr für feine Freunde, 
als für ſich felbft, zu forgen, und er habe den Grund 
faß, dap man feinen eigenen Vortheil dem Vortheile 
feines Freundes nachlesen müſſe: hüte dich, auf dieſe 
fchöne Oefinnung in Ernft zu rechnen, und bei Gelegen: 
heit Gebrauch davon machen zu wollen! Du würdeſt 
dich ficher gröblich getäufcht finden. 


Merke dir hierüber folgende Erfahrung, die ohne 
Ausnahme gilt: 
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Se erhabener die Sefinnungen und 
Grundfäße find, die Jemand für die 
feinigen außdgiebt, deſto weniger 
muß man fie ibm zutrauen. 
Denn, glaube mir, liebe Tochter, wer fich wirklich durd) 
Grundfäge und Handlungsmweifen über die gemeine Men- 
fhenart erhebt, der ift der Leute von Allen, die davon 
reden, ich möchte fagen, er ift der Letzte, der dies an 
ſich ſelbſt bemerket. Wahrer Edelmuth ift nicht nur 
ſelbſt beſcheiden, fondern glaubt auch nie, fchon etwas 
Dorzägliches erreicht oder gethan zu haben, ungeachtet 
er ſich des unabläffigen Beſtrebens nad) etwas Vorzüg— 
lichem gar wohl bewußt ift. Von diefem wird man alfo 
niemahls, ficher niemahls, wahrnehmen, daß er fchöne 
oder erhabene Gefinnungen zur Schau andlegt. Er 
wird es, und zwar ohne geheuchelte Beſcheidenheit, 
nicht einmahl an ſich kommen laffen, daß er fie befike, 
wenn Andere fie an ihm zu bemerken glauben. So 
weit ift er von allem Dünkel, fo weit von allem, was 
Prahlerei heißt, entfernt! Alſo überall, wo dergleichen 
edle Grundfäge und großmüthige Gefinnungen öffentfich 
ausgehängt werden, da vermuthe, wo nicht gar das 
Gegentheil — welches häufig genug zutrifft — doch 
wenigſtens eine erbärmliche Leere. 


4. Am wenigften rechne bei dem größten 
Theile der Menfchen auf die Wirkfamkeit ihrer 
religidfen und fittlihen Grundfäge. Dies klingt 
hart, ich fühle es; aber es ift nichtödefloweniger in 
der Erfahrung nur zu. fehr gegründet. Wie könnte es 
auch anders fein? Sy fange, vermöge eines höchfifehlers 
haften Unterrichts, Religion und Zugendlehre in den 
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Köpfen: der Menfchen von einander gefrennt bleiben 

werden; ſo lange man nur jene für etwas Göttliches 
und Unentbehrliches, diele für etwas Menfchliches und 
allenfalls Entbehrliches halten wird; fo lange man jene 
nur in gewiſſe unfruchtbare, oft gar nicht verflandene 
und verftehbare Glaubensſätze (Dogmen) und in leere 
Gebräuche ohne Sinn und Kraft zu feben fortfahren 
wird; fo lange man unverfländig genug fein wird, Das 
Glauben vom Thun zu frennen, und jenem eine fes 
ligmachende Kraft beizumeffen, die ed doh nur erſt 
durch diefes erhalten Fan; fo lange Religion und Zus 
gendiehre, in einem Alter, wo die meiften Wörter, die 
nichts Sinnliches darbieten, noch faft gar Feine, oder 
eine falfche Bedeutung für und haben, nicht durchs Bei⸗ 
fpiel und durch gelegentliche Belehrungen eingeflößt, fons 
dern, gieich den verhaßten Lernwörtern (Vokabeln) und 
andern unvernünftigen Gedächtnißmartern, aus dem trau⸗ 
rigen Buche, in feffgefesten Stunden, unter Zwang 
und Widerwillen in das Gedächtniß Hineingequält wer: 
den müffen; fo fange unerleuchtete und herrfchfüchtige 
Geiſtliche diefes ganze Unmefen nicht nur begüuftigen, 
fondern auch mit allen ihnen noch zu Gebote flehenden 
Waffen dafür flreiten und Fämpfen werden; und fo lange 
endlich die Derricher, bald durd, Staatsverfaffung, bald 
durch jefuitifche Beförderer des Aberglaubend und der 
Dummheit, fich noch werden gehindert fehen, diefem Unfuge 
durch Verleihung einer uneingefchränften Glaubens⸗ und 
Preßfreiheit zu ſteuern: fo lange wird das allerfräftigfte 
Mittel zur Vervollkommnung und Veredelung der Mens 
fchen, die Gotteslehre, für Viele ein unnüser Wörter 
fram und feerer Tand, für Viele fogar ein Deckmantel 
der Bosheit und menfchenfeindlicher Gefinnungen, und 
für die Meiften nur ein befänftigendes Einfchläferunges 
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wmitter fein, welches fie dazu gebrauchen werden, ihr Ges 
wiſſen zu befchwichkigen, und feine natürliche Empfints 
Kichkeit für Gutes und Böfes, für Recht und Unrecht, 
ftumpf zu machen. Diefe Verbennung des wahren Wes 
fend und Zwecks der Religion, und diefer grobe und 
fchändiiche Mißbrauch derfelben, der leider! noch in als 
Ien Ländern und in allen Glaubensmeinungen herricht, 
ift der tranrigfte und fürchterlichſte Krebefchaden Der 
Menfchheit, der an der fittlichen Natur derfelben unaufs 
Hörlich nagt, ihre Entwidelung und ihr Wachsthum 
hindert, und allen andern Stärkungsmitteln ihre gedeih⸗ 
Liche Kraft und Wirkfamkeit raubt. Wäre diefes nicht; 
wäre man vielmehr fchon dahin gekommen, den unfrucht 
baren, aber durch alte Vorurtheile geheiligten Wörters 
kram von der fo einfachen, in ihrer Einfachheit fo erha⸗ 
benen und durchaus anwendbaren Lehre Jeſu zu tren⸗ 
nen; diefe Lehre nicht, wie bisher, als eine Angelegen⸗ 
heit. Gottes und der Kirche, fondern ald die eigene Sa⸗ 
che eines jeden einzelnen Menfchen anzufehen, und fie 
nicht bloß in das Gedächtniß, fondern vielmehr in das 
Herz, in die Gefinnungen und in die Handlungsweiſen 
der Menfchen zu prägen: o, wie ficher könnte man dann 
auf ihre religiöfen Grundfäge und deren Wirffamkeit 
rechnen! Wie ficher dürfte man dann ſchließen: dieſer 
ift ein Kriſt, alfo ift er auch gerecht, treu, redlich, 
friedfertig, fanft, befcheiden, billig, dienftfertig, mitleidig 
amd menfchenfreundlich! Diefer ift ein Krift: alio ifk er 
auch ein ordentlicher, ruhiger, arbeitiamer und von Ges 
meingeift befeelter Staatebürger! Diefer ift ein Krift: 
alfo ift er auch verträglich, liebreich und duldſam ges 
gen Diejenigen, die nicht das Glück haben, feines Glau⸗ 
bens zu fein, weil er von Petrus gelernt hat, daß 
Gott die Perfon nicht anfiehet, ob Jemand von 
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diefer oder jener Glaubenszunft fei, fondern, daß in 
allerlei Volk, werihn fürchtet und recht thut, 
wer aus Liebe und Ehrfurcht gegen ihn fich der Tugend 
und Rechtfchaffenheit befleißiget, ihm angenehm fei. 

Bis dahin rechne auf die religiöfen und fittlichen 
Srundfäge der Menfchen nicht mehr, als mit deinen 
Beobachtungen über ihre Handlungsweiſe übereinstimmt; 
und wofern du diefe fennen zu lernen noch nicht Belegen 
heit gehabt haft, nicht mehr, als mit ihrer Bequemlichkeit 
und mit ihrem Vortheile beftehen Fann. Ihre anzeblt 
hen Grundſätze laß dabei, um ficher zu gehn, nur ganz 
aus der Rechnung. 


5. Behandle Jeden, fo weit ed dir möglich 
ft, nad den ihm eigenen Vorftellungsarten, 
d. 1. verlange nicht, daß die Menfchen, mit welchen du 
zu thun haben wirft, fih in deine Art zu empfinden, 
zu denken und zu urtheilen verfeben follen, fondern be 
mühe dur dich vielmehr feibft, fo fehr du kannſt, in ihre 
Art zu empfinden, zu denfen und zu urfheilen einzuge 
hen, um ihnen die Sache, von welcher jedesmahl die 
Rede fein wird, gerade in folchen Ausdrücken, unter 
ſolchen Bildern und von folchen Seiten vorzuftellen, 
als erfodert werden, wenn fie Das, was du ihnen fagfl, 
verfiehen, das Verſtandene billigen, und dem Gebillig⸗ 
ten gemäße Entfchließungen faffen follen. Dies erfodert 
freitich fehr viele Aufmerkſamkeit auf die verichiedenen 
Arten zu denken und ſich auszudrucken, worin nicht nur 
die Hauptklaſſen der Menfchen, fondern auch ihre mans 
nichfaltigen Unterabtheilungen, ja fogar einzelne Men 
ſchen aus einer und ebenderfelben befondern Kiaffe, oft 
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Fehr weit von einander abgehen; und du darfſt dir Fei- 
nnesweges fchmeicheln, daß du dieſes große Beobachtungs⸗ 
geſchaͤft jemahls ganz, gefchweige denn im Eurzer Seit, 
erfchöpfen werdefl. Aber je weiter du darin kommen 
wirft, deſto mehr wirft du über die Gemüther der Men 
fchen vermögen, defto friedlicher und freundfchaftlicher 
mit ihnen leben, deſto mehr Gutes und Gemeinnüpli: 
ches mit ihnen und durch fie ausrichten und zu Stande 
bringen fönnen. Ich könnte dir hier Manches von mei: 
nen eigenen Beobachtungen darüber mittheilen; allein 
theils würde mich Das zu einer Weitläufigkeit verleiten, 
die meinen jebigen Zwecken nicht gemäß wäre; theilg 
würden diefe Beobachtungen, weil fie auf die feineren 
Unterfchiede in den menfchlichen Vorflellungsarten und 
deren Weußerungen hinauslaufen, dir doch nicht eher 
recht verfländiich und faßfich werden Eönnen, bis du 
ferbft fie zu machen Gelegenheit haben würdeſt. Statt 
deffen begnüge ich mich alfo, dir den Rath zu ge 
ben, jeden Menfchen, der dir vorkommt, er fei von 
welchem Stande er wolle, deiner gefchärften Auf— 
merkſamkeit werth zu achten, dich mit Jedem gern zu 
unterhalten, und dabei nicht bloß auf feine Reden, fon« 
dern auch auf den Bang feiner Vorflellungsarten und 
deren Verbindung unter einander genau zu achten, und 
Das, was Jeder darin Eigenthünliches hat, Fennen zu 
lernen. Spalte es fogar nicht unter deiner Würde, dich 
in dieſes Eigenthümtiche, ſo gut du können wirft, ſelbſt 
zu verfegen, und, 3. B., mit dem ehrlichen Landmanne 
wie ein waceres Bauermädchen, mit dem Handwerks—⸗ 
manıe wie eine -ehrbare Bürgerstochter u. f. w. zu 
reden. Je natürlicher du die Sprache, den Zon, Die 
Denkart und dad Benehmen eines Jeden, in fofern nichts 
Unfittliches darin ift, nachahmen wirft, deſto größer 
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wird deine Fähigkeit werden, das Unterſcheidende, was 
die befondern Klafien, und in denfelben die einzelnen 
Meuſchen in diefem Bekrachte haben, wahrzunehmen 
uud zu benüßen. 


5 Sn Bezug auf die ſechtte Wahrnehmung. 


Diefe betraf die überwiegende Sinnlichkeit der 
Menſchen. Wir haben angemerkt, daß Keiner, wer er 
auch fein möge, völlig frei davon fei, daß fie fich in alle 
unfere Borflellungen dräuge, in alle unfere Berathfchia 
guugen mifche, auf alle unfere Entſchließungen Einfinß 
habe, und daß fie, je nachdem fie befriediget oder nicht 
befriediget werde, uns den Derfland und das Herz der 
Menichen zu Öffnen oder zu verfchließen pflege. Hieraus 
laufen denn abermahls folgende Kiugheitöregelu ab. 

1. Bei Allem, was du den Menfichen zu: 
mutheft, befonderd wenn e8 von der Art ift, daß 
ed Anflrengung ober Aufopferungen erfobert, 
wozu fie entweder nicht eigentlich verpflichtet 
find, oder nicht gezwungen werben können, forge 
ja dafür, daß ihre Sinnlichkeit, d. i. ihre Be⸗ 
gierde nach angenehmen finnlihen Empfindun- 
gen, entweder zuerft befriediget werde, oder daß 
fie die gewünfchte Befriedigung am Biele er- 
bliden mögen. Bei gemeinen Leuten kann ein Glas 
Brantwein, eine Flaſche Bier und dergleichen, in Fäls 
len, wo fie ihre Kräfte ungewöhnlich ſtark anſtrengen 
ſollen, zu vechter Zeit gefpendet, Wunder thun; dahin⸗ 
gegen es nicht halb die Wirkung haben würde, wenn 
man ihnen den . doppelten Werth diefer Eranidlung 
in Gelde geben wollte. Gebildeten Lenten kann man 
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nun freilich einen Brantwein anbieten, ihnen über 
Haupt nicht mit Erbietungen fo geradezu auf ven Leib 
gehen, aber es giebt der Mittel, wie der Arten, uns 
fchufdiges ſinuliches Vergnügen zu ‘gewähren, mehr; 
nur daß man bei der Auswahl derfelben klug genug 
fein muß, Perfonen und Umflände gehörig zu unter: 
fcheiden. 

Da ich zu dir, mein Kind, dem ich befannt bin, und 
welches mir bekannt ift, in dieſem Buche rede, fo glaube 
ich kaum, nöthig zu haben, die Bedingung hinzuzufügen, 
unter der ich die Anwendung diefer, wie aller ähnlichen 
Klugheitsregeln, für rechtmäßig halte und dir empfehle. 
Indeß um Derer willen, weldye ung Beide niche fo gut, 
afs wir einander Pennen, und welche Mißbrauch davon 
machen fönnten , ftehe fie hier! Ich fese dabei voraus, 
Daß man keine andere, ald rechtmäßige und gute 
Zwede, ohne irgend eined Menfchen Schaden 
erreichen wolle, und daß die Art, wie wir bie 
Schwächen unferer Nebenmenfchen zur Grrei- 
chung ſolcher Zwecke benüßen, in jedem Be- 
trachte unfchuldig und unfchädlich fei. Nur ums 
ter diefer Bedingung ift es erlaubt und weife, aus den 
Scwacheiten der Menfchen Vortheil zu ziehen; in 
jedem andern Falle würde es unedle Arglift und fchänd- 
licher Betrug fein. Dies zur Warnung vor Mißbrauch; 
und num wieder zurück zu unferm Gegenflande ! 


2. So oft du unangenehme Dinge mit Se: 
mand zu verhandeln haben wirft, wähle dazu, 
fofern ed in deiner Macht flieht, allemahl fol- 
he Augenblide, wo dad Gemuͤth des Andern 
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durch irgend einen angenehmen finnlihen Genug 
zur Heiterkeit und Freude geflimmt iſt. Auf 
einem Luſtgange bei lieblichem Wetter, Furz nach An⸗ 
hörung eines entzückenden Zonfpiels, oder unter andern 
das Sera erfreuenden finnlichen Genüflen, zeigen fid) 
und die Dinge in ganz anderer Geflalt: und unter ganz 
andern Karben, als wenn imangenehme Eindrücke die 
Seele verdüftert, das Herz zufammengezogen haben. Je 
nes find alfo die Zeiten, die man klüglich wählen muß, 
wenn e3 darauf ankommt, Mißverſtändniſſe aufzuflären, 
Feindfchaften vorzubeugen oder fie zu beendigen, unange: 
nehmen Rath zu ertheilen, verdrießliche Gefchäfte jeder 
Art auseinanderzufegen und abzuthun. Wer diefe Vor— 
ſicht nicht anwendet, nicht die Zeiten unterfcheivet , da 
- die Menfchen mehr oder weniger aufgelegk find, unan⸗ 
genehme Vorflelungen zu ertragen, der wird oft den 
Verdruß erleben, nicht bloß feinen Zweck bei ihren zu 
verfchlen, fondern auch aus Eleinen glimmenden Funken 
von Mißverſtändniſſen oder Mißhelligkeiten eine fürd- 
terliche Seuersbrunft auflodern zu fehen. Dies erinnert 
mich an eine andere Klugheitsregel, welche mit der obi—⸗ 
gen genau zufammenhängt. Sie.ift folgende: 


— — — — — 


3. Haſt du das Ungluͤck, daß zwiſchen dir 
und Andern Mißverſtaͤndniſſe entſtehen — wel: 
ches im menſchlichen Leben, auch unter den beſten Men—⸗ 
ſchen, nun einmahl unvermeidlich iſt — huͤte dich, 
wenn du ed Ändern kannſt, fie ſchriftlich auf- 
klaͤren und beifegen zu wollen; fondern wähle 
dazu, fo oft du zu wählen haft, allemahl eine 
perfönliche Zuſammenkunft und die mündliche 
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Unterredung. Wer diefe aus vielfältigen Erfahrungen 
abgezogene Regel vernacdyläffiget, mit dem kann man 
zehn gegen eins wetten, daß ed ihn gerenen werde, 
Der gute Grund, morauf fie beruhet, ift folgender: 
Dermöge der finnlihen Denkart der Menfchen, fehen 
fie eine Sache nie bloß mit dem Derftande an, und bes 
ur£heifen fie nie nach veinen DVernunftgründen. Ihr 
ſinnliches Vorſtellungsvermögen, und befonders ihre ims 
mer rege Einbildungsfraft miſchen fih in Alles. Bei 
Lefung eines Briefes denken wir daher nie bloß an den 
Inhalt defferben, fondern die abweſende Perſon, die ihn 
ſchrieb, ſchwebt ung dabei zugleich, und zwar in derjes 
nigen Geſtalt vor, die mit den Empfindungen und Ges 
finnungen übereinfommt, von welchen wir ung gerade 
gegen fie befeelt fühlen. Waltet nun irgend ein Mißs 
verftändniß zwifchen ihr und uns ob, fühlen wir alfo 
beim Empfange eines Briefes von ihr fhon irgend etwas 
Unangenehmes, fo ermangelt unfere Einbildungsfraft nie, 
diefes Unangenehme auf das uns zugleich vorgefpiegelte 
Bild der abwefenden Perfon überzutragen. Wir fehen 
daher diefe Perfon im Geifte mit Mienen, Blicken und 
Seberden, und hören im Geiſte einen Ton ihrer Stimme, 
wodurd Das, was wir nun von ihr lefen, einen ganz 
andern Sinn und einen ganz andern Nachdruck erhält, 
alfo auch eine ganz andere Wirkung auf ung macht, ale 
die nämlichen Worte, mündlich ausgefprochen, gehabt 
haben würden. Daher kommkt es denn auch, daß ders 
gleichen fchriftliche Auseinanderfegungen ihren Zweck ges 
meiniglich ganz verfehlen, ftatt zu berichtigen, gemeinigs 
lich nur noch mehr verwirren, ſtatt zu befänftigen,, ges 
meiniglich nur nody mehr erbittern. Wie viel fldyerer 
ift in folhen Fällen der Weg der mündlichen Derhand: 
(ung! wie viel vortheilhafter der Eindrucd, den unfere 
C. Vaͤterl. Rath f. m. Tocht. 24 
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Vorftelungen machen, wenn fie von einer freundlichen, 
gutmüthigen Miene, von einem fanften Zone der Stimme 
und von einem freundfchaftlichen Drude der Hand be 
gleitet werden! wenn wir dem Andern dabei nicht Zeit 
laffen, irgend einer unangenehmen Nebenvorftelung nad): 
zuhangen, oder mit feiner Einbildungefraft von den 
Gründen, die wir ihm vorlegen, abzufchweifen! wenn 
wir diefen Gründen felbft, durd) unverftellte Meußerun: 
gen unferes wahren Gefühle, Kraft und Leben einhaus 
chen, die der todte Buchitabe nicht gehabt Haben würde! 
O, es ift für Jeden, der es noch nicht verſucht hat, un 
glaublich, wie viel mehr man auf diefe Weife zur Be 
fänftigung der menfchlichen Gemüther vermöge, als durch 
die lichtvollſten ſchriftlichen Auseinanderfegungen! — 
Laß mid, hiemit die folgende, noch allgemeinere Regel 
verbinden, welche auf die Sinnlichkeit der Menſchen 
gleichfalls einen nahen Bezug hat. 


4. ende dich überhaupt, fo oft bu Die Men- 
ſchen zu überzeugen und zu bewegen wünfchefl, 
mehr an ihre finnlihe, als an ihre .geiftige 
Natur, mehr an ihr fogenanntes Herz — Em 
pfindungsvermögen und Einbildungskraft — als an 
ihre höheren Seelenkräfte — Verftand und Ver 
nunft. Der Menfch ift nun einmahl — fei er übrigens, 
wer er wolle, und ſtrotze er übrigens von angeblicher 
Weisheit noch fo fehr — ein finnliches und empfinden 
des Weſen, und will baher auch als ein folches behau⸗ 
beit fein. Wer ihn Fennt, rechnet daher auf ale hi. 
here Beweggründe, welche nur von der Vernunft ges 
foßt werden können, in den meiften Fällen fo viel ald 
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nichts, und bauet feine flärkften Hoffnungen vielmehr 
auf folche Vorftellungsarten, welche unmittelbar an die 
Empfindungen und an die Einbildungskraft gehen. Jene 
gebraucht er in den meiften Fällen nur, um die Eitels 
feit der Menfchen auf feine Seite zu bringen, und fie 
glauben zu madyen, daß fie dad Gute, wozu man fie 
zu bewegen fucht, nicht aus niedrigen, fondern aus lau⸗ 
ter erhabenen und edlen Beweggründen wollen. Der 
Menſch täuſcht ſich hierüber felbft fo gern! Man gönne 
ihm diefe Freude, denn fie ift wohlthätig für feine fitt- 
liche Natur; nur blide man dabei tiefer in fein Herz, 
als er es felbft vermag, und unterfcheide darin die wirk⸗ 
lich wirffamen Triebfedern von denen, welche den Pas 
men dazu hergeben müſſen. 


5. Bermeide in dem Umgange mit Menfchen, 
befonderd aus den höhern und feinern Klaffen, 
forgfältig Alles, was auf eine unangenehme 
oder gar efelhafte Weife in die Sinne fält. 
Denn e8 fei einer an Geift und Herzen noch fo liebens⸗ 
würdig, und laſſe ſich dabei etwas Widerliches und Ekel⸗ 
haftes in feinem Aeußern zu Schulden fommen, fo wird 
man ihn fliehen, oder feine Gegenwart, wie Alles, was 
er fagt oder thut, mit Widerwillen ertragen. Ich will 
hier zur Erläuterung nur einer einzigen höchftunanges 
nehmen Nachläffigkeit erwähnen, deren ſich viele Men⸗ 
fhen, fogar in feinern Gefellfchaften, häufig ſchuldig 
machen, und wodurd, fie jedem, dem fie fidy nähern, 
änßerft beichwerlich fallen. Das ift die vernachläffigte 
Reinigung des Mundes und der Zähne. Ich fage dir 
nicht, wie oft mir diefer Umftand, wenn ich ihm nicht 
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ausweichen Eonnte, und dad Widerliche davon auf mid) 
wirken laffen mußte, den Flaren Angſtſchweiß ausgepreßt 
hat; aber id) bitte dich, auf dein eigenes Gefühl in einer 
fo peinvollen Lage zu achten, und dann, wo nicht aus 
£riftficher Liebe und Barmherzigkeit, dody um deines ei: 
genen Vortheils willen, zu verhüten, daß in dieſem 
Stücke Andern je dad Vergeltungsrecht von dir wi: 
derfahre. Genug von einer Sache, au die man, ohne 
Ekel, nicht einmahl denken Pan. 


6. In Bezug auf die fiebente und neunzehnte Wahrnehmung. 


Alle Menfchen haben Gefühl für Ehre und Schande, 
dv. i. fie werden alle von Ehrgeiz und Eitelkeit, oder 
von Beiden geleitet. Es ift alfo der Klugheit gemäß, 
diefen Trieb in unferm ganzen Benehmen gegen die 
Menſchen bei Allen vorauszufegen, und diefer Voraus⸗ 
fegung gemäß zu handeln, damit eine, gemeiniglidy fo 
ſtark gefpannte, und dabei fo zarte und empfindliche 
Saite der menfhlihen Natur niemahls unfanft, und 
jede andere Saite nie anders, als im Einklange mit 
ihr, berührt werde. Die befondern Beobachtungen, die 
ich diefer allgemeinen Bemerkung fchon oben beigefügt 
habe, find eben fo viele Kiugheitsregeln, die wir in 
Hinſicht auf dieſen nenen Unterfcheidungszug der Menſch⸗ 
beit, beſonders in den feinen Ständen, forgfältig zu 
beobachten haben. 

Ich merkte nämlich zunörderft an, Daß dieſer 
Trieb in der Regel bei rohen und ungefitteten 
Menfchen fchwächer, bei verfeinerten und ge⸗ 
fitteten hingegen ftärfer, als der der Sinnlich- 
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keit, zu wirken pflegt. Daraus folgt alſo, daß wir 
uns bei den Erften vorzüglich an diefen, bei den Letzten 
vorzüglid) an jenen wenden müffen, wenn wir etwas 
über fie vermögen wollen; es müßte denn fein, daß in 
befondern Fällen befondere Beobachtungen das Gegens 
theil riethen. 

Ich habe zweitens angemerkt, daß auch von diefem 
Zriebe gelte, was wir über den der Sinnlichkeit beob- 
achteten, daß er nämlich, fo oft er befriediget 
werde, das Herz des Ehrgeizigen und Eiteln 
Öffne, und ed Demjenigen geneigt mache, von 
dem die Befriedigung herrührt. Daraus folgt 
denn abermapls, und zwar 1. überhaupt, daß wir den 
Ehrtrieb der Lente, wofern uns an ihrem Wohlwollen 
etwas gelegen ift, nicht nur niemahld ohne Noth — 
Noth aber nenne ich hier, was unfere Pflicht verlangt 
— verlegen, fondern auch zu feiner Befriedigung, ſo 
viel es ohne ſchändliche Schmeichelei und Miederträd: 
tigkeit gefchehen Fann, das Unfrige gern beitragen müf- 
fen. Was ich unter jchändficher Schmeichelei und Mier 
derfrächtigßeit verftehe, werde ich nachher fagen; 2. daß 
wir befonder3 dann dem Ehrgeize oder der Eitelkeit der 
Menſchen erft ein angenehmes Opfer zu bringen nicht 
verabfäumen müffen, wenn wir uns gemüffiget fehen, 
ihnen etwas Unangenehmes zu fagen oder zu thun, oder 
etwas Unangenehmes und Beſchwerliches von ihnen zu 
verlangen oder ihnen aufzubürden. In ſolchen Fällen 
müffen wir das Unangenehme des Widerfpruchs, des 
Zadeld oder der Zumuthung dadurd, zu mildern oder 
gar zu verfüßen fuchen, daß wir erft alles auf die vors 
liegende Sache Bezug habende Wahre, Gute und Lies 
benswürdige in den Neden, Handlungen, Fähigkeiten 
und Eigenthümlichkeiten des Andern anerkennen, billis 


. 
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gen und loben, und nur dann erſt zu der minder au- 
genehmen Aeußerung vorſichtig übergehn. 

Ich habe drittens angemerkt, daß diefer Trieb, 
wie alle andere, bei verfchiedenen Menfchen fehr 
verfchiedene Abänderungen, und bei Jedem ins- 
befondere feine befondere Richtung erhalten habe, 
fo daß ein und ebendaflelbe Rob, welches den einen Ehr- 
geizigen oder Eiteln in Entzücen fest, einem andern 
oft völlig gleichgültig if. Daraus folgt, daß wir ung 
bemühen müffen, die befondern Anfprüce der Men—⸗ 
fchen Eennen zu fernen, um gegen diefelben nicht nur 
nicht zu verftoßen, fondern ihnen auch Gelegenheit zu 
geben, fie, fo gut fie Eönnen und mögen, gelten zu 
machen. Es bedarf hier gar Feines Lobes; man darf 
nur, wie gefagt,_Gelegenheit geben, daß der Ehrfüd: 
tige oder Eitle fich felbft Toben, oder, was auf eins hin- 
ausläuft, Das, was er Lobenswürdiges zu befigen glaubt, 
ſchicklich an den Tag legen könne, und er wird diefe 
Gefältigkeit eben fo dankbar aufnehmen, ald wenn man 
ihn geradezu und unmittelbar gelobt hätte. 

Und nun vernimm erft, in wiefern ich glaube, daß 
die Benübung diefes und jedes andern menfchlichen 
Triebes mit derjenigen Aufrichtigkeit und Redlichkeit füch 
vereinigen laffe, die, wie ich hoffe, dir und mir bei dem 
‚Beftreben, das Wohlwollen unferer Mitmenfchen zu ers 
werben, immer heilig bleiben ſollen. Dieſe Vereinigung 
. Kann, dünkt mir, fehr wohl Statt finden, wenn wir 
1. den Ehrgeiz und die Eitelkeit der Menfchen nie zu 
andern, als guten und in jedem Betrachte unfchädlichen 
Abfichten benüsen, alfo niemahls Jemand dabei zu hin: 
tergehen fuchen; 2. uns bloß daranf einfchränfen, nur 
. Dasjenige zu loben, was wirklich lobenswürdig ift, dag 
Uebrige aber fo lange nicht zu bemerken fcheinen, als 
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wir es zu bemerken und zu rügen durd) nichts verpflich« 
tet find; und endlich 3. in jedem Falle, wo eine ſolche 
Pflicht wirklich eintritt, Feinen Augenblick Bedenken 
tragen, uns auch über die Thorheiten, Fehler und Las 
fter der Menfchen freimüthig und ohne Rückhalt zu ers 
Flären. Unter diefen Umftänden kann es nie Unrecht 
fein, diejenigen Menfchen, zu deren Erzieher wir nicht 
beftelit find, fo zu nehmen, wie fie find, ihnen ihre 
füßen Einbildungen von ſich und allen ihren Zrefflichs 
£eiten, fo lange fie Keinem dadurch fchaden, zu laffen, 
und auf die vergebliche Mühe, fie wider ihren Willen 
in die Schule zu nehmen, Verzicht zu thun. Denn 
was würden wir, wenn wir den Schwachheiten, Thor⸗ 
heiten und Laftern der Menfchen den offenbaren Krieg 
ankündigen wollten, ausrichten? Wahrlidy nichts, als 
Diefes: daß Alte über ung herfallen, ung beladyen, vers 
fpotten und verfolgen würden. Wir würden darüber zu 
Grunde gehen, ohne daß deßwegen auch nur eine eins 
zige Thorheit oder ein einziges Laſter weniger in der 
Welt wäre. Und das wäre denn doch wol in jedem 
Betrachte gar nicht weife gehandelt! 


t 


Dies vorausgeſetzt, kann ich alſo gar Fein Bedenken 
tragen, dir aud) die übrigen Kiugheiteregeln anzugeben 
deren Befolgung durch die Ehrfucht und Eitelkeit der 
Menichen nothwendig gemacht wird. Da Fein anderer 
menſchlicher Trieb fo unendlich viele Seiten darbietet, 
auf welchen er beleidigt werden kann, als bdiefer, fo 
werde ich auch bei ihm länger, als bei jedem andern. 
verweilen müffen, um dich, in Bezug auf ihn, wenig: 
ftend mit den vorzüglichften Vorſichtigkeitsregeln bekannt 
zu machen. Dazu rechne ich folgende: 
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1. Sei in hohem Grade befcheiden unt 
lich gegen Iebermann; d. i. dein ganzes Dr 
fei freundlich, gütig und liebreich gegen Geringere, 
Hoͤhere ehrerbietig, und gegen Gleiche fo, als it 
fie Alte eine merklihe Stufe über dir. Beobacht 
neben in Ehrenbezeigungen und Wohlffandsgebrü 
Alles, was die allgemeine Sitte darüber feftgefest 
und mache es dir überhaupt zur Megel, Jedem ı 
etwa nur gerade fo viel Ehre, ald feinem Stan 
feinen Verdienften gebührt, fondern allemahl noch etı 
mehr zu ermweifen. Denn du darfft ficher darauf : 
nen, mein Kind, daß die Begriffe, die Feder von ic 
Derfon, von feinen Verdienften und von feinem Sta 
hat, allemahl um einige Grade über das wahre Ti 
häftniß, worin er mit andern Menfchen ſteht, hinau 
zugehen pflegen, und daB du alfo ficher beleidigen mi! 
deft, wenn du ihm nur das ihm eigentlid) gebühre!! 
Maß von Achtung oder Ehrerbietung, und nicht ı® 
eine Fleine Zugabe obenein wollteſt angedeihen Laffen. 

Am’ freigebigflen mußt du mit Deinen Ehre: 
bezeigungen gegen die Dummkoͤpfe — du mir 
nerft dich doch des darüber oben feſtgeſetzten Begrife 
noh? — aus allen Ständen. fein, und jede A 
von Ehrengebräuchen gegen Keinen ängftlice 
ald gegen diefe beobachten. Denn Keiner hat ein 
größere Meinung von ſich und feinem Werthe in jeden 
Betrachte, als fie; Keiner macht daher auch mehr Ar 
fprüce auf Achtung und Chrenbezeigungen, als fi; 
Keiner wacht forgfamer darüber, daß ihm nichts davon 
verkürzt werde, als fie; Keiner hält daher auch mehr 
auf MWohlftandsgebräuche jeder Art, und Keiner wird 
durch jeden Kleinen Verftoß dagegen empfindlicher befeis 
diget, als fie. Am Tleichteften Hingegen iſt in diefem 
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...zapnkte mit wirklich großen und edlen Menſchen aud« 
-"Eommen, die im Bemwußtfein Deflen, was fie find, 
= emahls anf die Beſorgniß, von Unſer⸗-einem verachtet 
— werden, gerathen können. Gegen Dieſe darf daher 
nſer Benehmen ſchlichter, wahrer und natürlicher fein, 
As gegen Andere, welche an Stand und Verdienſten 
m unendlich viele Stufen tiefer ftehn. Doc muß uns 
* *nahre Beſcheidenheit und wahre Höflichkeit auch gegen 
"-Yiejenigen nie verlaffen, welche deßhalb die wenigften 
"Infoderungen an und machen. Denn wenn wir bei 
Dieſen gleich nicht zu beforgen haben, daß fie ſich da« 
"ech beleidigt finden werden, fo würden wir doch in 
“ :Hrer guten Meinung von uns dabei verlieren. Denn 
wahre Befcheidenheit und wahre Höflichkeit find Feine 
"Fragen; ed find vielmehr fchöne und nothwendige fitte 
"Tiche Tugenden, deren Mangel auch der edle und große 
..*Menſch nicht anders, als mit Mißfallen, an uns bemer- 
“gen kann. Alſo miüffen wir fie, wenn auch nicht feinet: 
zwegen, dody um ihrer ſelbſt und um unfertwillen, zu 

„227 beſitzen und an den Tag zu legen fuchen. 
„“ Uebrigens bedarf ed wol Feiner Erinnerung, daß Bes 
ber fcheidenheit und Kriecherei, Höflichkeit und feierliches 
un Mefen ganz verfchiedene Dinge find, und ich glaube es 
= deinem Selbftgefühle und deinem guten Gefchmade voll« 
u? kommen zutranen zu dürfen, daß du das verächtliche 
„4 Nachäffen jener edlen Tugenden von ihnen felbft, beim 
5° erſten Blicke, unterfcheiden und, wie es ſich gebührt, 

u verfchmähen werdeft. Ich fahre alfo fort: 
#7 2. Bermeide allen unangenehmen Widerfpruch, 
* und huͤte dich, daß die Behauptung deiner Mei⸗ 
v⸗ nung in Rechthaberei ausarte, Dieſe Regel ſagt, 
# wie du wol ſiehſt, keinesweges, daß du mit allen Men: 


9 ſchen einerlei Meinung haben folk; denn wie wäre das 
[3 
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möglich? Sie fagt auch nicht, daß du dich ftelfen 
ſollſt, als habeſt du einerlei Meinungen mit ihnen; denn 
wo bliebe da die Aufrichtigkeit, wo das Vergnügen der 
Unterhaltung, und wo deine Selbftändigfeit? Du darfit 
und ſollſt alfo von den Meinungen anderer Meenfchen 
abgehen, es fei im Scherz oder im Ernft, nur daß du 
did), wie die Regel fagt, dabei in Acht nehmeſt, daf 
dein Widerfpruch nicht in Rechthaberei ausarte, d. i. 
Weder durch Hartnädigkeit, noch dur unangenehme 
Yeußerungen läftig und beleidigend werde. Jeder Wis 
derſpruch ift ein fcherzhafter oder ernfthafter Angriff auf 
den Verftand des Andern; und der Eitelkeit des Ans 
"dern kann ed dabei unmöglich gleichgültig fein, wer von 
beiden heilen den Sieg davon frage. Sie ift Daher 
augenblicklich im Harniſch, um dem Verſtande zu Hülfe 
zu fpringen, und fie fühlt jeden Vortheil, den man je: 
nen abgewinnt, ald eben fo viele Wunden, die ihr ſelbſt 
gefchlagen werden. Die Kunft ift num, fie entweder 
ganz aus dem Spiele zu bringen, oder fie wenigftens fo 
zu befänftigen und angenehm zu befchäftigen, daß fie 
eine ruhigere Zufchauerinn dabei bleibe. Und hiezu wird 
erfodert: 
Erſtens: daß man gewiſſe Arten des Wider⸗ 
ſpruchs ganz und gar vermeide. Jeder Menſch 
hat über gewiſſe Dinge ſo ernſthaft und ſo entſchieden 
abgeurtheilt, daß er von Zweifeln und Einwendungen 
dagegen durchaus nicht weiter hören mag. Dieſe ihm 
ausgemachten Punkte muß man zu erforſchen wiſſen, 
um ſie unberührt zu laſſen. Dazu gehören beſonders 
‚die religiöſen Begriffe, aus welchen Jeder fein beſonde⸗ 
res Glaubensgebäude errichtet hat. Dieſe ſind dem 
Menſchen zu wichtig, und er iſt darüber, ordentlicher 
Weiſe, zu entſchieden, als daß er auch nur den leiſeſten 
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und beicheidenften Einwand dagegen erfragen könnte. 
er alfo Flug ift, und einen befondern Beruf dazu 
bat, die Begriffe der Menfchen in diefer wichtigen An: 
gelegenheit, mit Gefahr feiner eigenen Ruhe, feines gu⸗ 
ten Leumunds und feiner bürgerlichen Wohlfahrt zu be: 
richtigen, der gehe ſolchen Segenftänden des Geſprächs, 
Die überdies zu Unterhaltungsmaterien in vermifchter 
Geſellſchaft fchlecht geeignet find, weistid) aus dem Wege, 
oder berühre fie, wenn er ſich mit Gewalt dazu ge- 
zwungen fieht, fo Teife und behutfam, daß Keiner der 
Anwefenden an feinem Gewiſſen oder an feiner Glau⸗ 
bengeitelkeit — Menfchenkenner wiffen, daß es eine folche 
giebt — gereizt und verwundet werden könne. Kein Menſch 
ift heutiges Tages verpflichtet, nad) der Ehre der Märs 
tererßrone zu trachten; denn theils bedarf die Welt der 
Beifpiele von Marterthum nicht mehr, weil es ihr heu⸗ 
figed Tages nicht an andermeitigen, allgemein verbreis 
teten Mitteln zur Belehrung und Ueberzeugung fehlt, 
theild weil in unfern Tagen dergleichen Beifpiele Das 
nicht mehr wirken würden, was fie ehemahls zu wirken 
vermochten. Denn anftatt bei dem Scheiterhaufen eines 
freiwilligen Märterers, wie ehemahls, auszurufen: feht 
da einen Zeugen der Wahrheit! würde alle Welt jest 
mit Fingern auf ihn weifen, und fprechen: feht da einen 
Narren, der fich braten läßt, weil er nicht zu leben 
verſtand! 
Zweitens: daß wir uns durch den Geiſt des 
Widerſpruchs nie muͤſſen verleiten laſſen, ſolche 
Irrthuͤmer zu ruͤgen oder aufzudecken, die, fo= 
bald fie ans Licht gezogen werden, den Jrrene 
den Tächerlich machen, oder ihm gar Schande 
bringen Eönnen. Dahin gehören alte Irrthümer und 
Aeußerungen dev Menfchen, die eine größere Verſtan⸗ 
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desſchwaͤche, eine größere Unwiffenheit, oder eine fehle: 
tere Gemüthsart verrathen, ald Feder in feiner San 
gern möchte an ſich Fommen laſſen. Solche Blößen, 
die Jemand wider feinen Willen giebt, muß man nidt 
ne nicht wahrzunehmen fcheinen, fondern auch durd 
eine plötzliche gefchickte Wendung des Geſprächs fie ſo— 
gleich mit dem Mantel der Liebe zu decken fuchen, da: 
mit die Aufmerkſamkeit der Gefellfchaft ſchnell davon 
abgelentt werde, und der Irrende, wo möglich, ohne 
Beihämung davonfomme Dadurch vermeiden wir ei: 
nerfeitd die fonft unvermeidliche Verbitterung deffelben, 
und andrerfeits erwerben wir ung, fals er den Dienft, 
den wir ihm dadurch leiften, gewahr wird, fein- Ver: 
trauen und fein Wohlwollen in hohem Grade. Und das 
ift in jedem Falle doch mehr werth, ald das augenbflid: 
liche und nicht fehr edle Vergnügen, welches feine Be: 
ſchämung ung machen könnte. 
Drittens: daß wir nie in einem entſcheiden— 
den one, nie mit Bitterkeit, oder gar mit 
verachtender Wegwerfung widerfprechen. Diele 
Art des Widerfpruches erträgt ſicher Keiner, felbft der 
Sanftefte und Nachgiebigſte nicht, weil fie eine Zwangs⸗— 
herrfchaft über unfern Verſtand und zugleich eine Der: 
achtung gegen denfelben antündiget, welche Keiner, bei: 
fen Seele noch nicht ganz unterjoht und in den Staub 
getreten ift, ſich gefalfen laflen Bann. Dernieide alfo 
diefen Fehler auf das allerforgfältigfte, und fo oft du 
widerfprechen zu müffen glaubft, forge dafür, daß dein 
Geſicht immer freundlich, deine Stimme fanft, Dein 
Widerfpruch ſelbſt befcheiden und fchüchtern fei, und nicht 
fowol einer Zurechtweifung, als vielmehr einem aus 
mangelhafter Kenntniß der Sache herrührenden Zweifel 
und einer Bitte um beflere Belehrung gleiche. Sage: 
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du fühlteft wohl, wie unfähig du wäreft, über fo Etwas 
zu urtheilen; du begriffeft, wie lächerlich anmaßend es für 
dich fein würde, einem Manne oder einer Frau in einer 
Sache zu widerfprechen, worin du nur ein wißbegieris 
ger Lehrling wäreft, fie hingegen Meifter; auch wäreft 
Dur weit davon entfernt, did) einer folchen Lächerlichkeit 
ſchuldig zu machen; nur wünfchteft dur, zur Berichtigung 
deiner eigenen Begriffe, von ihnen zu hören, was fich 
antworten ließe, wenn Jemand dagegen einmwerfen woll⸗ 
te u. f. w. Auf diefe oder eine ähnliche Weile Fann 
man in allen Fällen, wo gerader Widerfpruch nicht guts 
geheißen würde, der Wahrheit, fich felbft und der Eis 
telfeit der Leute zugleich ein Genüge thun. 

DViertens: daß unfer Widerfpruch nie länger 
fortgefeßt werden müffe, ald wir merken koͤn⸗ 
nen, daß er gern gehört werde. Und dies zu 
bemerken , bedarf es ja nur einer mäßigen Aufmerkfanis 
keit auf die allen Menfchen verftändlichen Zeichen des 
Wohlgefallens, die fi in Blicken, Mienen, Stimme 
und Geberden äußern. Wozu wollten wir aber, vors 
ausgeſetzt, daß Beine Pflicht oder Noch und dazu zwingt, 
unfern Widerfpruch weiter treiben, ald man ihn zu hö⸗ 
ren verlangt? warum muthwilliger Weife und den Leu: 
sen befhwerlich und widerlich machen? 


3. Steht dir Witz zu Gebote, hüte dich, ihn 
zur Befhämung oder Kraͤnkung Anderer fpielen 
zu laffen. Wis und Verftand find ein Mefler, wel« 
ches und gegeben wurde, den Armen an Geift unfer 
Brot zu fchneiden; nicht ihnen wehe damit zu thun, 
oder gar ihnen ind Herz damit zu ftoßen. Wehe dem 
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unfreundlichen Beſitzer derfelben, dex ſie dazu mißbrat 
chen kann! Die Wolluſt edler Seelen — ſich geliebt 
fühlen — wird ihm nie zu Theil werden. Nicht ei— 
mahl wahre Achtung wird er ſich erwitzeln können. Dem 
werden feine beißenden Einfälle und Erwiederungen at 
noch fo laut belacht und beflaticht, fo wird er doch an 
Ende nie mehr davon haben, ald der Pavian, def 
hämifche Affenftreiche zwar auch wol- belacht werke. 
aber bei.deffen Annäherung doc, Sedermann zurückweict. 

Wie viel feliger iſt's, durch Gutmüthigkeit, durd 
eine befcheidene und fanfte Meußerung unferer Geile 
gaben, und durch ein verbindliches, einladendes Wen 
Alten, die uns kennen lernen, den Wunfch nad) eine 
nähern Umgange und nad) einer größern Vertraulicte: 
mit ung einzuflößen ! 

Diefe Beobachtungen würden für jeden gutgeſinntet 
Menfchen allein fchon hinreichend fein, ihm die Befrl 
gung der obigen Regel wichtig zu machen; wie wi 
wichtiger aber muß fie ung werden, wenn wir fie 
Rückſicht auf denjenigen allgemeinen Unterfcheidungsu: 
der Menfchen betrachten, mit dem wir es hier beſer— 
ders zu thun haben! Jede Ueberlegenheit an Merkur 
und Witz ift für die Eitelkeit der Menſchen, befonte: 
derjenigen, welche etwas der Art felbft zu beſitzen gla— 
ben, ſchon an ſich eine Beleidigung, welche nicht feidı 
. verziehen wird. Komme nun vollends etwas Bösartige 
hinzu, ſucht man mit feinen Einfällen nicht blok ; 
glänzen, fondern erlaubt man fi) fogar, Andern wei: 
damit zu thun, fo ift es ja wol unaudbleiblich, dag ma 
Unwillen, Haß und Erbitterung dadurd) erregt. Die: 
gift, wie du wol fieheft, von beiden Geſchlechtern 
ganz befonderd aber von dem deinigen. Ein raum 
zimmer muß ein überfchwänktichede Maß von Gutmüthix 
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. keit zugleicy befiten, wenn fie durch einen hervorſtechen⸗ 


den Grad von Wis nicht allgemein verhaßt werden foll. 
Dies ift fo allgemein wahr, dag mir, fo lange id) unter 
Menſchen lebe, noch nie eine Ausnahme davon vorge 


kommen ift. Die Sache ift auch fehr begreiflih. Schim⸗ 
” mernder Wis und echte Weiblichkeit, nody mehr aber 
ſtechender Wis und weibliche Sanftmuth laſſen fic nicht 
"" zufammen deuten. Eins widerftrebt dem Andern, Eins 
“ von Beiden fann alfo in einer und ebenderfelben Perfon 


nur Statt haben. Dazu kommt, daß der hervorftechende 


Witz eines Frauenzimmers die männliche und weibliche 


Eitelfeit zugleich empört; die weibliche, weil Keine eis 
nen Vorzug an der Schwefter dulden mag, den fie felbft 


= nicht hat; die männliche, weil es dem Stolze der Herren 


der Schöpfung unfanft thut, einer Seelenfähigteit im 


r. 
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Weibe hHuldigen zu müffen, die ihnen felbft nicht in noch 


höherem Grade beimohnt. — Wie viele Gründe für 


ein Frauenzimmer, bei dem Gebrauche ihres Witzes, 
wenn fie welchen hat, fparfam und vorfichtig zu Werke 
u gehn, und ihn nie anders, ald auf der Unterlage 
(Folie) echter Befcheidenheit, Sanftmuth und Guthers 
zigkeit, fpielen zu laflen. 


Wenn Feine Noth und Feine Pflicht dich da⸗ 
zu zwingen, fo fiheine von den Schwachheiten 
und Fehlern deiner Mitmenfchen niemahls Kennt: 


niß zu nehmen. Ich fage: fcheine; denn für dich 


ſelbſt darfft und ſollſt du ſie, ſowol zur Schärfung dei⸗ 
nes ſittlichen Sinnes, als auch zur Beſtimmung deines 
Verhaltens gegen die Menſchen, allerdings bemerken; 
aber zur Sittenrichterinn über Andere dich aufzuwerfen, 
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dazu fodert weder Kiugheit nody Beruf dih auf. Hat 
befonderd Jemand in deiner Gegenwart das Unglüd, 
Etwas zu fagen oder zu Chun, was ihn laͤcherlich ma: 
chen kann; fei, bitte ich, taub und blind dagegen. Denn 
nie wird Derjenige, der da weiß, daß du etwas Lächer—⸗ 
liches an ihm wahrgenommen habeft, und daB es nur 
bei dir ftehe, ihn zum Spotte der Menfchen zu machen, 
dein Freund fein. Er wird vielmehr wünfchen, dic) 
aus der Schöpfung verbannt zu fehen; und wenn er 
auch nicht gerade an deine Perfon Hand zu legen wagt, 
fo wird er doch, um Das, was du von ihm fagen 
kannſt, unkräftig zu machen, dein ſittliches Dafein, d. i. 
die Meinung der Menfchen von deiner Rechtichaffenheit 
und Glaubwürdigkeit, fo viel an ihm ift, zu vernichten 
fuchen. Bemühe did, alfo, um deines eigenen Friedens 
willen, Jedermann bei dem Glauben zu erhalten, dab 
du nichts als Gutes und Rühmliches von ihm wiſſeſt, 
auch wenn du ed in demer Gewalt haben wirft, ihn 
zum Gegenſtande des Gelächters und der Verachtung 
zu machen. Das wird feiner Eitelkeit wohlthun, und 
er wird nun eben fo fehr an der Befefligung deines 
Anfehens bei Andern arbeiten, als er fonft geſucht he: 
ben würde, ed nach Vermögen zu untergraben. 


5. Statt deine Fähigkeiten, Vorzüge und 
Bolllommenheiten den Leuten unter die Naſe 
zu halten; bemühe dich vielmehr, fie vor ihnen 
zu verhüllen, und dagegen ihnen felbft Gele- 
genheit zu verfchaffen, ihre eigenen Fähigkeiten, 
Vorzüge und Vollkommenheiten dir und An: 
bern im fchönften Lichte zu zeigen. Das wird 
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dich in ihrem Wohlwollen und in Ihrer Achtung unend⸗ 
fich viel weiter bringen, ale Alles, was du von deinem 
eigenen perfönfichen Werthe fie bemerken laſſen koͤnnteſt. 
Denn, glaube mir, mein Kind, die meiſten Menſchen 
ſchaͤtzen und lieben uns, nicht um unſerer eigenen Vor⸗ 


zuge willen, ſondern um der Gerechtigkeit willen, die 


wir den -ihrigen widerfahren laffen, und um ber Sete: 


genheit. willen, die wir ihnen verfchaffen, fie an den’ 


Tag zu legen. Die feinfte Lebensart ift daher nicht die, 
wodurch man fidy und feinen eigenen Werth ins ſchönſte 
Licht zu ſtellen fucht, fondern die, wodurch man alle 
Melt mit fidy feldft und mit ihrem eigenen Werthe zit 


feieden zu machen weiß, umd ihnen behilflich ift, auch 


Anderer Zufrieden heit darüber einzuernten. Beſorge alſo 


ja nicht, daß du je etwas dabei verlieren werdeſt, wenn 


du dich überwindeſt, mit dem Guten, was ekwa in 


⸗ 


div fen mag, zurückzuhalten, und dagegen die Vorzuͤge 


anderer Menfchen and Licht hervorzuziehn; es wird dies 
vielmehr das ficherfte Mittel fein, deinen eigenen Werth 
allgemein bekannt zu machen und ihn ohne Neid und 
Schelfuht von Allen anerkennen zu laſſen. Denn 
erftens mußt du nicht glauben, - daß irgend eine rühm- 
liche Gigenfchaft, die du zu verbergen fuchft, um deß—⸗ 
willen non auch wirklich verborgen bleibe; man ahnet, 
mar wittert ſie, ih weiß nicht wie; man ſtellt fie ſich 
dabei zuverläſſig allemahl größer und glänzender vor, 
als fie wirklich iſt, amd ſtatt eine Angelegenheit daraus 
zu machen‘, fle gegen Andere zn verkleinern und herab⸗ 
zuwürdigen, beeifert man ſich vielmehr im Gegentheil, 
fie als etwas, was man durch eigenen Scharffliin ent⸗ 
det Hat, in Schug zu nehmen und auszuppfaunen. 
Zweitend kannſt du völlig ficher fein, daß Jebder, wo 
wicht ebendiefelben gutem Eigenfchaften, die du ihm an 
E. Bäterl. Rath f. m. Tocht. 25 
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den Tag zu legen Gelegenheit geben wirft, dach etwas 
Aehnliches in dir — fei e8 aus Erfenntlichkeit, fei ed 
ans Zäufchung — wahrnehmen und bewundern wird. 
Bift du 3. B. Jemand behüfflich geweien, Berftand und 
Wis auszuframen, indem du ihm entweder Play dazu 
machtert, oder in feine Einfälle unmerklih und mit ge 
fchietter Hand einige Körnchen Salz warfeft, die er 
ſelbſt hineinzuthun vergeften hatte, fo fei verfichert, er 
wird nicht aufhören, deinen eigenen Verſtand zu rüh—⸗ 
men und did) überhaupt für eine vortreffliche Perfon- zu 
erBlären. Haft du Gelegenheit gehabt, in Dem, was 
er fagte oder that, etwas Gutherziges, Edles oder 
Großmüthiges bemerken zu laſſen, fo fei verfichert, daß 
er von der Güte und Vortrefffichfeit deiner eigenen Ge 
müthsart durchdrungen fein, und fie gegen jeden Ver⸗ 
feumder eifrig in Schus nehmen wird. Alles Wirkun⸗ 
gen der menfchlichen Eitelkeit, deren Einfluß in unſere 
Empfindungen, Urtheile und Handlungen ſich unglaubs 
lich weit erſtreckt! 


6. Gieb bei geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten, ſo weit es von dir abhaͤngt, Jedem, mit 
dem du dich unterhaͤltſt, Gelegenheit, von Dem 
u reden, worin er entweder wirklich zu Hauſe 
iſt, oder doch zu Hauſe zu ſein glaubt; nicht 
aber von ſolchen Dingen, worin du ihn etwa 
uͤberſehen magſt. Dieſe Regel iſt eine unmittelbare 
Folgerung aus ber vorhergehenden, und bie nämlichen 
Gründe, auf welchen jene beruhete, empfehlen daher auch 
diefe. Ich füge noch hinzu, daß du, außer dem Wohl, 
gefallen, welches Andere Darüber empfinden werden, and) 
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nody den wefentlichen Vortheil davon haben wirft, daß 
deine Sefpräche mit ihnen auf diefe Weife wirklich lehr⸗ 
reicy für dich werden Fünnen. Denn wenn man Jeden 
aus feinem Fache reden Täßt, fo ift es wahrfcheinlich, 
daß man in vielen Fällen etwas zu hören befommen 
werde, was man entweder gar nicht, oder doch nicht 
fo gut und volftändig wußte, ald man es nun erfährt. 
Wenn ed alfo auch nicht die Eitelkeit der Meenfchen 
wäre, weldye die Befolgung dieler Regel nöthig macht, 
fo würde es. die Betrachtung unferes eigenen Vortheils 
thun. 


Ich beſchließe dieſe, die menſchliche Eitelkeit betref⸗ 
fenden Klugheitsregeln mit einer Hauptvorſchrift, die, 
wenn fie erfüllt wird, alle andere beinahe entbehrlich 
macht. Sie lautet: 

7. Sei du felbft fo wenig ehrgeizig und ei- 
tel, ald die menfcliche Natur es nur immer 
zuläßt, feft überzeugt, daß der Ehrgeiz und die Eitel⸗ 
feit anderer Menfchen nicht befler von ung befriediget, 
und zugleich nicht unfhädlicher für uns gemacht werden 
Können, ald wenn wir felbft anfpruchfrei und befcheiden 
zu fein und beftreben. Es ift überhaupt eine befannte 
Erfahrung, die ſich überall beftätiget, daß von zwei 
Menfchen, deren einer Teidenfchaftlich handelt, der an⸗ 
dere nicht, dieſer Letzte allemahl am beften fährt. Der 
Zornige wird, unter gleichen Umftänden, allemahl vom 
Kaltblütigen befiegt, und der ruhige Spieler nimmt in’ 
der Megel dem leidenfchaftlichen das Geld ab. So hat 
auch der Beicheidene und Demüthige vor dem Eiteln 
und Ehrfüchtigen allemahl mehr als Einen entfchiedenen 
Vortheil veraus. Er lebt ruhiger und äufriedener, als 
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Diefer, weil er leichter zu befriedigen iſt; er ſtößt mit 
anderen Menfchen feltener zufammen, weil es ihm nicht 
fauer wird, ihnen auszumweichen, ihuen mit Höflichkeit 
zuvorzukommen, oder ihnen nachzuſehen; er wird allge: 
mein geliebt und gefchäpt, weil er wenig fodert, und 
viel giebt, weil er die Achtung der Menfchen nie zu er 
trogen fucht, und weil der Glanz feiner Vorzüge, durch 
den fie umhüllenden Flor der Beicheidenheit. gedämpft, 
den Leuten auf eine minder befchwerliche Weiſe in die 
Augen fällt. Es wärde daher in der That Fein Wort: 
fpiel fein, fondern einen guten und wahren Sinn ent: 
halten, wenn man Demjenigen, welcher edfere Beweg⸗ 
gründe nicht mehr auf fich wirken laffen kann, den Rath 
gäbe: befcheiden aus Eitelkeit, und demüthig aus Chr: 
fucht zu fein. Denn ficher giebt es Kein beſſeres Mittel, 
den Zweck jener Leidenfchaften zu erreichen, ald das — 
fie nicht zu haben. 


7. In Bezug auf die achte und die zwanzigfle Wahrnehmung. 


Da alte Menfchen, befonderd die verfeinerten, ber 
Eine mehr, der Andere weniger, in ihren Empfinduns 
gen, Urtheilen, Neigungen und Abneigungen von ber 
Veränderlichkeit ihres Körpers und von den Eindrüden 
abhangen, welche derfelbe von außen her erhält, fo macht 
der Weiſe ſich zum Oele: 

4. nie eine vollkommene Beſtaͤndigkeit ober 
Unveränderlichleit der Gefinnungen von Men: 
ſchen überhaupt, und am wenigflen von ben 
Vvurch Ueppigkeit und Verfeinerung gefchwächten 
Menfchen zu erwarten. Er it daher auch gar nicht 
betroffen, wenn er Veränderungen in beufelben gewahrt 
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wird; er begnügt fich vielmehr in foldyen Fällen, nur 
über die menſchliche Schwachheit und Unftätigkeit Die 
Achſeln zu zuden, und zu ſich felbft zu fagen: auch die« 
fer Gemüthszuftand deines armen wandelbaren Bruders 
wird nicht ewig währen! Altes hat feine Zeit, Alles 
rollt in ewigen Kreifen herum, und Behrt zu dem Drte, 
den es jest verlaffen hat, einft wieder zurüd, um ihn 
von neuen zu verlafien. Diefe und ähnliche Betrach— 
tungen, welche ihm die Kenntniß der menfchlichen Na⸗ 
tur an bie Hand giebt, machen ihn gleichgülfiger und 
Duldfamer gegen die Launen feiner Mitmenfchen, die er 
als etwas Unwillkührliches anzufehen ſich gewöhnt hat; 
und indem er fich felbft bemüht, ihrer fo wenig ale 
möglich zu haben, fo erträgt er diejenigen, welchen An⸗ 
dere unterworfen find, mit möglichgrößter Nadıficht. — 
Er macht fi ferner zur Regel, 
2. bie Launen der Menfchen mit Klugheit 
und Wohlwollen zu benüßen, und Jeden jedes« 
mahl fo zu behandeln, wie er ihn jedesmahl 
geftimmt findet.- Er fpaßt alfo z. B. nicht, fobald 
er merkt, daß der Andere fein böſes Stündlein hat, wo 
er feinen Spaß. erfragen kann. Will er von ernfthaften 
Dingen mit Semand reden, welche eine ruhige und ans 
haltende Ueberlegung erfodern, fo wählt er dazu nicht 
gerade den Augenblick, da er ihn ausgelaffen Iuffig fin« 
det. Hat er befonders ein verbrießliches Geschäft mit 
Jemand abzuthun, fo hütet er fih, wofern Die Sache 
Auffhub Teidet, es gerade zu einer Zeit vorzunehmen, 
wo Jener durch und durch verftimme ift, weil er ents 
weder fchlecht gefchlafen oder fchlecht verdauet, oder weil 
irgend eine UnannehmlichFeit ihn verdüftert hat. Cr 
wartet vielmehr, fo weit ed von ihm abhängt, in allen 
diefen und ähnlichen Fällen, diejenige Laune ab, die 
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desfchwäche, eine größere Unwiſſenheit, oder eine ſchlech⸗ 
tere Gemüthsart verrathen, ald Jeder in feiner Rage 
gern möchte an ſich kommen laſſen. Solche Blößen, 
die Jemand wider feinen Willen giebt, muß man nicht 
nur nicht wahrzunehmen fcheinen, fondern auch durch 
eine plöslicye gefchickte Wendung des Geſprächs fie fo- 
gleich mit dem Mantel der Liebe zu decken fuchen, da⸗ 
‚mit die Aufmerkſamkeit der Gefellfchaft fchnell davon 
abgelenkt werde, und der Irrende, wo möglich, ohne 
Beſchämung davonfomme. Dadurch vermeiden wir ei- 
nerfeitd die fonft unvermeidliche Verbitterung deſſelben, 
und andrerfeits erwerben wir ung, falls er den Dienft, 
den wir ihm dadurch leiten, gewahr wird, fein- Vers 
trauen und fein Wohlwollen in hohem Grade. Und das 
ift in jedem Falle doch mehr werth, ald das augenblick⸗ 
liche und nicht fehr edle Vergnügen, welches feine Be: 
ſchämung uns machen Eönnte. 

Drittens: daß wir nie in einem entfcheiden- 
‚den one, nie mit Bitterkeit, oder gar mit 
verachtender Wegmerfung widerfprechen. Diefe 
Urt des Widerfpruches erträgt ſicher Keiner, felbft der 
Sanftefte und Nachgiebigfte nicht, weil fie eine Zwangs⸗ 
berrfchaft über unfern Verſtand und zugleich eine Ver⸗ 
achtung gegen denfelben ankündiget, welche Keiner, def 
fen Seele noch nicht ganz unterjocht und in den Staub 
getreten ift, ſich gefallen laſſen kann. Vermieide alfo 
diefen Fehler auf das allerforgfältigfte, und fo oft du 
widerfprechen zu müffen glaubft, forge dafür, daß dein 
Geſicht immer freundlih, deine Stimme fanft, dein 
Widerfpruch ſelbſt befcheiden und fchüchtern fei, und nicht 
fowo! einer Zurechtweifung, als vielmehr einem aus 
mangelhafter Kenntniß der Sache herrührenden Zweifel 
und einer Bitte um befiere Belehrung gleiche. Sage: 
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du fühlteft wohl, wie unfähig du wäreft, über fo Etwas 
zu urtheilen; du begriffeft, wie lächerlich anınaßend es für 
dich fein würde, einem Manne oder einer Frau in einer 
Sache zu widerfprechen, worin du nur ein wißbegieris 
ger Lehrling wäreft, fie hingegen Meifter; auch wäreft 
dur weit davon entfernt, did) einer ſolchen Lächerlichkeit 
fchuldig zu machen; nur wünfchteft du, zur Berichtigung 
deiner eigenen Begriffe, von ihnen zu hören, was ſich 
antworten ließe, wenn Jemand dagegen einwerfen woll⸗ 
te u. f. w. Auf diefe oder eine Ähnliche Weile Kann 
man in alley Fällen, wo gerader Widerſpruch nicht gut: 
geheißen würde, der Wahrheit, fich felbft und der Eis 
telkeit der Leute zugleich ein Genüge thun. 

Diertens: daß unfer Widerfpruch nie länger 
fortgefeßt werden müffe, als wir merken Ein 
nen, daß er gern gehört werde. Und dies zu 
bemerken , bedarf es ja nur einer mäßigen Aufmerkſan⸗ 
feit auf die allen Menfchen verftändlichen Zeichen des 
Wohlgefallens, die fi in Blicken, Mienen, Stimme 
und Geberden äußern. Wozu wollten wir aber, vors 
ausgeſetzt, daß Feine Pflicht oder Noth uns dazu zwingt, 
unfern Widerfprusch weiter treiben, als man ihn zu hö⸗ 
ren verlangt? warum muthwilliger Weife und den Leu: 
ten befchwerlich und widerlich machen? 


3. Steht bir Witz zu Gebote, hüte dich, ihn 
zur Befhämung oder Kraͤnkung Anderer fpielen 
zu laflen. Wis und Verfland find ein Mefler, wels 
ches und gegeben wurde, den Armen an Geift unfer 
Brot zu fchneiden; nicht ihnen wehe damit zu thun, 
oder gar ihnen ins Herz bamit zu ftoßen. Wehe dem 
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unfreundlichen Beſitzer derfelben, der Tle dazu mißbrau⸗ 
chen Kann! Die Wolluft edler Seelen — fich geliebt zu 
fühlen — wird ihm nie zu Theil werden. Nicht eins 
mahl wahre Achtung wird er ſich erwigeln Finnen. Denn 
werden feine beißenden Einfälle und Erwiederungen atıch 
noch fo laut belacht und beflaticht, fo wird er doch am 
Ende nie mehr davon haben, als der Pavian, deffen 
hämifche Affenftreiche zwar auch mwol-belacht werden, 
aber bei.deffen Annäherung doch Jedermann zurückweicht. 

Wie viel feliger iſt's, durch Gutmüthigkeit, durch 
eine befcheidene und fanfte Aeußerung unferer Geiftes- 
gaben, und durd ein verbindliches, einladendes Weſen 
Alten, die uns Eennen lernen, den Wunfc nad) einem 
nähern Umgange und nad) einer größern Vertraulichkeit 
mit ung einzuflößen ! 

Diefe Beobachtungen würden für jeden gufgefinnten 
Menfchen allein ſchon hinreichend fein, ihm die Befol⸗ 
gung der obigen Regel wichtig zu machen; wie viel 
wichtiger aber muß fie und werden, wenn wir fie in 
Rücklicht auf denjenigen allgemeinen Unterfcheidungszug 
der Menfchen betrachten, mit dem wir es hier befon- 
ders zu thun haben! Jede Ueberlegenheit an Verſtand 
und Wis ift für die Eitelkeit der Menſchen, befonderd 
derjenigen, welche etwas der Art felbft zu beſitzen glau⸗ 
ben, ſchon an fich eine Beleidigung, welche nicht Teicht 
. verziehen wird. Kommt nun vollends etwas Bösartiges 
hinzu, fucht man mit feinen Einfällen nidyt bloß zu 
glänzen, fondern erlaubt man fi fogar, Andern wehe 
damit zu thun, fo ift ed ja wol unausbleiblich, daß man 
Unwillen, Hab und Erbitterung dadurch erregt. Dies 
gilt, wie du wol fieheft, von beiden Gefchlechtern, 
ganz befonders aber von dem deinigen. Ein Yrauen« 
zimmer muß ein überſchwänkliches Maß von Gutmüthig⸗ 
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keit zugleich befisen, wenn fie durd, einen hervorſtechen⸗ 
den Grad von Wis nicht allgemein verhaßt werden foll. 
Dies ift fo allgemein wahr, daß mir, fo lange id) unter 
Menfchen lebe, noch nie eine Ansnahme davon vorger 
kommen ift. Die Sache ift audy fehr begreiflich. Schim⸗ 
mernder Wis und echte WeiblichBeit, nody mehr aber 
ftechender Wis und weibliche Sanftmuth laffen ſich nicht 
zufammen deuten. Eins widerftrebt dem Andern, Eins 
von Beiden fann alfo in einer und ebenderfelben Perfon 
nur Statt haben. Dazu kommt, daß der hervorftechende 
ip eines Frauenzimmers die männliche und weibliche 
Eitelkeit zugleich empört; die weibliche, weil Keine eis 
nen Vorzug an der Schwefter dulden mag, den fie felbft 
nicht hat; die männliche, weil es dem Stolze der Herren 
der Schöpfung unfanft thut, einer Seelenfähigkeit im 
Weibe huldigen zu müſſen, die ihnen felbft nicht in noch 
höherem Grade beimohnt. — Wie viele Gründe für 
ein Frauenzimmer, bei dem Gebrauche ihres Witzes, 
wenn fie welchen hat, fparfam und vorfichtig zu Werke 
u gehn, und ihn nie anders, ald auf der Unterlage 
(Folie) echter Befcheidenheit, Sanftmuth und Guther⸗ 
zigfeit, fpielen zu laſſen. 


Wenn Feine Noth und Feine Pflicht Dich da⸗ 
zu zwingen, fo fcheine von den Schwachheiten 
und Fehlern deiner Mitmenfchen niemahls Kennt: 
niß zu nehmen. Ich fage: ſcheine; denn für dich 
ſelbſt darfft und folft dur fie, fowol zur Schärfung deis 
nes fittlichen Sinnes, ale aud) zur Beſtimmung deined 
Verhaltens gegen die Menfchen, allerdings bemerken; 
aber zur Sittenrichterinn über Andere dich aufzuwerfen, 
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dazu fodert weder Klugheit noch Beruf dih auf. Hat 
befonderd Jemand in deiner Gegenwart das Unglück, 
Etwas zu fagen oder zu Chun, was ihn lächerlich nıa= 
chen kann; fei, bitte ich, faub und blind dagegen. Denn 
nie wird Derjenige, der da weiß, daß du etwas Lächer- 
liches an ihm wahrgenommen habeft, und daß ed nur 
bei dir ftehe, ihn zum Spotte der Menfchen zu machen, 
dein Freund fein. Er wird vielmehr wünfchen, Did) 
aus der Schöpfung. verbannt zu fehen; und wenn er 
aud) nicht gerade an deine Perfon Hand zu legen wagt, 
fo wird er doh, um Dad, was du von ihm fagen 
kannſt, unkräftig zu machen, dein fittliches Dafein, d. i. 
die Meinung der Menfchen von deiner Nechtichaffenheit 
und Glaubwürdigkeit, fo viel an ihm iſt, zu vernichten 
fuhen. Bemühe did) alfo, um deines eigenen Friedens 
willen, Jedermann bei dem Glauben zu erhalten, daß 
du nichts ald Gutes und Rühmlicyes von ihm wifleft, 
auch wenn du ed in deiner Gewalt haben wirft, ihn 
zum Oegenftande des Gelächter und der Verachtung 
zu machen. Das wird feiner Eiteleit wohlthun, und 
er wird nun eben fo fehr an der Befeftigung deines 
Anſehens bei Undern arbeiten, als er fonft gefucht ha⸗ 
ben würde, ed nad) Vermögen zu untergraben. 


5. Statt deine Fähigkeiten, Vorzüge und 
Bolllommenheiten den Leuten unter die Naſe 
zu halten; bemühe dich vielmehr, fie vor ihnen 
zu verhüllen, und dagegen ihnen felbft Gele- 
genheit zu verfchaffen, ihre eigenen Fähigkeiten, 
Vorzüge und Vollkommenheiten dir und An⸗ 
bern im fchönften Lichte zu zeigen. Das wird 
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dic) in ihrem Wohlmwollen und in ihrer Achtung unend⸗ 
fich viel weiter bringen, als Alles, was dur von deinem 
eigenen perfönfichen Werthe fie bemerken kaffen koͤnnteſt. 
Denn, glaube mir, mein Kind, die meiſten Menſchen 
ſchaͤtzen und lieben uns, nicht um unſerer eigenen Vor⸗ 


zäge willen, fondern um ber Gerechtigkeit willen, die 


wir ‚den -ihrigen widerfaßren laffen, und um ber Gele: 


genheit. willen, die wir ihnen verfchaffen, fie ah den’ 


Tag zu legen. Die feinfte Lebensart ift daher nicht die, 
wodurch man fi und feinen eigenen Werth ind fchönfte 
Licht zu flellen ſucht, fondern die, wodurch man alle 
Melt mit ſich ſelbſt und mit ihrem eigenen Werthe zu⸗ 
frieden zu machen weiß, und ihnen behälflich tft, auch 
Anderer Zufriedenheit Darüber einzuernten. Beſorge alfo 
je nicht, Daß: du je etwas dabei verlieren werdeſt, wenn 
du dich überwindet, mit dem Guten, was ekwa in 


⸗ 


dir ſein mag, zurückzuhalten, und dagegen die Vorzuͤge 


anderer Menſchen ans Licht hervorzuziehn; es wird dies 
vielmehr das ſicherſte Mittel ſein, deinen eigenen Werth 
allgemein bekannt zu machen und ihn ohne Neid und 
Schelſucht von Allen anerkennen zu laſſen. Denn 
erſtens mußt du nicht glauben, daß irgend eine rühm⸗ 
liche Eigenſchaft, die du zu verbergen ſuchſt, am deß—⸗ 
willen nun auch wirklich verborgen bleibe; man ahnet, 
mar wittert ſie, ich weiß nicht wie; man ſtellt fie ſich 
dabei zuverläfſig allemahl größer und glänzender vor, 
als fie wirklich iſt, and ſtatt eine Angelegenheit daraus 
zu machen, fle gegen Andere zu verfeinern wird herab. 
zumiürbigen, beeifert man ſich vielmehr im Gegenteil, 
fe als etwas, was man durch eigenen Scharfſinn ent⸗ 
deckt Hat, in Schuss zu nehmen und auszuppfaunen. 
Zweitend kannſt du völlig ficher fein, daß Jeber, wo 
wicht ebendiefeiben gutem Eigenfchaften, die du ihm an 
€. Bäterl. Rath f. m. Tocht. 25 
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ben Tag zu legen Gelegenheit geben wirft, doch etwas 
Aehnliches in dir — fei e8 aus Erfenntlichkeit, fei es 
ans Taͤuſchung — wahrnehmen und bewundern wird. 
Bift du 3. B. Jemand behüfflich gewefen, Berftand und 
Wis auszukramen, indem du ihm entweder Platz dazu 
machteft, oder in feine Einfälle unmerklich und mit ges 
ſchickter Hand einige Körnchen Salz warfeft, die er 
felbft hineinzuthun vergeffen hatte, fo fei verfihert, er 
wird nicht aufhören, deinen eigenen Verſtand zu rüh« 
men und dic, überhaupt für eine vortreffliche Perfon- zu 
erklären. Saft du Gelegenheit gehabt, in Dem, was 
er fagte oder that, etwas Gutherziges, Edles oder 
Großmüthiged bemerken zu laffen, fo fei verfichert, daß 
er von der Güte und Vorfrefflichfeit deiner eigenen Ges 
müthsart durchdrungen fein, und fie gegen jeden Ders 
leumder eifrig in Schuß nehmen wird. Alles Wirkun⸗ 
gen der menfchlichen Eitelkeit, deren Einfluß in unfere 
Empfindungen, Urtheile und Handlungen ſich unglaubs 
lich weit erſtreckt! 


6. Gieb bei geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten, ſo weit es von dir abhaͤngt, Jedem, mit 
dem du dich unterhaͤltſt, Gelegenheit, von Dem 
zu reden, worin er entweder wirklich zu Hauſe 
iſt, oder doch zu Hauſe zu ſein glaubt; nicht 
aber von ſolchen Dingen, worin du ihn etwa 
uͤberſehen magſt. Dieſe Regel iſt eine unmittelbare 
Folgerung aus ber vorhergehenden, und die naͤmlichen 
Gründe, auf welchen jene beruhete, empfehlen daher auch 
diefe. Ich füge noch Hinzu, daß du, außer dem Wohls 
gefallen, welches Andere darüber empfinden werden, auch 
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noch den wefentlihen Vortheil davon haben wirft, daß 
beine Gefpräche mit ihnen auf diefe Weife wirklich lehr⸗ 
reich für dich werden Fönnen. Denn wenn man eben 
aus feinem Fache reden läßt, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß man in vielen Fällen etwas zu hören befommen 
werde, was man entweder gar nicht, oder doch nicht 
fo gut und volftändig wußte, ald man es nun erfährt. 
Wenn es alfo and nicht die Eitelkeit der Menfchen 
wäre, welche die Befolgung dieſer Regel nöthig macht, 
fo würde ed. die Betrachtung unferes eigenen Vortheils 
thun. ’ 


Ich befchließe diefe, die menfchliche Eitelkeit betref- 
fenden Kiugheitsregeln mit einer Hauptvorfchrift, die, 
wenn fie erfüllt wird, alle andere beinahe entbehrlich 
madıt. Sie lautet: 

7. Sei du felbft fo wenig ehrgeizig und ei- 
tel, als die menfchlide Natur ed nur immer 
zuläßt, feſt überzeugt, daß der Ehrgeiz und die Eitels 
feit anderer Menfchen nicht befler von und befriediget, 
und zugleich nicht unfchädlicher für und gemacht werden 
können, als wenn wir felbft anfpruchfrei und befcheiden 
zu fein uns beftreben. Es ift überhaupt eine befannte 
Erfahrung, die ſich überall beftätiget, daß vom zwei 
Menfchen, deren einer Teidenfchaftlich handelt, der an⸗ 
dere nicht, diefer Leute allemahl am beften fährt. Der 
Zornige wird, unter gleichen Umftänden, allemahl vom 
Kaltblütigen befiegt, und der ruhige Spieler nimmt in’ 
der Megel dem leidenfchaftlichen das Geld ab. So hat 
auch der Befcheidene und Demüthige vor dem Eiteln 
und Ehrfüchtigen allemahl mehr als Einen entfchiedenen 
Dortheil voraus. Er lebt ruhiger und äufriedener, als 

25* 
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Diefer, weil er keichter zu befriedigen iſt; er ſtößt mit 
anderen Menfchen feltener zufammen, weil es ihm nicht 
fauer wird, ihnen auszumweichen, ihnen mit Höflichkeit 
zuvorzukommen, oder ihnen nachzuſehen; er wied allge⸗ 
mein geliebt und geſchätzt, weil er wenig fodert, und 
viel giebt, weil er die Achtung der Menfchen nie zu ers 
trogen fucht, und weil der Glanz feiner Vorzüge, durch 
den fie umhüllenden Flor der Befcheidenheit gedämpft, 
den Leuben auf eine minder befchwerliche Weiſe in Die 
Augen faͤllt. Es würde daher in der That kein Wort⸗ 
fpiel fein, fondern einen guten und wahren Sinn ent: 
halten, wenn man Demjenigen, welcher edlere Beweg» 
gründe nicht mehr auf fich wirken laffen kann, den Rath 
gäbe: befcheiden aus Eitelkeit, und demüthig aus Ehr- 
fucht zu fein. Denn ficher giebt ed Fein befferes Mittel, 
den Zweck jener Leidenfchaften zu erreichen, ald das — 
fie nicht zu haben. 


7. In Bezug auf die achte und Die zwanzigſte Wahrnehmung. 


Da alte Menfchen, befonders die verfeinerten, der 
Eine mehr, der Andere weniger, in ihren Empfinduns 
gen, Urtheilen, Neigungen und Abneigungen von der 
Deränderlichkeit ihres Körpers und von den Eindrüden 
abhangen, welche derfelbe von außen her erhält, fo macht 
der Weife ſich zum Geſetz: 

t. nie eine vollfommene Beftändigkeit oder 
Uinveränderlichfeit dee Gefinnungen von Men- 
ſchen überhaupt, und am wenigflen von den 

durch Ueppigkeit und Verfeinerung geſchwaͤchten 
Menfchen zu erwarten. Er if daher auch gar nicht 
betroffen, wenn er Deränderungen in denſelben gewahr 
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wird; er begnuͤgt ſich vielmehr in ſolchen Fällen, nur 
über die menſchliche Schwachheit und Unftätigfeit die 
Achſeln zu zuden, und zu fich felbft zu fagen: auch die« 
der Gemüthszuftand deined armen wandelbaren Bruders 
wird nicht ewig währen! Alles hat feine Zeit, Alles 
rollt in ewigen Kreifen herum, und kehrt zu dem Drte, 
den es jetzt verlaffen hat, einft wieder zurüd, um ihn 
von neuen zu verlaffen. Diefe und ähnliche Betrach— 
tungen, welche ihm die Kenntniß der menfchliden Par 
tur an bie Hand giebt, machen ihn gleichgültiger und 
duldfamer gegen die Saunen feiner Mitmenfchen, die er 
als etwas Unwillkührliches anzufehen fid gewöhnt hat; 
und indem er fich felbft bemüht, ihrer fo wenig als 
möglich zu haben, fo erträgt er diejenigen, welchen An⸗ 
dere unterworfen find, mit möglichgrößter Nachſicht. — 

Er macht ſich ferner zur Regel, 

2. bie Launen der Menfchen mit Klugheit 
und Wohlmollen zu benügen, und Jeden jedes⸗ 
mahl fo zu behandeln, wie er ihn jedesmahl 
geftimmt findet.- Er fpaßt alfo 3. B. nicht, ſobald 
er merkt, daß der Andere fein böfed Stündlein hat, wo 
er Feinen Spaß ertragen kann. Will er von ernfthaften 
Dingen mit Jemand reden, welche eine ruhige und ans 
haltende Veberlegung erfodern, fo wählt er dazu nicht 
gerade den Augenblick, da er ihn ausgelaffen Iuffig fin« 
det. Hat er befonders ein verbrießliches Gefchäft mit 
Jemand abzuthun, fo hütet er fih, wofern die Sache 
Aufſchub Teidet, ed gerade zu einer Zeit vorzunehmen, 
wo Sener durch und durch verftimme ift, weil er ent« 
weder fchlecht gefchlafen oder fchledyt verdauet, oder weil 
irgend eine Unannehmlichfeit ihn verdüftert hat. Cr 
wartet vielmehr, fo weit es von ihm abhängt, in allen 
diefen und ähnlichen Fällen, diejenige Laune ab, dr- 
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dem Gegenftande feiner Verhandlung jedesmahl am 
alfergünftiaften ift. 

Aus vielfältigen Beobachtungen, die er auch in bie: 
fem Stück über die Menfchen angeftellt hat, ift es ihm 
ferner zum Grundſatze geworden: 

3. die Menfchen nie nach derjenigen Stims 
mung zu beurtheilen, worin er fie bei der Ents 
ftehung feiner Befanntfchaft mit ihnen finder, 
fondern allemahl erft Zeiten und Umflände ab: 
zumwarten, welche zu andern Launen Anlaß ge: 
ben werden. Er hat es nämlich fo oft erfahren, daf 
die Menfchen unter verfchiedenen Umftänden und bei 
verfchiedenen Gemüthsſtimmungen ſich felber gar nicht 
ähnlich find, daß er es mit Recht viel zu gewagt findet, 
über fie zu urtheifen, bevor er fie in mehr ald Einer 
Lage und in mehr als Einer Laune zu beobachten Ges 
fegenheit gehabt hat. Erft dann, wenn er diefe Bes 
obachtungen in hinreichender Anzahl gefammelt hat, ift 
er im Stande, den gewöhnlichen Seelenzuftand des Bes 
obachteten von dem ungewöhnlichen zu unterfcheiden und 
ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Daß diefer ges 
wöhnliche Zuftand Fein außerordentlicher, weder im Gu⸗ 
ten, noch im Böfen fein würde, vermuthete er ſchon 
vorher, weil das Außerordentliche felten von Dauer zu 
fein pflegt. 

Endlich macht er fih, was das gefchäftige Leben bes 
trifft, zur unabänderlichen Richtſchnur: 

4. fih, in fofern es von ihm abhängt, zu 
folchen Geſchaͤften, welche eine einförmige, re⸗ 
gelmäßige Dandlungsweife, ausdauernde Stä- 
tigkeit und Geduld erfodern, nie mit Menfchen 
au verbinden, welche den Abwechfelungen der 

aune mehr ald gewöhnlich unterworfen find. 
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Was für Menſchen ſich hierin befonderg auszuzeichnen 
pflegen, habe ich ſchon oben anzugeben gewagt. Der 
Grund aber, warum man mit folgen Leuten fich zu 
folchen Gefchäften niemahls einlaffen muß, leuchtet Je⸗ 
dem von felbft ein. 


8. Sn Bezug auf die neunte Wahrnehmung. 


Aber Hier finde ich Kaum nöthig, zu Demjenigen, 
was ich bei diefer Wahrnehmung fhon oben angemerkt 
habe, noch etwas hinzuzufügen. Denn alle einzelnen 
Webereinkünfte (Konventionen) der Menfchen, in Ans 
fehung der Sprache, der Kleidung, der Höflichkeitser⸗ 
weifungen und des ganzen äußeren Benehmeng, hier der 
Reihe nad) aufzuzählen, würde weder thulich, noch nütz⸗ 
lic) fein, weil die Menge derfelben unbefchreiblic groß 
ift, und weil Dinge diefer Art nicht aus Büchern, fons 
dern nur durch Umgang gelernt werden Finnen... Nur 
folgende allgemeine Grundregeln der Klugheit, in Anſe⸗ 
hung folher Dinge, die von dem Gebrauche und der 
m abhangen, mögen der Vollſtändigkeit wegen hier 
ſtehn: 

1. Man bilde ſich nicht ein, daß die Ver- 
nunft und das Beifpiel eines einzelnen Men- 
ſchen mädtig genug fei, die Leute von Dem 
zurüdzubringen, was die Mode ihnen einmahl 
zum Gefebe gemacht hat. Eher würden fie ſich 
alle Grundſätze der Religion und Tugendlehre, als ihre 
Unhänglichkeit an einmahl eingeführte Gebräuche auds 
reden Laflen. Man fpare alfo bie vergebliche Mühe, 
und überlafle jede Verbeſſerung dieſer Dinge eben ber 
aligewaltigen Gefeugeberinn, welche fie eingeführt hat, 
ber Mode; 
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2. man vermeide alſo auch, fo weit es ohne 
wefentlihen Nachtheil für Die Geſundheit Des 
Leibed und der Seele geſchehen kann, in An⸗ 
fehung Deflen, was bie Mode heilt, ein 
Sonderling zu fein, und bequeme fih, ohne Mur⸗ 
ren, zu Dem, was die Verftändigften unfers Gefchlechts 
und unferd Standes mitzumachen nun einmahl für nö« 
thig erachtet haben; 

3, man huͤte fich aber auch auf der andern 
Seite, in der gar zu pünftlichen Beobachtung 
ber yeanbelbaren Mode ein Werbienft zu fuchen, 
und thue Hierin allemahl Lieber etwas zu wenig, ale 
zu niel. Das zu wenig Bann höchſtens nur ein Kleines 
Lächeln oder Spötteln erregen, das zu viel hingegen 
erregt allemaht etwas viel Schlimmeres, nämlich Eis 
ferfücht und Neid. Die Eitelbeit der Schweſtern fieht 
ed gar nicht ungern, wenn du, mit ihnen verglichen, 
in Unfehung der Mode des Tages jedesmahl um eis 
nige Wochen zurückhleibeit; aber jeden Vorſprung, den 
du dir in folchen Dingen vor ihnen erlauben wollteft, 
würden fie. dir zunerläffig zur Zodfünde anrechnen, wels 
che hienieden Feine Vergebung findet. Der Verſtaͤndige 
macht fich daher zur Regel: 

4, nie unter den Erften, welche eine Mode 
einführen, aber auch nie der Letzte zu fein, ber 
eine eingeführte Mode annimmt. Der Mitte: 
"weg ift bier, wie in allen. Dingen, ber beſte. Aber 
Bei alfex Unterwerfung, bie win. ben herriſchen Aufode⸗ 
rungen ber Mode erweifen, laß uns 

3. doch immer den Muth haben, ihr und 
Dem Zabel ber ganzen Welt. Trotz zu bieten, 
ſo oft fie fich einfallen läßt, Etwad vorzuſchrei⸗ 
ben, was entweder der Ehrbarkeit, oder ber 
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Geſundheit nachtheilig ift. Geſundheit des Leibes 
und der Seele müflen und, wenn wir vernünftige Men⸗ 
ſchen fein wollen, über Alles, felbft über die Billigung 
und den Beifall der Menſchen gelten, fo wenig auch 
dieſe an ſich uns jemahls gleichgültig fein dürfen. Koͤn⸗ 
nen wir die Erreichung beider Zwecke, Jenes und Dies 
fes, mit einander vereinigen, gut! Können wir das aber 
nicht, und muß der eine dem andern nothwendig aufs 
geopfert werden, nun, fo müſſen wir und auch einen 
Augenblick bedenken, den wichtigeren vorzuziehen, den 
unwichtigeren nachzufegen. 


- 9. Sn Bezug auf die zehnte Wahrnehmung, 
Diefe Wahrnehmung enthält den Grund zu folgen« 


ben Aiugheitsregeln : 


1. Man ſchone der Vorurtbeile der Menfchen 
überhaupt, fo fehr man kann, d. i. fo lange 
man als Menfch, oder ald Staatsbürger, Feine Ver 
pfüchtung zum Gegentheile hat. Cine folhe Ders 
pflichtung aber kann nur dann Statt finden, wenn 
1. ein Vorurtheil gemeinfchäbtich ift, 2. wenn wir Außes 
ren und inneren Beruf haben, es zu verdrängen; Außer 
ven durch die Stelle, die wir in der menfchlichen Ges 
ſellſchaft einnehmen, inneren durch Die Fähigkeiten, die 
Gott dazu in unſere Seele gelegt Hat, und 3. wenn 
Wahrſcheinlichkeit da ift, daB unſere Beitreitung:mehr 
Gutes. als Bäfes ftiften werde. In dieſen Fällen iſt es 
wicht nur Recht, fondern auch Pflicht, fich dem Strome 
ber Vorurtheile muthig entgegenzuftellen, und follte men 
auch in dem edeln Beftreben, ihn aufzuhalten, zu Grunde 
gehn. Wo hingegen diefe innern und änpern Gründe 
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einer Verpflichtung fehlen, da iſt ed Vorwitz, nicht 
Evelmuth, fid, unberufen in einen Krieg einzulaflen, ber 
alsdann nicht anders, ald zu unferer Schande und zum 
Schaden der guten Sache, ausfchlagen kann. Frauen⸗ 
zimmer. find in ber Regel zu keinem, alfo auch nicht 
zu diefem Kriege berufen. Sie thun daher auch in ber 
Kegel wohl, ſich defielben zu enthalten, und ſich auf 
die friedlichen und ruhigen Gelchäfte ihrer Beſtimmung 
einzufchränten. Von außerordentlichen weiblichen Sees 
Ien, die eben dadurch, daß fie außerordentlicd, find, eine 
Ausnahme von ber Regel machen, kann hier nicht Die 
Rede fein. Solche Ausnahmen aber find fehr felten, 
and nicht jede, die ſich eine zu fein dünkt, ift es wirk⸗ 
ich. 

2. Man verfahre befonderd mit aͤußerſter 
Schonung und Behutlamkeit gegen diejenigen 
Vorurtheile, welche noch für viele Menfchen die 
einzige Stüße ihrer Sittlichfeit find, und huͤte 
fih, fie ihnen zu nehmen, bevor man in ihren 
Seelen anderweitige Gründe zum Wohlverhal- 
ten befefliget hat, von welchen man verfichert 
fein darf, daß fie das Gebäude ihrer Sittlich- 
keit hinreichend unterflügen werben. Es if hart 
und graufem, zur Zeit einer Hungersnoth dem Armen 
fein letztes Stück verfchimmeltes Kleienbrot “aus ber 
Hand zu reißen, wenn man feinem dringenden Bebürfs 
niffe nicht erft durch eine gefündere und nahrhaftere 
Speife-abgeholfen hat; aber noch Härter und graufamer 
ift es, ‚einer dürftigen, nur mit Vorurtheilen ſich nähs 
renden und ftärkenden Seele diefes ihr einziges Beruhis 
gungs⸗ und Stärkungsmittel zu rauben, fo lange man 
noch nicht darauf bedacht geweſen ift, fie mit einem 
beflern zu verfehn. Das müffe alfo feru von ung fein! 


— — De 3 — — 
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3. Was die minder bedeutenden und minder 
ſchaͤdlichen Vorurtheile der Voͤlkerſchaften, der 
Staͤnde u. ſ. w. betrifft, ſo kann der Unbefan⸗ 
gene freilich nicht umhin, fie oft in hohem 

rade lächerlich zu finden; aber wenn er Flug 
ift, fo wird er fih hüten, Denen, bie daran 
frank liegen, ins Geficht zu lachen und darüber 
zu fpotten; er wird vielmehr mit ihrer Schwachheit 
Geduld haben, ihnen ihre Lieblingsgrillen laſſen, und, 
wann er einen Kigel, darüber zu fpötteln, in fich fühlt, 
fi) erinnern, wie e8 dem armen Sancho ging, fo oft 
er den Einfall hatte, fi, über feined Herrn Rieſen und 
Dulcineen Luftig zu machen. Man ann fiher anneh⸗ 
men, daß felbft die aufgeflärteften und beften Menfchen 
von dergleichen Vorurtheilen nie ganz frei find, und 
feinen Spaß darüber verftehen, auch wenn fie felbft 
darüber fpaßen zu wollen fcheinen. Es ift damit, wie 
mit verſchiedenen andern Thorheiten, worüber Der, wels 
cher damit behaftet ift, wol zuweilen felbft zu lachen 
pflegt, aber böfe wird, wenn Andere mitlachen wollen. 
Laß uns alfo ernfthaft darüber bleiben, und indem wir 
uns bemühen, von ſolchen Vorurtheilen uns felbft los⸗ 
zumachen, fie an Andern nicht nur dulden, fondern auch 
den Anfprüchen, die fie darauf gründen, den eingeführ« 
ten Gebräuchen gemäß, gern ein Genüge Ieiften. 





10. In Bezug auf die zwölfte, breizehnte und achzehnte 
Wahrnehmung, 


Der befondere Gegenftand diefer drei Wahrnehmuns 
gen waren die durch Ueppigkeit verfeinerten und aufge 
Löften Weltleute, von welchen wir, ohne fonderliche Uns 
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fteengung unſers Beobachtungsgeiſtes, feicht bemerken 
konnten, daß fie ordentlicher Weife an Leib und Seele 
entnervt und gefchwächt, reisbar und empfindlich, da» 
neben auch, wie natürlich, oberflächlich und Leichtfinnig 
in ihrer Empfindungs⸗ und Denkart, unempfindlich ges 
gen ſittliche Zwecke und Beweggründe zu fein, und den 
Hauptzweck ihres Daſeins in angenehme Berfireuungen 
und finnliche Vergnügungen zu feren pflegen. Die 
Klugheitöregeln nun, welde fi) daraus für den Um⸗ 
gang mit diefer Menſchenklaſſe von felbft ergeben, Hund 
folgende: 

1. Man entferne aus ihrer Gegenwart nicht 
nur Dad, mad unangenehme unb wiberliche 
finnliche Eindrüde machen kann, fondern man 
vermeide auch Alles, wad auf ihre verfeinerten, 

eſchwaͤchten und empfindlichen Nerven gar zu 

art und lebhaft wirken würde. Altes, was den 
fleaffen Nerven eines gefunden und kraftvollen Menſchen 
faum einige fanfte Schwingungen abgewinnen Kann, das 
macht die der gefchwächten und empfindlichen Leute ſchmerz⸗ 
haft zucken, und kann ihnen Uebelfeiten, Krämpfe und Ohn⸗ 
machten zuziehen. In alten feinern Gefelfchaften wird 
hierauf forafältig Nücfiht genommen, und wer es in 
denfelben nicht mit Alten verderben will, der muß fich 
danach richten. Vornehmlich muß man der Gehörner: 
ven der verfeinerten Menfchen fchonen, weil fie an dies 
fen befonders empfindlich zu fein pflegen. Statt laut 
zu reden, muß man flüftern und zifcheln; ftatt zu lachen, 
lächeln, und wenn Einem das Bebürfniß zu niefen oder 
zu huften anfommt, Beides fo wenig in Geräufc aus» 
brechen laflen, ald man kann. Mit ihren übrigen Sin⸗ 
nen, den einzigen Geſchmack ausgenommen, muß man, 
in fo weit ed von uns abhängt, eben fo zaͤrtlich um⸗ 
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gehn. Die Geſchmacksnerven allein find bei ihnen ſtumpfer 
und unempfindlicher, ald bei andern Menfchen, weil 
dDiefe durch den Genuß flarfreizender Speifen un® Ge⸗ 
traͤnke jeder Urt von ihrer urfprünglichen Empfindlich⸗ 
keit fchon viel verloren haben. Diefe wollen daher au) 
ftärker angegriffen werden, und es wird ein wunder⸗ 
bares Gemifch von fauren, füßen, bittern, falzigen und 
geiftigen Dingen erfodert, wenn fie auf eine angenehme 
Weiſe gefigelt und befriediget werden follen. Die hohe 
Kunft, dies erfoderlichen Falls mit Glück zu bewerkſtelli⸗ 
gen, wirft du — nicht von mir — fondern aus dem 
Braunfhweigifhen Kochbuche lernen. 

2. Man muthe diefer zarten und gefchwäch- 
ten Menfchenklaffe nie etwas zu, was Mühe, 
Anftrengung, fortdvauernde Aufmerkſamkeit und- 
Geduld erfodert, und zwar aus dem doppelten Grunde 
nicht, weil fie zu fo etwas weder aufgelegt, noch fähig: 
find. Nicht aufgelegt, weil, wie wir oben bemerkt has 
ben, fie nur defwegen da zu fein glauben, um fich zus 
vergnügen, nicht aber um Andern mühfelige und bes 
fhwerliche Dienfte zu leiften; nicht fähig, weil, wenn fie 
das Leste auch wollten, es ihnen doch an Körper» und 
Geifteskraft dazu fehlen würde. Altes alfo, was man 
von Leuten diefer Urt, wenn man fidy nicht felbft täu⸗ 
fhen will, erwarten darf, ſchränkt fi auf ſolche Ge» 
fäigkeiten ein, die fle allenfalld auf ihrem Polſterſitze 
oder im Vorbeigehn verrichten können, die alfo ihrer 
Siebe zur Zerftreuung und Bequemlichkeit keinen Ein» 
trag thun. Wer mehr von ihnen fodert, oder mehr von 
ihnen erwartet, der hat es fid) felbft und feinem Mans 
gel al Menfchendenntniß zuzufchreiben, wenn er fich 
durch) den Erfolg in feiner Hoffnung jämmerlich betrogen 
findet. 
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3. Man the vielmehr, was man kann, um 
diefen feinen und fchwächlichen Gefchöpfen jede 
Muͤhwaltung in ihren eigenen Angelegenheiten 
mitleidig abzunehmen, und ihnen ihr erbetteltes 
(precaired) Dafein, das ohnehin fchon oft ge= 
nug ihnen zur Laft wird, fo viel_möglih, zu 
erleichtern. Diefe armen Leute, befonders der weibs 
liche Theil unter ihnen, würden ja bei mancher Gelegen⸗ 
heit wirklich ſchlimm daran fein, wenn nicht Jemand da 
wäre, der ihnen feine Augen, Hände und Füße, feinen 
Verſtand, feine Vernunft, feine Kenntniffe und Gefchick 
lichkeiten leihen wollte, weit ihre eigene Unbehüfflichkeit 
in vielen Fälfen eben fo groß und allgemein, als die 
einer Schild£räte, ift, die man auf den Rüden gelegt 
bat. Für uns andere Menfchen, von gröberer Leibesbe⸗ 
fchaffenheit und minder feiner Ausbildung, ift diefee Um⸗ 
fland ungemein günftig. Denn er hat erftens die glück⸗ 
liche Folge, dab das Meifte von Dem, was in ber 
menfchlichen Gefellfchaft gethan — ich fage getkan, 
nicht beplaudert oder betändelt — werden muß, uns 
zugefchoben wird, fo daß es und nie an Veranlaffungen 
und dringenden Gelegenheiten fehlen Fann, unfere Kräfte 
auszuarbeiten, und fie dadurch zu flärken und zu vers 
edein. Und eben dadurd) gewährt der nämliche Umftand 
uns denn auch zweitens den Vortheil, daß wir der 
feinern und gefchwächten Welt fo lange unentbehrlich 
bleiben werden, ald es diefer fein und gefchwächt zu fein 
belieben wird, und daß man uns alfo nicht leicht ger 
radezu verächtlic, und wegwerfend begegnen darf. Wäre 
dieſes nicht, und geriethe diefe Menſchenklaſſe einmahl 
auf den gefährlichen Einfall, fich durch zweckmaͤßige Les 
bungen an Leib und Seele und durch eine einfache, 
mäßige und arbeitfame Lebensart gefund, ſtark und ges 
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ſchickt zu alten Geſchaͤften des menfchlichen Lebens zu 
madyen, und ſich dadurch aus ihrer bisherigen Abhäns 
gigfeit von und loszuwinden: fo würde ed, fürchte ich, 
um die Achtung und Aufmerkfamkeit, die unferm ats 
beitfamen Mittelftande jebt aus Noth von ihnen erwies 
fen werden, bald gethan fein. So aber Lönnen wir 
fihyer fein, daß‘, fo lange es Lahme und Krüppel geben 
wird, Stab und Krüde in Ehren bleiben werden. 

4. Dat man mit Leuten dieſes Schlaged 
Gefchäfte von . einigem Umfange zu machen, 
welche nicht mit Einem Blicke überfehen wers 
ben können, fo erfodert Die Klugheit, die Haupt⸗ 
punkte, worauf dabei gefehen werden muß, fo 
fehr zufammenzuziehben und zu: vereinfachen, 
ald ed nur immer möglich iſt. Der Grund da 
von ift einleuchtend. Man muß einer ſchwachen Vor⸗ 
ftelungstraft nicht zumuthen, viel und vielerlei Gegen« 
flände auf einmahl oder in ununterbrochener Reihe zu 
umfaflen. Sie würde davor erfchredien, den Muth vers 
lieren, in Verwirrung gerathen, und — weg wären 
Luft und Bähigkeit, und mit ihrer Aufmerkfamteit zu 
folgen! Nur unfähiger Regenten. argliftigen Geheims 
räthen, oder unfähiger Geheimräthe fchlauen Geheim⸗ 
fchreibern kommt die Kiugheitsregel zu Statten, Sas. 
chen und Angelegenheiten, von welchen fie die Aufmerk⸗ 
famkeit ihrer Obern zurückſchrecken wollen, um fie une: 
geitört nad) eigenem Gutdünken zu behandeln, fo zu 
verwicdeln und in einen ſolchen Schwall von unver 
fländlihen Wörtern einzuhüllen, daß der ſchwache Kopf 
ihres Gebieters davor zurückſchaudern und ihnen dan 
ten muß, wenn fie ihn der Marter, ſich damit zu bes 
faffen, lieber ganz überheben wollen. Wir Andern hin 
gegen, die wir der Anwendung einer ſolchen Lift weder. 


Pe 
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bedürfen, noch fähig find, müſſen in allen Fällen, wo 
wir mit Großen zu thun haben, gerade die entgegenges 
fepte Regel befolgen, und ihnen die Sachen jedesmahl 
fo fchlicht, klar und verftändtich, als fie ihrer Natur 
nad) nur immer gemacht werben können, vorzulegen fit. 
hen, wofern wir die Abſicht, fie von. ihnen erwogen 
und beherziget zu fehen, nicht ganz verfehlen wollen. 

Eine ımmittelbare Folge davon if, daß wir - 

5. die geſchwaͤchten Menfchen aus den hoͤ⸗ 
bern Klaſſen mit Schwierigkeiten jeder Art, fo 
weit es bei uns fleht, forgfältig verfchonen 
maſſen. Hangen wir alfo von Leuten diefer Act ab, 
und Fragen fie ung, ihren Untergeorbneten, Etwas anf, 
das zwar ſchwierig, aber doc). ausführber ift, fo müſ⸗ 
fen wir uns hifen, fie durch Einwendungen zu ermü⸗ 
den oder durch geäußerte Beforgniffe verdrießlich zu ma⸗ 
hen; fondern vielmehr gleich zur Sache: fchreiten, und 
die Schwierigkeiten lieber .im Stillen duch Geduld und 
Muth zu überwinden fuchen, als ihnen mit einer Aus- 
einanderfegung derfelben befchwerkicd, fatien. Man muß 
überhaupt willen, daß alles umſtändliche Auseinander⸗ 
fegen, alled Abwaͤgen der Gründe für und wider, und 
alte bedachtſame Vergleichungen verfchiedener, ſich dar⸗ 
bietender Maßregeln, hier nicht an ihrem Drte find, 
weil fie anhaltende Aufmerkfamteit und Kopfbrechen er: 
fodern, deſſen man gar zu gern überhoben fein mag. 
Dies Alles müflen wir für uns than, und und baranf 
einfchvänten, nur bie Schlußfolgen unferer Unterſuchun⸗ 
gen und WUeberlegungen kurz, klar und faßlicdh vorzutra⸗ 
gen. Maucher glaubt, ſich dadurch gelten zu muden, 
wenn er bei. jedem Auftrage, ber ihm gefchieht, Die 
wirklichen oder erdichteten: Schwierigkeiten häuft, um 
ein nachheriges Verdienſt, alle biefe Hinderniſſe durch 
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Klugheit, Muth und Beharrlichkeit glücklich überwan- 
den zu haben, in ein defto glängenderes Licht zu ſtellen; 
alfein er betrügt fi. Man haft die Schwierigkeits⸗ 
macher, und liebt nur Diejenigen, welche durd) eine 
fchnelle, willige und freudige Thätigkeit dem füßen 
Wahne fchmeicheln, daB man nur zu wollen brauche, 
um feinen Willen erfüllt zu fehen. 

Noch verdienen nachftehende Kiugheitsregeln, als uns 
mittelbare Folgefäge der obigen drei Wahrnehmungen, 
gleichfalls ausgehoben zu werden: 

6. Erwarte nie bei Leuten diefer Art echtes 
Menfchengefühl, d. i. wahre, innige und wirk⸗ 
fame Xheilnahme an Dem, was entweder bie 
Menfchheit überhaupt, oder das Beſte des Va⸗ 
terlandes, ober auch nur das Wohl einzelner 
Mitbürger insbefondere betrifft, zu finden; es 
. müßte denn der Fall fein, daß ihr eigener Vor: 
theil unmittelbar damit zufammenbinge. Der 
große nnd wahre Gedanke, daß das beiondere Wohl 
jedes einzelnen Stantsbürgers in das Öffentliche Wohl 
des ganzen Staats unzertrennlich Hineingewebt ft, und 
der noch größere, aber eben fo wahre, daß dad Beſte 
jedes menfchlihen Einzelweſens mit dem Bellen des 
ganzen, über'den Erdball zerftveueten, Menſchengeſchlechts 
zufammenhänge — liegen für die kleinliche, ſchlaffe und 
feibfüchtige Vorſtellungskraft äppiger, und durch Ueppig⸗ 
keit gefchwächber Menfchen viel zu hoch, ald daB fie die⸗ 
felben je erreichen koͤnnte. Sie erreicht fie tie, auch 
wenn man fie ihr noch fo nahe vorhalten wollte; denn 
in diefem Falle ift der Gegenftand zu groß, als daß fie 
ihn umſpannen Bönnte. EB IM daher verlorne Mühe, 
forche Leute durch fosche Beweggründe rühren und für 
uneigennügige, vaterländifche oder welkbürgerliche Zwecke 
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erwärmen zu wollen. Spare diefe Mühe, und wenn 
bu je in den Ball gerathen foliteft, ihrer Mithülfe zu 
Dingen diefer Art nicht entbehren zu können, Dann 
wende dich, nicht an ihr Menfchengefühl, fondern un⸗ 
mittelbar an ihre Eitelkeit und Selbfuht, und — du 
wirft Erhörung finden. 

7. Bertraue Leuten diefer Art .nie ein Ge: 
heimniß an, deflen Bewahrung dir wichtig. ift. 
Es finden nämlich hier dieſelben Urfachen Statt, welche 
deinem Gefchlechte den Vorwurf der Plauderhaftigkeit 
zugezogen haben — Schwäche, Leichtilun, Eitelkeit! 
Schwäche macht, dab man, wenn man aud) wollte, 
nicht die Kraft befist, Etwas zurüdzuhalten, was ſich 
zum Ausbruche in uns drängt; Leichtfinn, daß man, 
wenn man auch könnte, nicht. den Willen dazu hat; 
und Eitelkeit, welche Fein, auch noch fo unbedeutendes 
Mittel, fich gelten zu machen, verfchmäht, findet auf 
mehr als Eine Weife ihre Rechnung dabei, Fein Geheim⸗ 
niß in ſich verroften zu lafien. Man zieht fo gern die 
Aufmerkſamkeit der Leute auf fih, und ein Geheimnig, 
das man enthüllt, ift ein fo ficheres Mittel dazuı Es 
beweifet, daß man gewiffe Verbindungen haben müfle, 
die Bein Anderer hat; es zeigt, daß die und die Per- 
fonen von Wichtigkeit Vertrauen in uns fegen müſ⸗ 
fen, weil fie Dies oder Das uns ind Ohr gefagt haben. 
Wie könnte man fo Etwas in fich vergraben? Wie 
folite man nicht vielmehr eilen, es Jedem, der ed zu 
willen begehrt oder nicht begehrt, wieder ind Ohr zu 
fagen? 

Es gehört überhaupt ein fo hoher Grad von Ger 
lenſtaͤrke und Rechtichaffenheit dazu, Anderer Geheim⸗ 
niſſe gegen Jedermann treu zu verwahren, daß ich Dir 
rathen muß, in diefem Punkte ein wenig mißtrauiſch 
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gegen alle Menichen zu fein, deren Schweigefraft du 
nicht fchon bei mehr ald Einer Probe völlig bewährt ges 
. funden haft. Gemeine Seelenftärke und gemeine Recht: 
ſchaffenheit können bei weiten Leine fichere Gewähr dar 
für Teiften. Auch gehört in der That ein etwas dich⸗ 
terifcher Glaube an die Menfchheit dazu, um verfichert 
zu fein, daß Jemand, dem man fein Geheimniß anvers 
frant, in einer fremden Angelegenheit treuer und vers 
fchwiegener fein werde, ald der Anvertrauende es in 
feiner eigenen war. Konnte diefer fein eigenes Geheim⸗ 
niß nicht zurückhalten, wie fann er erwarten, daß jes 
ner ein fremdes bewahren werde? Das Sicherfte ift, 
Das, was Niemand willen fol, Niemand zu fagen, 
fondern für ſich allein zu behalten; denn wirklich iſt es 
etwas fehr Seltenes, daß eine Sache, um welche 
fhon zwei Perfonen willen, nicht durch die zweite der 
dritten, und durch diefe der vierten, und durch die vierte 
alter Welt bekannt werde. Gleich einem Bache, der 
im Fortfließen breiter wird, dehnt fih das Geheimniß 
in eben dem Maße, in welchem es ſich von feiner Quelle 
entfernt, immer weiter und weiter aus, bis es ſich end» 
lich in dag Meer des öffentlichen Geredes ftürzt. 

Alfo Feine Vertraulichkeit in Dingen, die 
ohne Gefahr nicht befannt werden koͤnnen; das 
ift über diefen Punkt die erfte und ficherfte Klugheits⸗ 
regel. Die zweite heißt: fein wichtiges Geheim- 
niß Keinem anzuverfrauen, den man nicht 
ſchon bei unwichtigern Gelegenheiten geprüft 
und bewährt gefunden hat. Die dritte: nie 
Schwache, Leichtfinnige, Eitle, oder auch ſolche 
h Vertrauten zu machen, die ohne dringende 

oth fich erlaubten, dad. Geheimniß eines Drit- 
ten gegen und zu verrathen. Es iſt wenigfiend 
26 * 
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allemahl fehr wahrſcheinlich, daß Derjenige, der auf 
Koften eines Dritten gegen uns plauderte, auch auf 
unfere Koften gegen einen Vierten zu plaudern nicht 
ermangeln werde. 

Ich muß diefen Regeln noch drei andere hinzufügen, 
welche eben fo wichtig find. Die erfte: verwahre dein 
Geheimniß forgfältig; aber: hüte dich auch eben 
fo forgfältig, die Leute merken zu laflen, dag 
du ein Geheimniß habefl, und ed für dich zu 
behalten gefonnen ſeiſt. Die zweite: errege über 
Dinge, die Niemand willen fol, die Neugierde 
der Leute gar nicht — und dies iſt unffreitig das 
Sicherfte — oder befriedige fie nie zur Hälfte, 
fondern ganz. Die dritte endlih: mache ohne 
Noth niemahls die Geheimnißvolle. Die Gründe 
diefer Regeln liegen nicht tief. Es ift offenbar, daß die 
Eitelfeit der Leute, welchen man zu erkennen giebt, dag 
man ihnen nicht traue, dadurch grauſam beleidigt wird; 
. daß Dprjenige, dem man die Hälfte eined Geheimniſſes 
offenbart, die andere aber vorenthält, dadurch zum Un⸗ 
willen gereizt, und bewogen wird, die ihm anvertraute 
Hälfte um fo weniger zu bewahren; und endlich, daß 
dag geheimnißvolle Weſen in Dingen, bei welchen Feine 
fo große Vorſicht nöthig ift, uns entweder Fächerlidy 
oder verdächtig, in beiden Fällen aber nichts weniger 
ald angenehm und liebenswürdig macht. Man liebt die 
Dffenheit, fie fei wahr oder angenommen, und haßt die 
Berſtecktheit, weil fie theils unfere Eitelkeit und Neu⸗ 
gierde beleidiget, theils eine gewiſſe und unbeflimmte 
Furcht bei ung erregt, die und um fo viel befchwerli: 
cher fältt, weil fie unbeſtimmt und dunkel bleibt. 

8. Wünfchefl du bir das Wohlwollen folcher 
Leute zu erwerben, fo bemühe dich, durch gute 
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Laune und Fröhlichkeit ihr gefellfchaftliches Ver⸗ 
nügen fo fehr zu befördern, als du kannſt. 
ermagft du, fie zu ergeben, fo vermagft du Alles 

über fie. Dies ift, wie wir oben bemerkt haben, das 

große, alfgemein geliebte und allgemein bewunderte Ders 
dienft, welches beinahe die Stelle eined jeden andern 
erſetzen kann. Gute Laune ift überalt willkommen, böfe 
nirgends; jene Öffnet uns die Herzen der Menſchen, daß 
wir Eingang bei ihnen finden, diefe -fchließt fie vor uns 
zu; jene macht, daß man unfere Fehler, diefe, daß 
man unfere Tugenden überfieht; jene ift das ficherfte 
Mittel, Mißverftändniffen und Feindfchaften vorzubeugen, 
oder, wenn fie einmahl entitanden find, fo gefhwind - 
wieder auszutilgen, diefe ein offenliegender Zunder, wel« 
cher bei den unbedeutendften Kieinigkeiten Feuer fängt 
und Funken fprüht, bis die Herzen Aller gegen uns, 
und das unfrige gegen Alle in lichten Flammen ftehn. 
Freilich iſt diefe Heitere und fröhliche Gemüthsver⸗ 
faffung eine Gottesgabe, die koftbarfte und wuͤnſchens⸗ 
wöürdigfte unter allen, die einem Menfchen hienieden zu 

Theil werden Fönnen; aber müflen wir, weil fie das 

ift, die Hände in den Schooß legen, und unthätig ab« 

warten, daß fie und im Schlafe verliehen werden fol’? 

Sind Gefundheit, Fähigkeiten und Glücksgüter nicht 

gleichfalls Ausgüſſe der göttlichen Milde? aber wer 

fagt, daß unfer Beftreben, fie zu bekommen, fie zu ers 
halten und zu vermehren, um deßwilfen überfläffig find? 

Die Vorfehung theilt ihre Gaben ja nicht Durchs Glücks⸗ 

rad aus; fie will, daß wir uns darım bewerben fols 

fen, weil fie weiß, daß zugeworfene Güter und nicht 
frommen, weder in leiblichen, noch in geiftigen Dingen. 

Willſt du aber willen, wie man in deinem Alter (denn 

weiter hin möchte ed, forge ich, zu Ipät fein) ed anzu⸗ 
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fangen habe, um feine ganze Urt zu denken und zu em: 
pfinden in dad rofenfarbne Gewand einer gutenund frößs 
chen Laune zu Bleiden, fo höre darüber meinen Rath, 
den dur zuverläfftg bewährt finden wirft: 
Sorge, daß du durch Mäßigkeit, durch eine 
natürliche Lebensart, durch Vermeidung bef- 
tiger Leidenſchaften und durch körperliche Ge⸗ 
fhäftigkeit deine Geſundheit erhaltefl; wache 
unabläffig über bein Herz und über bein 
Gewiſſen, daß Fein Lafter fie beflede, Leine 
unreine Begierde die zarten Wurzeln der 
GSelbftzufriedenheit benage ; rotte alle eitle und 
ehrfüchtige Abfichten mit Stumpf und Stiel 
bei dir aus, und pflanze an ihre Stelle das 
edlere Gewaͤchs der Beſcheidenheit, der leicht 
zu befriedigenden Gutmüthigkeit, und der fe- 
ligen Begierde, Wohlfein und Freude rund 
um dich her zu verbreiten; hüte dich Dane: 
ben vor übertriebenen Anftrengungen des Gei⸗ 
fled jeder Art, und laß auf jegliche Arbeit 
eine verhältnigmäßige Ruhe, auf jegliche 
Ruhe neue Arbeit, Körperbewegung und An: 
firengung folgen; endlich, mein Kind, wibder- 
ſtehe mit aller Kraft, welche dir beimohnt, 
den erſten Verſuchen, die der Plagegeift der 
Mikmüthigkeit und der böfen Laune macht, 
fi) deines Herzend zu bemächtigen, und 
laube, daß auch hievon, wie von allem Boͤ⸗ 
en, gilt, daß man den erſten Schritt ver- 
meiden muß, wenn man ben zweiten unb 
dritten in feiner Gewalt behalten will. 
Durd) eine freue und unabläffige Anwendung diefer bes 
währten Mittel wirft du — ich bin dir Bürge dafür 
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— den wünfchenswärdigen Zweck, dir eine heitere und 
zur Freude geftimmte Gemüthsart zu eigen zu machen, 
gewiß erreichen. 


Da indeß aud) die heiterfle Seele jezuweilen ihre 
DVerfinfterungen hat, und bei den vielfachen Stürmen, 
weichen das menfchliche Leben hienieden ausgeſezzt ift, 
nothwendig haben muß: fo merke dir, mein Kind, für 
Fälle diefer Urt, wenn du fie nicht wirft vermeiden 
können, noch die Regel, DaB, fo oft irgend ein Un⸗ 
muth deine Seele ummölft hat, und nicht zu 
hoffen ſteht, daß er fich werde zerftreuen laſſen, 
du dich, wenn's immer thulich ift, jeder Geſell⸗ 
Schaft enthalten mögeft, die nur des Vergnuͤ⸗ 
gend wegen zufammengelommen ift. Man würde 


dir eher verzeihen, wenn du zu einem Picknick kämeſt, 


ohne deine Schüffel beforgt zu haben, als wenn du in 
einer ſolchen Gefeltfchaft erfchieneft, ohne deinen Bei⸗ 
frag an guter Laune und Bröhlichteit mitzubringen. 
Denn ein flumpfer, mißmüthiger und griesgramender 


Geſellſchafter trägt nicht nur nichts zur Vergrößerung 


des gemeinfchaftlichen Vergnügens bei, fondern er ver 
mindert auch daſſelbe durch den unfehlbaren Einfluß, 
den feine böfe Laune auf die Verſtimmung der Webrigen 
hat. Und du wirft finden, daß die Menfchen, vornehms 
lich diejenigen, auf welche wir hier befonders Rückſicht 
nehmen, jede andere Beeinträchtigung viel geduldiger 
ertragen, als die Schmälerung ihres Vergnügens. 


11. In Bezug auf die vierzehnte und funfzepnte Wahrnehmung. 


Diefe beiden Wahrnehmungen leiten zuvörderft, umd 
zwar vorzüglich in Hinſicht auf die verfeinerten Men⸗ 
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fhenklaffen, zu einer Klugheitsregel, die in ihrer Allge⸗ 
meinheit und ohne die ihr nöfhigen nähern Beſtimmun⸗ 
gen und Einfchränfungen fo lautet: 

Berabfäume, bei dem Beftreben nach wahrer 

‚innerer Vollfommenheit, auch den äußern 

Schein ‚Derfelben nicht. 

Aber fo allgemein ausgedruckt, wie fie hier ſteht, würde 
diefe Regel manchem Mißverftändniffe und einer fehr 
verkehrten Anwendung ausgeſetzt fein. Wir müſſen fie 
alſo näher zu beftimmen fuchen. 

Es it ausgemacht wahr, daß bei weiten die mei⸗ 
ſten Menfchen mehr auf das Aeußere oder den Schein, 
ald auf das Innere oder dad Wefen der Dinge fehen, 
und in ihren Urtheilen und Neigungen fi) mehr von 
jenem, als von diefem, leiten laſſen; aber. es tft auch 
nicht minder wahr, daß ihre Eitelfeit nichts weniger 
an und erfragen kann, als in die Augen fallende Voll 
fommenheiten, und daß man ung in den meiften Fällen 
eber den Beſitz wirklicher Tugenden und wahrer Ver⸗ 
dienfte, ald den Schein oder das Bekanntwerden der: 
felben, zu gute hält. 

Es ift ferner im Allgemeinen wahr und ausgemacht, 
daß wir, fowol aus Befcheidenheit ald aus Kiugheit, 
unfere Tugenden und Derdienfte mehr zu verbergen, ale 
gelten zu machen fuchen müflen; aber es ift auch eben 
fo wahr und ausgemacht, daß man ung, fo lange man 
nicht weiß, was in ung ſteckt, vernachläffigen und Peiner 
Aufmerkſamkeit würdigen wird. 

Es ift endlich wahr und ausgemacht, daß echte Zur 
genden und wahre Vollkommenheiten, audy wenn Uns 
fere Befcheidenheit fie noch fo fehr zu verbergen fucht, 
über Eur; oder lang dennoch von felbft befaunt zu wer⸗ 
den pflegen; aber es ift auch auf der andern Geite 
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durch vielfältige Erfahrungen gleichfalts entfchieden, daß 
oft die beften und würdigften Mienfchen von ihren Zeit 
genoflen faft durchgängig verfannt wurden, und die Ach⸗ 
tung und Liebe, die fie bei ihren Lebzeiten verdient haͤt⸗ 
ten, erft nad) ihrem Tode bei einer gerechtern Nach⸗ 
welt fanden. 

Lauter Widerfprüche, die, wenn wir fie verfolgen 
wollten, ohne erft einen allgemeinen Weberblid der vor 
liegenden Gegenftänte angeftellt zu haben, und in ein 
Irrgewinde von Betrachtungen führen würden, aus dem 
felbft der Ariadne Knäuel uns nicht wieder heraushelfen 
könnte! Laß und alfo einen Standort nehmen, auf dem 
wir die Verwicelung jener ſich durchkreuzenden Erfah⸗ 
vungsfäge und ihr endliches Zufammentreffen — denn 
es ift ja unmöglich, dag wirkliche Erfahrungen fich wirk⸗ 
lich widerfprechen ſollten — überfehen Pönnen. Und num 
bemerfe: 

1. Daß ed einige Tugenden, Verdienfte und 
Vollkommenheiten giebt, welche zundchft nicht 
fowol der Perſon, an der fie wahrgenommen wer: 
den, felbft, als vielmehr der menſchlichen Ge: 
fenfchaft überhaupt und Jedem, der mit einer 
folchen Perfon in irgend einem Verhältniffe fteht, 
indbefondere zu Statten zu kommen fcheinen. 
Ich fage ſcheinen; denn in der That giebt es Feine 
einzige menfchliche Tugend, die, indem fie Andern müst, 
nicht auch zugleich ihrem Beflder Wortheil brädhte. 
Aber bei einigen fällt dies nicht fogleich ind Ange, und 
die meiften Menfchen. urtheilen, wie wir wiffen, nur 
nah Dem, was in die Augen faͤllt. Das find, z. B., 
die Tugenden ber Redlichkeit, der Uneigennützigkeit, der 
Sanftmuth, der Gefälligkeit, der Artigkeit, der Dienft- 
fertigfeit, der Freundlichkeit, der Beſcheidenheit u. f. w. 
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Bon ſolchen nun verlangen unfere Mitmenfchen, nicht 
nur, daß wir fie befisen, fondern auch, dag wir fie 
bei jeder Gelegenheit ihnen zeigen und beweilen follen. 
Aber wohlverftianden! nicht durch Worte und wörtliche 
Verfiherungen — denn diefen traut man, durch Erfah: 
rung gewisiget, wenig — fondern durch die That und 
durch Diejenigen übereinkünftlihen Seien, 
welche man, gleich Bankzetteln und Wechſeln, für baare 
Münze annehmen zu wollen, nun einmahl einig gewor⸗ 
den if. Don diefen Tugenden alfo muß man nicht 
bloß das Weſen, fondern, fo fehr man kann, auch den 
Schein anzunehmen und bei jeder Gelegenheit zu bes 
banpten fuchen, überzeugt, dab man den. Leuten nie zu 
viel davon zeigen kann, und daß fie und den Beſitz ders 
felben nie beneiden werden. 

2. Daß ed unter den übrigen Tugenden, 
die fich zunächft auf die Perfon, die fie auß- 
übt, felbft beziehen, einige giebt, deren Gegen- 
theil Allen, die e8 wahrnehmen, auf eine fo 
widrige nnd efelhafte Weife in die Augen fällt, 
daß man auch bei diefen nicht bloß die Sache, 
fondern felbft den Schein verlangt. Dazu gehös 
ren, z. B., die Mäßigkeit, nicht bloß in Effen und Trin⸗ 
fen, fondern auc in Anſehung jeder andern Begierde 
und Leidenichaft, die Reinlichkeit, die Ordnungsliebe, 
die Ehrbarkeit, die Keufchheit u. f. w.; — lauter Zus 
genden, deren Gegentheil nicht bloß das ſittliche Ges 
fühl der beſſern Menfchen, fondern auch ihren Geſchmack 
oder Schönheitsflnn, ja fogar ihre Auge und die übrigen 
förperlihen Sinne zu fehr beleidigt, als daß fie nicht 
Alles, was auch nur ihre Einbildungskraft an dieſelben 
erinnern kann, verabſcheuen follten. Diefe Tugenden 
muß man daher gleichfalls nicht bloß zu befigen ftreben, 
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fondern auch den Schein des Gegentheild auf jede mög⸗ 
liche Weile von fich zu entfernen ſuchen. 

3. Daß ed aber auch andere Zugenden, 
Berdienfte und Vollfommenheiten giebt, welche 
ihren Befiker zu fehr auszeichnen, und ihm da, 
wo fie erkannt werden, zu viel Achtung und 
Ehre zuziehn, ald daß die Eitelkeit und Selb- 
ſucht Derer, die ihm darin nachſtehen, gleich- 
gültig dabei bleiben könnten. Dazu gehören, 3. B., 
große Faͤhigkeiten und Geſchicklichkeiten jeder Art, umd 
von den fittlichen Tugenden diejenigen Grade, welche 
den Beſitzer derfelben über die gewöhnliche Menfchheit 
erheben. Diefe muß man, wenn man den meiften Mens 
fchen nicht mißfallen will, mehr zu verbergen, als an 


- den Tag zu legen fuchen, doch fo, dab man nicht ges 


rade Etwas fage oder thue, was auf das Gegentheil 


davon könnte fchließen Taffen. Der einzige Fall, wo es 


rathſam ift, DVortrefflichkeiten diefer Art, wiewol immer 
mit großer Beſcheidenheit, zu äußern, ift der, wenn 
man mit Leuten von gleichen oder größern Verdienſten 
zu thun hat, die es nicht fchmerzen kann, etwas von 
Dem, was fie ſelbſt in Ueberſchwank befiten, auch bei 
uns zu finden. Höchſtſorgfältig aber müſſen wir der« 
gleichen Aeußerungen folchen Leuten gegenüber vermeis 
den, die auf die nämlichen Vortrefflichkeiten Anſpruch 
machen, ohne fie wirklich zu beſitzen. Diefe würden 
fid) dadurch gedemüthiget und in den Augen der Anwe⸗ 
fenden zernichtet fühlen: ein Gefühl, welches tief zu 
Herzen zu gehn, und Dem, ber es veranlaßt, nie vers 
geben zu werden pflegt. on 
Diefe drei Bemerkungen find, glaube ich, hinrei⸗ 
chend, das Widerfprechende in den obigen Erfahrungen 
aufzulöfen und zu vereinigen; und wer fid in feinem 
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ganzen Benehmen gegen Andere danad) richtet, der 
wird nicht leicht zu beforgen haben, ſowol gänzlidy ver- 
Pannt zu werden, als auch die Eitelkeit und Selbſucht 
der Menſchen durch feine Tugenden und Vollkommen⸗ 
heiten in einiger Allgemeinheit wider fich aufzubringen. 
Wäre Beides auf-eine Zeit Iang und bei einigen Klaſ⸗ 
fen von Menfchen dennoch nicht ganz zu vermeiden, 
wie denn das unter gewiſſen Umftänden wol der Fall 
fein Bann: num fo hat es Damit wenig auf fi, und fo 
müffen wir uns in forchen Fällen theild mit unferm ins 
nern Bewußtſein, theild mit ber doppelten Erfahrung 
zu tröften willen, daß der Menfch, der ed allen Lew 
ten recht machte und Allen gefiele, exit noch geboren 
werden fol, und daß ein an fich lauterer Quell zwar 
wol auf eine Zeit Tang, aber nicht für immer getrübt 
werden kann. Dies führt mid) auf die Betrachtung des 
Werthes, den wir auf das Urtheil der Menfchen über 
uns und unfere Handlungen überhaupt zu legen haben. 
Laß uns auch diefen auf die Wage der Vernunft legen. 


Wenn ich ein Freund von fonderbarer Stellung 
fchlichter Gedanken wäre (wie der heurige Modege⸗ 
ſchmack zu verlangen ſcheint), To würde ich ingen: das 
UrtHeil der Menfchen über ung und unfere Handlungen 
fei die wichtigfte und zugleich die allernichtömürdigfte 
Sache von der Welt; ed hange lediglich von uns ab, 
und es hange wiederum auch ganz und gar nicht von 
uns ab; es fei unferer forgfältigften Aufmerkfamkeit 
werth, und es verdiene ganz und gar nicht, daß wir 
im geringften und darum befümmern. Aber da ich mehr 
Zeit und Worte gebrauchen würde, dieſe finnreichen 
Widerfprüche aufzulöfen, als die ganze Sache in ihrer 
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ſchlichten und natürlichen Geſtalt zu zeigen, fo ſchlage 
ich, meiner Gewohnheit nach, lieber Dielen letzten 
Weg ein. 

Auerdings ift der Menfchen Urtheil über uns, ganz 
befouders für dein Gefchleht, eine Sadye von großer 
Wichtigkeit, weil unfer gutes Fortkommen in der Welt, 
der glückliche Fortgang unferer Gefchäfte, und überhaupt 
. ein großer Theil unferer äußern Glückſeligkeit davon abs 
Hangen. Allerdings verdient es daher unſere große 
Aufmerkſamkeit, und es ift klug und weile gehandelt, 
daß wir ung beftreben, nichts zu reden oder zu thun, 
was mit Recht getadelt werden fann. Allerdings hänge 
endlich auch unfer guter Name in fofern von ung ab, 
daß wir es durch ein Fluges und vechtichaffenes Betras 
gen dahin zu bringen vermögen, daß wenigfteng die 
Meifeften und Nechtfchaffenften unter unfern Mitbürs 
gern nicht umhin können, im Ganzen genommen eine 
gute Meinung von und zu haben. Dies Alles ift von 
felbft einleuchtend, und gründet fich auf Erfahrungen, 
die Jeder darüber zu Mathe ziehen kann. Aber num 
laß ung auch die andere Seite betrachten. 

Iſt es recht, auf das Urtheil der Menfchen, fo wich, 
tig ed auch immer für und fein mag, Rückſicht zu neh⸗ 
men, wenn Vernunft und Plichtgefühl, nach deutlich 
erkannten und überwiegenden Gründen, einmahl ent» 
fchieden haben? Hängt es in jedem Falle von uns ab, 
auch die Leichtiinnigen und Thoren, auch die neidifchen 
und verleumderifchen Menfchen durch unfer Verhalten 
zu befriedigen? Und iſt es daher weile, den Tadel fols 
cher Leute zu Herzen zu nehmen, ſich darüber zu härs 
men, fi wol gar in rechtmäßigen und vernünftigen 
- Handlungen dadımd) flören zu laſſen? Es ergieht ſich 
abermahld ganz von felbft, daß alle diefe Fragen mit 
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Teint zu beantworten find. Laß und nun, nach Diefer 
Auseinanderfebung, diejenigen Verhaltungsregeln merPen, 
welche daraus hergeleitet werden können. 

1. Sorge / ja dafür, daß dein Betragen je⸗ 
desmahl den Beifall der weifen und guten 
Menfchen habe. Dahin wirft du es aber in den meis 
ften Fällen ficher bringen Fönnen, wenn dein Betragen 
immer ing, rechtmäßig nnd gewiffenhaft zugleich tft. 
Sch fage: in den meiften Fällen; - denn zuweilen 
geräth man freilich wol in Lagen und Umflände, Die 
feine menfchliche Seele, außer der unfrigen, fo ganz 
nach allen ihren Seiten zu überfehen vermag, weldye 
eine Art zu handeln erfodern, die von der gewöhnlichen 
weit abweicht, und die daher von allen Menfchen, ſelbſt 
von den guten und weifen, getadelt zu werden pflegt, 
weil die gefammten Gründe unferd Verfahrens nur ung 
felbft und dem Altwiffenden allein befannt find. Aber 
in Fällen diefer Art fei unbefümmert, mein Kind! Denn 
wenn nur unfer Gewiflen rein geblieben ift, fo dürfen 
wir verfichert fein, daß die Vernunftmäßigkeit unfers 
Betragens früh oder fpät in einem hellen Lichte erfchei« 
nen, und die Kleinen Flecken, welche der unverdiente 
Tadel auf unfern guten Namen fpriste, wieder völlig 
werde verfchwinden machen. 

2. In allen folhen Fällen aber, in welchen 
ber äußere Schein wider dich ift, weil die wah⸗ 
ren Beweggründe deiner Handlungen nur Gott 
und dir bekannt find, fei nicht fo fol; auf 
deine Tugend, daß du den Tadel ber beflern 
Menſchen für gar nichts achten folltefl. Be⸗ 
lehre vielmehr, wenn's immer möglich ift, wer 
nigftend Einige derfelben, über die wahren Ur- 
fachen, welche dich bewogen haben, fo und nicht 
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anderd zu handeln, und fühne dadurch ihren 
Berftand und ihr Herz mit dir und deinem 
Betragen wieder aus. Diefe werden dann, weil 
fie gute Menſchen und deine Freunde zugleich find, ſich 
eine. Angelegenheit daraus machen, did, auch bei Andern 
zu vertreten, und, wofern die Gründe, welche dein 
Verfahren rechtfertigen, von der Urt find, daß fie nicht 
bekannt gemacht werden dürfen, fi mit ihrem ganzen 
Anfehen dafür verbürgen, daß du foldye Gründe wirklich 
gehabt Habeft. Und mehr bedarf ed gemeiniglid, nicht, 
um dem verleumderiſchen Gerede ein Ende zu machen. 

3. Sollte es ſich aber gleichwol je ereignen, 
Daß Vernunft und Gewiſſen Etwas von dir 
verlangten, wovon du vorausfäheft, daß das 
Urtheil der ganzen Welt fi) damider erklären, 
und daß ed dir unmöglich fallen werde, auch 
nur einen Einzigen von der Rechtmäßigkeit bei: 
ned Verfahrend zu überzeugen: fo verfchmähe -. 
großmüthig und ſtandhaft das Urtheil der ganz 
zen Welt, und thue herzhaft, was Vernunft 


-und Gewiſſen von dir verlangen. Denn Beines 


Menfchen gute Meinung von dir muß dir theurer fein, 
ale das Bewußtfein, vor Gott und deinem Gewiſſen 
vecht gehandelt zu haben, und follte deine ganze irdifche 
Glückſeligkeit darüber zertrümmern. Das Gefühl, recht 
Schaffen gehandelt zu Haben, wird ein hinlänglicher Er⸗ 
ſatz dafür fein. - 

4. VBerachte übrigens, im Bewußtfein dei— 
ner Unfhuld und Kechtfchaffenbeit, von ganzem 
Herzen dad Gezifche und Geflatfche ver Ver: 
leumdung, als eine Sache, welche Keiner, als 
etwa ber in jebem Betrachte ganz unbedeus 
tende Menfch, vermeiden Tann, welche deinem 
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eigentlichen guten Namen auch gar nicht: fcha= 
det, und welche daher auch gar nicht werth ift, 
daß ein Menſch von Berftand und Weltkennt: 
niß fich im mindeflen darum bekuͤmmere. Den 
je mehr du vor Andern hervorftechen wirft, je größer 
deine Tugenden und Verdienſte fein werden, und je mehr 
du dich beftreben wirft, die Vernunft zur alleinigen 
Sciedsrichteriun über deine Handlungen zu machen, 
deſto weniger wird man did) und dein Betragen faffen 
können, defto weniger wird man es dir verzeihen, daß 
du nicht bift, wie andere Menfchenkinder, deſto eifriger 
wird man fid) bemühen, dich aus deinen höheren Kreis 
fen in feinen eigenen hinabzuziehn. 

Und das werden gerade Diejenigen am meiften thun, 
die dir ins Angeficht die meiften Schmeicheleien fagen ! 
Auch das mußt du willen, damit du nicht ımerfahrner 
Weiſe Recyenpfennige für Goldftüce halteft, und dich 
nicht auf einen Reichthum verlaffeft, von dem es fich, 
wenns zum Umfage fommt, gar bald zu zeigen pflegt, 
daß er aus lauter falfhen Münzen befteht. Aber dies 
bezieht ſich auf die lebte unter den obigen Beobachtun⸗ 
gen, deren anmwendbare Scylußfolgen ich nun gleichfalls 
noch befonders ausziehen muß. 


12. In Being auf die fechzehnte Wahruchmung. 


1. Halte die Menfchen nie für Das, was 
fie auf den erſten Blick zu fein ſcheinen; denn 
in der Regel find fie etwas ganz Anders, oft 
gerade dad Gegentheil davon. Ic fage, in der 

egel; denn es ift Gottlob nicht zu laͤugnen, daß 
man hin und wieder auch mol zumellen noch auf folhe 
ſtoͤßt, die fich gleich beim erften Aublicke für Das an 
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den fie auf und machten, in der Folge volffommen bes 
ftätigen. Uber diefe ungeſchminkten und unbelaroten 
Menfchen find leider! felten; und man thut daher wohl, 
nicht Jeden, der das AUnfehen einer ſolchen Ausnahme 
zu haben fcheint, num aud) gleich dafür zu nehmen; fon- 
dern vielmehr fein Urtheil über ihn fo lange aufzufchies 
ben, bis die Erfahrung une erſt die nöthigen Vorderfäße 
dazu geliefert hat. 

2. Nimm die unter gefitteten Leuten ge 
mwöhnlichen Höflichleitöbezeigungen, Artigfeiten 
und Freundichaftöverficherungen nie für Daß, 
was fie anzudeuten oder zu fagen fcheinen, fons 
dern theild für leere Formeln und Gebräuche 
ohne Sinn, theils — doch died nur in feltenen 
Fällen — für Bemäntelungen ihrer unguͤnſti⸗ 
gen Sefinnungen gegen dich, alfo in jedem 
Kalle für Etwas, worauf du weder rechnen, 
noch Dir etwas zu gute thun darfſt. Verſichert 
did) Jemand feiner Achtung und Ergebenheit fchlecht: 
weg, fo heißt das gemeiniglicy weiter nichts, als bu 
feift ihm völlig gleichgültig. Thut ein Anderer dir die 
nämliche Derfiherung mit anfcheinender Wärme and 
in übertreibenden Ausdrücken, fo heißt das entweder 
eben fo viel, oder wol gar: mein liebes Kind, ich mache 
mic) im Herzen über dic, luſtig, und ich ftehe in Bes 
griff, dir eine Nafe zu drehen! Lobt dich Jemand über 
Diefes oder Jenes mit anfcheinender Begeifterung ind 
Angeſicht: fei ja nicht fo einfältig, dir einzubilden, daß 
ee aus Empfindung zu bir rede! Man lobt in der gro⸗ 
gen Welt, theils, weil man ſich angewöhnt hat, Seders 
mann etwas MBerbindlicyes zu fagen, um von Jeder⸗ 
mann etwas Verbindliches zuruͤckznerhalten, theild, weil 
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man gerade nichts anders zu reden weiß, theils aus 
Spötterei, theild endlich, weil man unfere Eitelfeit in 
irgend einer beftimmten oder unbeftimmten Abſicht zu 
beftechen fucht. Selten, höchftfelten ift das Herz die 
Quelle des Lobes. 

3. Um Menfchen überhaupt, und verſteckte 
Menfchen insbefondere, kennen zu lernen, muß 
man niemahlö aus einzelnen Zügen, Reden oder 
Handlungen fchließen, fondern Alled zufammen- 
fafien, was man von ihnen bemerken oder in 
Erfahrung bringen kann, und nur Daßjenige 
für etwas Eigenthümliched an ihnen halten, wor- 
in nicht bloß die meiften, fondern auch die ficher- 
ſten Beobachtungen über fie zufammentreffen. 
Einen Menfhen aus einzelnen Zügen, Reden oder Hand: 
ungen beurtheilen zu wollen, ift in gleichem Grade uns 
fiher und ungerecht zugleih. Denn wo ift der Tauge⸗ 
nichts, der nicht Hin und wieder auch etwas Gutes Aus 
Berte, und wo ift der vollkommene Sterbliche, der nicht 
in einzelnen Stüden noch immer tadelswürdig bliebe? 
Auch muß man nicht glauben, daß ein in der Verftels 
Iungsfunft geübtes Herz ſich bei irgend einer Gelegens 
heit auf einmahl ganz ertappen laffe. Aber gegen eine 
fortgeſetzte Aufmerkſamkeit auf Blicke, Mienen, Gebers 
— Stellung, Kleidung, Stimme, Reden und 
Hamdlungen, vornehmlich aber gegen eine forgfältige 
Vergleihung aller diefer Aeußerungen unter einander, 
und zwar zu verfchiedenen Zeiten und unter verſchiede⸗ 
nen Umftänden, hält auch die künſtlichſte Larve nicht 
lange Stich; fie fällt, ehe man es ſich verſieht, und 
die entlarvte Seele fteht in ihrer Blöße da. Denn 
glücklicher Weife hat die Natur dafür geforgt, daß jes 
ber herrfchende Gemüthszug in alle die äußeren Dinge, 
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die ich jetzt nannte, Spuren ſeines Daſeins eindrucken 
muß, welche zwar überkleiſtert, aber für den aufmerkſa⸗ 
men Menſchenbeobachter nie ganz unkenntlich gemacht 
werden können. Uebe dich fleißig, dieſe Naturſchrift zu 
leſen; aber ſei nicht eher ſicher, den rechten Sinn her⸗ 
ausgebracht zu haben, bis dir der Beobachter ſelbſt, zu 
den Mitlautern, welche die Geſichtskunde an die Hand 
giebt, die Selbſtlauter und die Unterſcheidungszeichen — 
ſeine Handlungen, meine ich — hinzugeſetzt hat. 
Ein einziges Strichlein oder Puͤnktchen mehr oder we⸗ 
niger, hier oder dorthin geſetzt, verändert den Sinn der 
Geberdenſchrift, wie der Bücherſchrift, oft gar ſehr! 


Ich rieth dir, nicht bloß auf Das, worin die mei⸗ 
ſten, ſondern auch vornehmlich auf Das zu achten, wor⸗ 
in die ſicherſten Gemüthsfäußerungen der: Menfchen 
zufammentreffen. Und welches find dieſe? Vernimm, 
was eigene Erfahrung mir darüber gelehrt hat, in fols 
genden Regeln: 

4. Unter den Geberdenzeichen achte vornehm⸗ 
lich auf die ded Auges und des Mundes, weil 
Beide bei jeder Gemüthöbewegung unter allen 
äußern Theilen des Körpers die ſtaͤrkſte, unmit⸗ 
telbarfte und merklichfte Veränderung leiden. 
Zwar lügen bei verſteckten Menfchen auch diefe fo gut, 
als jeder andere Theil ihres Körpers, aber doch unter 
allen am wenigften. Sie können nur bfietweife, nicht 
fortdauernd Lügen. Die Augen des Menfchen find 
gleichfam die Fenfterthüren zum Schmollfämmerchen 
(Boudoir) der Seele, wo ihre Verftellung aufhört, und 
wo fie gefehen werden kann, wie fie ift, mit allen ihren 
Saunen, Griffen und Leidenfchaften. Sp wie man num 
mit Jemandes Perfon, Wefen, Sitten und Lebensart 
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geſchwiunder und beſſer bekaunt wird, wenn man von 
Zeit zu Zeit durchs Fenſter in fein Geheimkämmerchen 
hineinzuſehen Gelegenheit und Erlaubniß hat, als wenn 
man bloß die Außenſeite ſeiner Wohnung betrachtet, ſo 
gelangt man auch geſchwinder und ficherer zur Kennt⸗ 
niß der Seele eines Meufhen, wenn man ihm mehr 
und aufmerkfamer in die Augen, ald auf die ganze Aus 
Benfeite feines Körpers, auf defien Haut, Mienen, Mus⸗ 
kelnlage und Knochengebäude fieht. Der Mund ift ver- 
muthlich deßwegen ein fo vorzüglich unterfcheidender 
Theil des Körpers, weil er derjenige ift, den die Seele 
am meiften gebraucht, nm ihre Empfindungen und Ge» 
danken auszudrucken. 

Die etwaigen Beobachtungen, die and) ich über das 
Auge und den Mund in diefer Hinficht gefemmelt has 
ben mag, für dich und Andere hier öffentlich aufzuftel- 
len, finde id) aus mehr als Einem Grunde zu bedenk⸗ 
lich, als daß ich mich dazu entichließen könnte. Denn 
wenn auch diefe Beobachtungen an fich völlig beſtimmt 
und ohne Ausnahme richtig wären, fo ik doch die 
Sprache der Geſichtskunde noch viel zu wen, zu arım 
uud unbeſtimmt, als daf man hoffen därfte, ſich fo 
deutlich, volkftändig und allgemein verfländid) darüber 
auszudruden, daß das Geſagte feiner Mißdeutung und 
einer verkehrten Unwendung ausgefebt blicke. Ich 
Tann Daher, wenn ich meinem Gewiſſen Gehoͤr geben 
will, anßer dem allgemeinen Rathe, anf den Ausbrud 
bes Auges und ded Munbes ganz vorzuglich zu achten, 
and dir nad) und mach ſelbſt Bemerfungen darüber 
Dos fammeln, nur noch die Regel für dic Herfi 

du an ber Volſtaͤndigkeit und Richtig it 
bene Beobadjtungen über einen Menſchen 
sweifeln mögeft, fo lange du in feinem Munde 
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etwas Verzogenes oder Verbiſſenes, in feinem 
Auge und den nächftangrenzenden Theilen Et⸗ 
was findeft, das mit jenen Beobachtungen nicht 
recht zufammenftimmt, ober ihnen geradezu zu 
widerfprechen fcheint. Was diefes Etwas fei, dad 
darf ich aus befagtem Grunde hier nicht zu befchreiben 
verfuchen, das muß ich deinem eigenen, durch eigene 
Beobachtuugen zu fchärfenden und zu berichtigenden Ges 
fühle überlaffen. 

5. Aber noch mehr, ald auf die Augen und 
den Mund eined Menfchen, den du zu ergrüns 
den wünfcheft, achte auf feine Handlungen, 
‚ und unter diefen wiederum mehr auf die klei⸗ 
nen häuslichen, unbedeutenden, mit Eis 
nem Worte, mehr auf diejenigen, die man 

leihfam im VBorbeigehbn und ohne 
überlegte Abficht verrichtet, als auf die 
großen, bedachten und üffentlichen Handlungen 
deſſelben. Jene, nicht diefe, find die wahren Ges 
müthsäußerungen ; denn bei diefen zeigt man fich, wie 
man fich zeigen will, bei jenen, wie man ift; bei dies 
ſen ift die Seele im Feierkleide, bei jenen im Schlaf 
rock und in Pantoffeln. Begleite alfo den glänzenden 
Scaufpieler, wenn du den Menfchen in ihm kennen 
lernen willft, bis hinter die Bühnenmände; habe Acht, 
wie er hier feine Mienen, feine Blicke, feine Sprache, 
fein ganzes Wefen verändert; fiehe ihm ins Geficht, 
wenn er die Schminke abgewafchen, die gemahlten Aus 
genbraunen ausgerieben, die fhimmernde Bühnenkleis 
dung ausgezogen hat; laß kein Wort von Dem, was 
er nunmehr als Menfch, nicht mehr als Schaufpieler, 
zu feinen gleichfalls abgetretenen Mitfpielern, zu den 
Handlangern, zum Lichtpuger u. ſ. w. fpricht, auf die 
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Erde fallen, höre ihn Hier über feine Role, über Die 
Sufhauer Anmerkungen machen, und kommt von unges 
fähr fein Hund oder feine Katze dazu, fo achte es nicht 
zu geringe, auch fein Benehmen gegen Hund und Katze 
zu beobachten. So, oder niemahls wirft du Deinen Zweck 
erreihen, den Mann vom Schaufpieler gehörig unters 
fheiden zu lernen. 

Achte, wie gefagt, hiebei ganz vorzüglich auf alle 
diejenigen beiläufigen Urtheile und Aeußerungen, Die 
auch den feinften Weltleuten, wenn ihre Aufmerkſamkeit 
gerade auf etwas Anderes gerichtet ift., zu entwifchen, 
und dem aufmerkfamen Zuhörer gemeiniglid, mehr zu 
fagen pflegen, ald dem Nedenden lieb ift. Ich kann dir 
bierüber, in vertrauter Unterredung, einige merfwürdige 
Beifpiele erzählen. 

6. Sude es dahin zu bringen, daß eine 
folhe Perfon, an deren genauen Erforfchung 
dir gelegen ift, Veranlaſſung befomme, viel, 
und zwar viel von fich felbft zu reden, und 
über allerlei Fälle, und zwar in fittlicher Hin= 
fiht, ihr Urtheil zu fagen. Die Vortheile, die 
der Beobachter daraus ziehen kann, find zu offenbar, 
als daß ich fie erft anzeigen dürfte. 

7. Benüße zur Erforfhung eines Menfchen 
von verſteckter Gemüthsart vornehmlich diejeni⸗ 

en Augenblide, in welchen eine gemeinf&afte 
ihe Angelegenheit, worein euer beiberfeitiger 
Vortheil gleich ſtark verflochten ift, gemein⸗ 
fchaftlich betrieben werden foll, und laß ihn da⸗ 
bei die dazu erfobderlihen Mittel und Maßres 
geln felbft in Vorfchlag bringen. Dies kann dir 
auf einmahl den Schlüſſel zu feiner Denkart geben. 
Denn jest, da eure beiderfeitigen Vortheile in einander 
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aefchlungen find, und es nur darauf ankommt, gemein 
ſchaftliche Sache zu machen, wird er auf einen Augen⸗ 


blick vergeſſen, daß ihr zwei verſchiedene Perſonen ſeid, 


und in dieſem entſcheidenden Augenblicke wird er reden 
und handeln, als wenn er allein wäre. Das iſt aber der 
Yugenblic) in welchem man Augen und Ohren gebraus 
chen muß, feinen Dann fchnell zu durchfehen und zu durch- 
hören ; denmeine Minute danach wird feine Klugheit viels 
leicht Schon wieder Schildwache ftehn, und die Thür feis 
nes Herzens auf lange Zeit von neuen verfchloffen halten. 
8. Nichts aber kann uns die Bemuͤhung, ei- 
nen foichen Menfchen bis auf den Grund kennen 
zu lernen, mehr erleichtern, als wenn wir Geles 
genheit haben, ihn in einem leidenfdaftlichen 
Zuftande: zu fehen, und alddann Beobadhtungen 
über ihn anzuftellen. Feuer und Kälte, Sturm und 
Ruhe, Leidenfchaft und Derftelung Eönnen nicht mit 
einander beftehen; und fteht ein Haus in Flammen, fo 
fpringt auch Der heraus, der am meiften Urfache hatte, 
fid) darin verborgen zu halten. So die verftedite Seele, 
wenn ihr Wohnhaus, der Körper, in leidenfchaftlichem 
Brande fteht! Sie fpringt unangekleidet, ungeſchminkt 
und unverlarpt hervor, und du fiehft fie, wie fie ift, nicht 
wie fie fonft mit erborgten Prunfgefinnungen fid) öffents 
lich zu zeigen pflegte. Das iſt abermahls ein Augenblick, 
ben der verftändige Beobachter nie ungenügt verfliegen läßt. 
9. Wilft du befonders den Werth der Freund: 
ſchaftsaͤußerungen jenes Menfchen prüfen, und er= 
fahren, wie er, wenn du nicht zugegen bift, über 
bich zu reben und zu urtheilen pflegt, fo gieb Acht, 
wie er ed in diefem Stüde mit Andern treibt, 
die ungefähr in eben dem VBerhältniffe mit ihm 
flehn, als du, und welchen er, fo lange fie zu= 
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gegen find, eben fo viele Achtung, Freundfchaft 
und Vertrauen erweifet, als bir. Sind diefe 
früher, ald du, aus der Gefellfchaft gegangen (und ich 
rathe dir, es in ſolchen Fällen gefliffentlich darauf ans 
zulegen, daß diefes gefchehen möge), und erfennft du dann 
ans dem Hohnlächeln, dem Achſelzucken und den beißen 
den Anmerkungen ihrer angeblichen Freunde, wie alfe- 
die vorhergehenden Aeußerungen einer herzlichen Zuneis 
gung und einer überſchwänklichen Hochachtung gemeint 
waren, fo weißt du zugleich, was du von der angeblis 
chen Achtung und Ergebenheit, welche eben diefe gefäls 
figen Leute dir bezeigen, zu halten haft. Es ift für Je⸗ 
den, der noch nicht ſelbſt darauf geachtet hat, unglaubs 
ich, wie weit die Unvorfichtigkeit, felbft bei den feinften 
Weltleuten, hierin oft zu gehen pflegt! Sie laſſen ges 
meiniglich ohne ‚Bedenken "eine Larve nach der andern 
fallen, fo wie Diejenigen abtreten, um derentwillen fie 
diefelbe angelegt_hatten, nur diejenige wicht, welche für 
und, die wir noc zugegen find, beffimmt war. Die 
armfeligen Gaukler! Ob fie ung denn gar Fein Vermö⸗ 
gen, von Anderer Schickfal auf das unfrige gu fchließen, 
oder fo unermeßlic viel Selbftgefälligkeit und Eigens 
dünfel zutrauen, daß wir ung allein für fchußfeft haften 
ſollten, indeß die Pfeile der, Falſchheit und der Afterrede 
den guten Leumund aller unferer Nebenmänner, ohne 
Schonung, links und rechts, vor unfern Augen zu Bo⸗ 
den ſtrecken? Diefe legte Vorausſetzung mag indeß bei 
Dielen wol nur zu fehr zutreffen. 

10. Endlich, mein Kind, gieb, um den letz⸗ 
ten und ficherften Auffchluß über die Geſinnun⸗ 
gen folcher Menfchen gegen dich zu bekom⸗ 
men, auf jede erhebliche Veränderung in dei⸗ 
nen und ihren Gluͤcksumſtaͤnden Acht, woburd 
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das bisherige Verhältniß zwiſchen deinem und 
ihrem Stande, zwifchen deinem und ihrem 
Vermögen, zwifchen deinem und ihrem Ein: 
fluffe auf Andere merklich verrüdt wird. Fin⸗ 
deft du dann, daß ihre Freundfchaft und Achtung gegen 
dich, gleich Bankzetteln, fteigen oder fallen, je nachdem 
der Wärmemeffer des Glücks höher oder niedriger fteht, 
fo weißt du ja, woran du bift, und kannſt forthin nicht 
mehr getäufcht werden. Wie viel angeblidhe Freund⸗ 
fchaften fah ich, während meines Furzen Lebend, an dies 
fem Prüfftein zerfchellen! Und die ald Trümmer nicht 
mehr zu verfennenden Beftandtheile berfelben waren? 
— Eigennup! 

Aber wozu, mein liebes Kind, gebe ich dir Anleis 
fung zu einer fo emfigen Exforfchung der wahren Ges 
finnungen, Leidenfchaften und Schwachheiten deiner 
Mebenmenfhen? Etwa um Betrug durch Betrug, Lift 
durch Lift zu befiegen ? oder damit du deiner eiges 
nen größern Rechtſchaffenheit did, überheben, und. auf 
deine fhwäcern Mitmenfchen mit ſtolzer Verachtung 
hinabfehen mögeft ? Beides wolle Gott nicht! Und 
wozu denn? Dazu, daß du von Keinem mehr 
erwarteft, ald er wahrfcheinlicher Weife Ieiften 
wird; dazu, daß du vom Scheine dich nicht 
bienden Yaffeft, den Wolf nicht für ein Lamm, 
den Geier nicht für eine Taube haltefl; bazu 
alfo, daß du vorfihtig wandeln mögeft unter 
ben Menſchen, und deine Wohlfahrt nicht in 
Dände legeſt, bie fih ein Vergnügen daraus 
machen koͤnnten, fie zu zerfniden. Das iſt die 
einzige wahre Abſicht des ganzen zweiten Theils meis 
nes väterlichen Raths und jeder darin enthaltenen Be: 
lehrung infonderheit, fo wie es der einzige wahre Zweck 
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fein muß, zu welchem bu die diefe Belehrungen merfen 
und fie benüsen wirft. 


Und num ift es Zeit, diefen für die Größe und Reich⸗ 
haltigreit feines Gegenftandes viel zu dürftigen, für feis 
nen nächften Zweck aber vielleicht fchon. zu weitläufigen 
und zu umftändfihen Aufſatz zu fchließen. Bevor ich 
jedoch hiezu ſchreite, laß mich noch einmahl die Haupt⸗ 
folge aller der Benbachtungen und den Mittelpunft als 
ler der Verhaltungsregeln wiederholen, die ich dir in 
Bezug auf unfere Mitmenfchen hier befannt machen zu 
müffen geglaubt habe. 

Ale Menfhen — alfo auch wir, du und ich — 
ſind unvollkommene Weſen. Alle haben ihre 
Schwaͤchen und Fehler; aber auch alle — ihre 
‚gute Seite. Da iſt kein Reiner unter den Unrei⸗ 

nen, unter den Unvollfommenen Fein Dollendeter. Laß 
uns alfo, im beftändigen Bewußtſein diefer ausgemachs 
ten Wahrheit, duldfam und nachſichtsvoll im all- 
gemeinen und würbigften Sinne bed Worts fein; 
und indem wir die Schwachheiten der Schwachen bes 
dauern, die Thorheiten der Thoren belächeln und die 
Lafter der Lafterhaften von ganzem Herzen haffen und 
verabfchenen,, nie aufhören, die Menfchen felbft zu lies 
ben, ung mehr an ihre guten, als an ihre fehlerhaften 
Seiten zu halten, und nie vergeflen, daß aud) wir — 
fo redlih und anhaltend unfer Beftreben nad) höherer 
Vollkommenheit auch immer fein mag — dem allgemeis 
nen Loſe der Sterblichen, dem der Schwachheit und der 
Fehlbarkeit, vo gleichfalls bis ang Ende unterworfen 
bleiben. 
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Auch in dem engern Ausſchuſſe deiner Aus⸗ 
erwaͤhlten — ungeachtet dieſe, wie ich zu deinem 
Verſtande und Herzen zu hoffen wage, immer zu den 
beſten und edelſten Menſchen gehören werden — 
erwarte nichts Vollkommenes. Denn auch ſie 
ſind Menſchen; auch ihnen klebt alſo die Unvollkom⸗ 
menheit der menſchlichen Natur an, und ſie werden die⸗ 
ſelbe eben ſo wenig, als du und ich, jemahls ganz ver⸗ 
läugnen können. So wie daher deine Schwächen und 
Fehler von ihnen liebreich überſehen oder geduldet wer⸗ 
den, fo mußt auch bu eben fo billig und nachſichtsvoll 
gegen die ihrigen fein. Iſt nur der Grund ihrer Ges 
müthsart unverkennbar gut, oder leuchtet nur aus der 
Summe ihrer Handlungen gewifienhafte Rechtichaffen: 
heit und ein ernftes Beftreben nach ſittlicher Vervoll⸗ 
kommnung hervor, o, fo laß ung einzelne Uebereilungen 
und einzelne fehlerhafte Eigenheiten, die wir an ihnen 
bemesten, mit dem großen Mantel der Liebe, deffen wir 
Alte fo fehr bedürfen, gern bededen, und nicht thörich« 
ter Weife aus dem Garten der Sreundfchaft, welcher 
der fruchttragenden und fchattengebenden Bäume nie zu 
viel haben kann, einen Stamm ausrotten, dem unter 
vielen milden und edlen Früchten, die er trägt, auch 
wol je zuweilen ein unreifes oder wurmftichiges Ge⸗ 
waͤchs entfällt. 

Endlich, mein theures Kind, vergiß nie, was id) 
dir fchon oben mit völliger Zuſtimmung meiner innigs 
ften Weberzeugung gefagt habe — und dies müffe dich 
zugleich beruhigen, wenn die DVielheit der hier gegebes 
nen Vorfchriften did, etwa beforgt machen follte, wie 
du diefelben alle werdeft behalten und befolgen können 
— daß firenge und gewillenhafte Rechtfchaffenheit in 
alten Fällen die weiſeſte und ficherfte Weltklugheit iſt, 
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und daß die obigen Regeln alle, ſo viel ihrer auch im⸗ 
mer fein mögen, ih am Ende größtenthetld in der ein- 
zigen, allgemein fichern, ohne Ausnahme anwendbaren, 
und ihre Befolger nie in Stiche laſſenden Weisheits⸗ 
regel vereinigen: 


Thue Recht, und ſcheue Niemand! 


— — — — — — 
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